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Das Haus zur flamm

Roman





A u $ Motten 8 Tagebuch

Mein Meft!MeinerohimmerndeMuſchelſchale!

-

Draußen liegt die Frühlingsregennacht wie ein großes

bunkles Meer . Id hdre ferne harmonie. - Klavierſpiel.

Irgendwo, auch in einer Muſchelſchale, die im Grunde der

alten Nacht liegt, regt fich leben . Es iſt ſchon ſpåt.

Das buntle feuchte Frühlingsnachtmeer, das ſich über

alles lebendige goß, hat noch nicht jedes Bewußtſein eins

geſchlafert.

Das meine iſt noch ſo bewegt. Nur die tief bewegten

Herzen, die ſich von großer Liebe und großem Schmerz nicht

trennen können, wachen jeßt.

Ja, was zu dieſer Stunde lebendig iſt, iſt ganz lebendig

nicht einzuſchlafern . Serr, du mein Gott, laß dieſe Lebens

digen Glüd und Leid nicht zu tief empfinden !

Ach, alles hier auf Erden muß einſt vergeſſen werden.

Ein alter Spruch. des muß auch jede Nacht aufs neue

vergeſſen werden . Nur ſo ift's mdglich, die großen Bewes

gungen der Seele zu ertragen . Ich aber fühle mich noch

ro woblauf und ging roeben in meinem Zimmer auf und

nieder, ſo leicht, ſo beflügelt.

Es grenzt faſt an Schmerz, dies Wohlbefinden . Der

Raum , in dem ich auf und nieber wandle, weil meine wache

Seele mich nicht ruhen läßt, iſt mir ſo nah verwandt.

Wie alles heute zu mir ſpricht ! Ja, es iſt das Wachſein der

Seele, das mir, was ich ſchaue, ſo begreiflich macht. - Wie

wundervoll leuchtet und ſchimmert's um mich her !
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Ich weiß, als ich den tiefgoldgelben , alten reidenen Stoff

im dunklen kleinen Laden ſah, klopfte mir das Herz, und mir

war, als trüge ich Sonnengold und Uhrengold und Sonnens

untergånge heim, als ich ihn erhandelt hatte.

Unmöglich ſchien es faft, zu warten , bis dieſer Zauberſtoff

die Wand verkleidete - und dann ſchimmerte bald Gold

darauf und Perlmutter, und ich flocht dichte Roſenkrånze

und zauberte die Roſen aus zartem durchſichtigen Stoffe und

glühte und bebte dabei, als ſchufe ich eine ſchöne lachende

Welt, und hodte mit Friedel, dem Kindchen, und wir ſchauten

in die Serrlichkeit hinein, andachtig und glaubig, und ich

ging mit kleinen Statuetten und glänzenden farbigen Dins

gen und ſtellte fte ſo, daß ſie für meine Augen Funken und

Lichter zu ſein ſchienen . Mein Herz ſchlug in Glückſeligkeiten ,

wie das Herz eines religen Schöpfers. Ich fühlte mich hier

To Tehnſuchtsvoll in meinem grauen Gewändchen, im Mottens

kleid . Silbergraue Motte im Sonnenglanz.

Ja, mein Profeſſor, mein lieber, in deinem Hauſe, ſo

würdig es iſt und ſo berühmt und hochgeachtet du geworden

biſt, iſt eine Ede, in der ſehnſüchtiges Leben mit Roren ſpielt

und Zauberei treibt. – Da ſteden Friebel und ich ..

Du haſt jekt oft vergeſſen , aufzubliden , wenn wir beide

morgens bei dir eintraten , du haſt auch deinen GutensMors

gen :Gruß vergeſſen vor lauter wichtigen Geſchäften - du

Lebensvergeſſer - ! du Nichtunterſcheider des Wichtigen

vom Unwichtigen !

Ja wart', ich tenne dich ! du kannſt ja nichts dafür. Es

hat dich gepadt. — Ram tam - , Ramtam - Ram tam . -- ,

Reine Pauſe, teine Umſchau ! Meiter – weiter, denn

das Leben iſt kurz und die Sache iſt wichtig. -- Weiter, weiter

in Reih' und Glieb über das Leben hinweg dem Ziele zu ,

durch wundervolle Gegenden, durch wundervolle Jahre mars

ſchiert der Rieſenzug, tene gewaltige Maſchine. Ihr Armen !

Sit's denn gar ſo wichtig ? Natürlich, wichtig wird's wohl

-

-
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ſein . Ich nenne das aber nicht leben ! Für uns Urme, aus

dem Grauen aufgeſtiegene unbeſtimmte Weren , für uns

Låuslein auf dem Schimmel dieſer Erbe ift Erfolg, was

man ſo Erfolg nennt, etwas ſo Wunderliches.

Fett vor Seelenruhe und Befriedigung ſollten wir hier

nicht werden .

Aber du biſt fett geworden , mein Profeſſor, und das

verzeihe ich dir nicht. Ich wollte, ich liebe mir von irgend

etwas ſo recht innerlich imponieren ; aber ich muß eigentlich

immer lachen , über alles lachen . Es kommt mir alles

nicht ſo ſchredlich wichtig vor. - Nur das eine ſcheint mir

wundervoll, daß man hier auf Erden lieben kann , ein

Geſchopf das andere Geſchopf, von Mutter und Kind ans

gefangen, bis zu allen Arten von Liebe und Sinneigungen

und Hingebung, bis zur großen, großen Liebe.

Ach, mein Profeſſorchen, wie ou mich in Zorn bringen

fannſt ! Nicht eigentlich in Zorn aber ich fdnnte alles

durcheinander verwünſchen, was dich ſo vortrefflich gemacht

hat, fo anſtåndig herzlos, wie ſte alle find – faſt alle.

Ich finde, eine Frau kann gottlob alles ſagen was ſie wil ,

ohne fich erheblich gu chaden , den größten Unſinn - ! Wir

find in den Augen würdiger Herren ſo wie ro halb unjus

rechnungsfähig. Das macht nichts , es iſt ganz bequem . -

Und fie find ſo weit davon entfernt, uns ju tennen, kennen

uns ſo nicht und ſo nicht. Es iſt ganz egal.

Mein Profeſſorchen habe ich troß ſeiner gewachſenen Herrs

lichkeit wahrhaft gern . Ärgere mich viel über thn, er ficher

auch über mich. Doch erſt ſeit er berühmt geworden iſt, habe

ich dieſen úrger auf ihn bekommen. Etwas Komiſches haben

berühmte Leute für mich.

Dft möchte ich meinem Profeffor davonlaufen und

möchte ihm die Zunge herausftređen. Ich tu's auch, wenn

er ſo würdevoll, mit ſo einem falten Budel zur Súr hinaus .

geht. Mir iſt's ganz gleichgültig, ob er berühmt iſt oder

.
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nicht! Ja, er reßt Fett an, ſeine Augen werden kleiner .

Er fteht über mich hinweg wie über ein Stüd Vergangenheit.

Pft habe ich in heißen Srånen deshalb gelegen . Heimatlos

iſt man ohne Liebe.

Es gab eine Zeit, da war er faſt åbermager, da hatte er

keinen Erfolg ; da war er mein Schaß. D, du liebe Zeit der

Magerkeit, der Erfolgloſigkeit, der bangen großen Liebe.

Dich trieb's nach Erfolg, und deshalb litteſt du. Dein

leid brachte dich mir nabe, du ſpürteſt meine weiche dich

heilende Seele, meinen dich heilenden Körper.

Deine Serzenswunde brannte nicht, wenn du bei mir

warſt. D dieſe ſchillernde Liebe jener Zeit !

Das war lebenshöhe, jene geſegnete Erfolgloſigkeit. Das

war ein menſchliches Leben !

Weißt du, mein lieber, berühmter Mann, wie wir beide

im landwågelchen zu deinen Patienten fuhren ? - Ich mit

dir ? Stell' dir das jeßt einmal vor !

Ich, dein Affiftent damals , wenn ich oft auch nichts weiter

zu tun hatte, als fleine Roßnåschen zu pugen , wenn du das

arme Sausmutteri unter den Händen hatteft. Pft waren

meine Pflichten auch ernſter und ſchwerer für mich, den Etel

zu überwinden , aber es ging alles - dir zulieb — ging

alles. Und wir waren beide gern geſehen in den dumpfen

Krankenſtuben.

In früher Jugend ro miteinander mit Tod und Schmerz

und Dual ſo nah verkehrend, iſt das nicht tief erſchütternd

geweſen ? Bei mir, ſo empfand ich, baute ſich alles in mich

ſelbſt hinein. Ich wurde aus den Dingen, die ich ſah und

erfuhr. Du aber, mein Lieber, wie mir ſcheint, bauteſt

neben dir etwas, was nicht zu dir gehörte.

Das, was du bauſt, ſehen und bewundern die Leute. Es

iſt etwas geworden, und dich hat's berühmt gemacht.

Aber ſelbſt biſt du's nicht, was ich in mir baute, ſehen gotts

lob die Leute nicht; aber es iſt mein ! - Mein ! Mein !
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Es iſt mein Unſinn - mein Durcheinander, mein Schmerz,

mein Schauen, mein mühſeliges Wachstum der armen

tórichten Seele. Ich bin's !

In jener Zeit allererſter Jugend und der großen, großen

Liebe lernte ich mit Grauen den leidenben, angefreſſenen,

Etel erregenden Menſchentörper kennen , das Welten und

Perberben .

Man tennt das geheimnisvolle trübe Lied vom Wachſen

und Welten auch in der ſtarten Jugend. Aber es wird da

nicht für uns geſungen . Wir horen das Sterbeglódchen zu

ſonniger Sommerſtunde in der weiten duftenden Luft.

Es wird nicht für uns geläutet, für irgendeinen. Es läutet,

damit wir uns freuen.

Id aber habe die welte Saut mit ihren Wunden und

Qualen gegriffen. Ich kenne die verkrüppelten , arbeitsmúden

Glieder. Die verfallenen Lippen haben mir den mühſeligen

Atem in die Dhren geſchnauft. Ich habe unſagbare Furcht

empfunden. Wenn wir im holpernden Wagelchen, das ro

unvergeßlich nach uraltem leder und unſerer kleinen Scheuer

roch, von den Krankenbeſuchen heimfuhren, haſt du mich oft

in heißer Liebe an dich gepreßt, als wäre deine Zärtlichkeit,

deine Lebensluſt dir doppelt erwacht, nach Eindrüden, die

meinen lebenswillen erſtarren ließen .

Befremdend erſchien mir deine Liebe in dieſen bangen

Stunden , und ich ſuchte bei dir Hilfe in meinen üngſten .

„Dummes Zeug ", ſagteſt du. Alle Schredniſſe gingen

dich, deine Perſon nichts an ; ſie waren der ganz bekannte Weg ,

auf dem du deinem Ziele zuſtrebteft, fa, ſte waren dir nots

wendig. Du warſt der Arbeiter — ſie waren dein Arbeits ,

feld . So wenig berührten ſie dein inneres Leben , als wärſt

du aus anderem Stoffe als deine armen Sterbenden .

Ja, - das erſtaunte mich damals . Du fonnteſt mich

nicht tröſten . Wir verſtanden einander nicht, – troß aller

Liebe.

-
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In jener Zeit tiefer Melancolie und der Erkenntnis des

Wachſens und Welkens war jeder Augenblic mir durchs

drungen vom Bewußtſein , daß der Tod da war. Das

Gegenwärtige erlebte ich als ſchon vergangen . - Ich ſelbſt

erſchien mir oft als fchon vergangen. Und auch du, mein

Lieber, erſchienſt mir ſo . Ich ſah durch alles hindurch, als

wäre es nicht da . Rätſelhaft war mir die Zeit geworden,

verdachtig, ein wunderlicher Betrug unſerer Sinne. — Bers

dachtig und traurig wie alles.

Ich liebte mid damals nachts in garte, ſehr lange weiße

Nachtgewander zu bleiben , die mir über die Füße fielen .

Ich hatte ſie mir ſelbſt genäht, und es war mir wie ein Bes

dürfnis, abends vor Schlafengehen ſtill, in ein ſo langes,

weites Gewand gehüllt, auf meinem Bette zu liegen und zu

denken, daß alles, alles was atmet, ſterben muß. Dieſer eins

fache Gedanke war unerſchöpflich für mich, jog mich an wie

ein Meer, und ich ſchaute den Wellen gleichſam zu und ihrem

ewigen Auf und Nieder.

Ich wußte nicht, ſtimmte mich dies bange Schauen traurig ?

es war ein ganz eigentümliches, auflöſendes Empfinden.

Nicht Todesangſt - aber der Cod war da — unendlich , uns

ſagbar groß; vor ihm neigte ſich alles wie ein Ährenfeld im

Binde.

War ich damals krank ?

Du, mein Lieber, fandeſt mich nervos Ja, wenn

trant rein weniger dumpf empfinden als gebräuchlich heißt,

ſo war ich trant. Unſer erſtes Kindchen machte ſich damals auf

den Weg und ſtarb wenige Sage nach der Geburt.- Es hatte

ſich wohl an dem Sodesbewußtſein ſeiner Mutter vergiftet.

- Ich dachte damals : es hat ſich gerettet. Es wollte nicht

auf dieſer Welt des Codes bleiben . Du, mein Lieber, ahnteſt

wenig von dem ſchweren , ſchweren Schauen deiner Motte,

ro nannteſt du mich , weil ich mich grau zu fleiden liebte, wie

ich es heute noch liebe.

-

-
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Du warſt gut, ein ſo zártlich beſorgter Gatte und Arzt

ro ein guter Menſch.

Mir kam es ganz eigentümlich vor, mit welcher Hoffnungs,

freudigkeit du unſerem Kinde entgegenſabít, ou , der den

ficheren Sob und das ſichere Elend alles Lebens tåglich unter

den Händen hatteft.

,Motte, " ſagteſt du in jener Zeit der Erwartung, „ es wird

ein ſtrammer Bub, mein Schaß .“ Ich ſehe und hör' dich

noch. Unbegreiflich, dachte ich, wie ſie alle ſchlafen , die Mens

rohen . — Und ich beneidete, wie ein Schlafloſer, deinen tiefen,

tiefen Lebenschlaf.

An all das denk ich heut.

Ein Menſch, der mich liebt und der mir lieb iſt, ging dieſen

Abend hier aus jener Türe. Ich ſah den Kampf ſeiner Seele,

als er mir ſagte, was er mir ſagen mußte. Ich habe ihn

reden laſſen , ſchon ſah er aus, wie es uns ftumpfen Sieren

in unſerer Elftaſe vergönnt iſt, auszuſehen .

Und ich ? Aus einem tühlen Zimmer hinaus in den blås

henden Sommer !

Leben ! - Ganz unſchuldig leben ! Große, ſüße Freude !

Das ſchreibe ich - ſo wie die Sonne ſcheint und der Regen

fällt - ich — die glüdliche Frau ? Uber wie ſoll ich's ſagen ?

Es iſt einfach wahr. Ich finde auf Erden nur Liebe lebenswert.

Heilige geheimnistiefe Worte : ich liebe dich . - Und zu

ſagen : ich liebe dich ! Was iſt dagegen alle Muſik der Erde ?

Gott gebe, daß ich niemandem webe tue.

Aber daß du mich liebſt! du Lieber, iſt eine wundervolle

Freude! — Ich ging, ießt flieg' ich. — Ich ſprach – jeßt ſing'

ich. - Ich atmete - jeßt lebe ich gludſelig. – Das kann

ich mir nicht verſchweigen , troß allem – allem – allem .

Ich kenne ein Grab unter dem ſchönſten Lindenbaum ; da

ruht mein Urgroßmütterchen . Sie ſtarb jung. Ein bider

Stråhn lichtbraunen Saares ift von ihr, durch drei Generas

tionen , auf mich gekommen. Es ift fo fein wie Seide -

-

-

-
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und duftete nach welten Roſen. Dieſe Tchöne Urgroßmutter

Itebte ich, als aufblühendes Kind. Der wundervolle Lindens

baum war, ſo glaubte ich, aus ihrem Herzen gewachſen. Die

goldenen Blüten und das Bienengeſumm des machtigen

Baumes im Sommer waren mir ihre Träume, — die ſüßen,

heiligen Worte, die ſie nie vergeſſen hatte. Ich ſah die zarten

Wurzeln des herrlichen Baumes im Grunde der Erde, wie

ein goldenes net die ſchneeweißen Knochlein umfangen

halten, wie ein Seiligtum .

D , du heiliges Urgroßmåtterlein im goldenen Neß. Jeden

Sommer flocht ich dir einen Roſenkranz und hing ihn um

den Lindenſtamm . Das war der Gruß meines jungen , lebens

digen Blutes - an bein Blut, das von dir weg in den tauſend

goldenen Blüten blühte.

Was ſagſt du, Urgroßmütterchen ? Gleichgültig zueins

ander, ſo nebeneinander im Alltag, im Gedrånge der armen ,

wichtigen Dinge dieſer Erde. Und Liebe gekannt ? Ganz in

ktebe gelebt! Sft bas etwas für uns beide, Urgroßmutters

chen ? Du, die in tauſend und tauſend goldenen Blüten

heute noch blühen muß, - ſagʻ, was iſt das für ein leben ?

Kann da Gott weiß was trdſten ?

Was meinſt du denn ? Du haft auch im Leben nicht tot

ſein können ? Haft tot nicht tot ſein können . Das können wir

beide nicht — du und ich nicht! — Nicht wahr, du verſtehſt

mich ? Ein geliebter Menſch, der mich wieder liebt ! - Großes,

ſeliges Slud ! — Urgroßmütterchen ! - Urgroßmütterchen!

Deinen Kranz vergeß ich nicht — und ich vergaß ihn, denn

idiwar ſelbſt tot.

. .

-

Mi!
ir iſt alles ſo gegenwärtig heute. Sonnige Kindertage

ziehen an mir vorüber. Die falten Regentage unſerer

Kindheit aber ſind für immer verſchwunden. Kirſchenzeiten

und ein quåtendes Blaſen von Jahrmarktspfeifchen hör' ich

und lebe einſt geliebte angenehme Kleider — und höre teure
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Stimmen und empfinde Gerüche, die ich mochte. Ulles iſt ſo

liebenswert, ro rehnſuchtswert.

Dann wieder lebe ich in der geſegneten Zeit, als ich mein

zweites , mein einziges Kind erwartete - meinen Kerzenss

buben . - Ich fühle, wie er mein Leben trant.

Nie träumte ich davon , daß er, wie die Welt es nennt,

ein berühmter Mann werden ſollte ; aber ein Menſch mit

weitem Herzen und großen Augen, ein verſtehender, weiſer

Menſch, der das Leben in jungen Jahren heiß an die Bruſt

drůdt, der die ſchöne wehe Welt ſchaut und bald durch

ſchaut, und der in ſpåteren Jahren wehmütig ruhig das heißs

geliebte Leben von ſich läßt ohne Leid, wie einen Freund,

über den hinaus er gewachſen iſt.

Ach, mir iſt wohl heut und ſonnenleicht. Geliebt ſein mit

neuer Liebe !

Und es iſt meine Sache! Ganz und gar nur meine Sache,

daß ich mich freue. Niemand roll leiden .

Ja, ich denke auch an die ganze Zeit, als Friedel mein Kind

wurde, eine ſo geſegnete Zeit. überwunden war die junge

ſtarke Melancholie, die den kleinen Schatten eingeſogen hatte.

Us Friedel mit dem Leben anzubåndeln begann, war es

Mai, Daſeinsluft. Ich hatte mich an der Natur feſtgeſogen,

weil man ſich ihr hingeben muß, weil nichts anderers da ift.

Ich hatte das kinderhaft gläubige Gefühl, es wird ſchon recht

ſein . Die Wellen , die ich ſo fürchtete, trugen mich. Ich wurde

viel ruhiger und beſſer. Eine große Harmonie war zwiſchen

meiner und Friedels Seele, ſchon vor ſeiner Geburt. Ich gab

ihm , was ich geben konnte, an Friede und Gelaſſenheit. Ja,

ich gab ihm mehr, als ich hatte, was ich nur ahnte, bekam er

als vollendet, ſo wunderlich das klingt.

Er hatte große Macht über mich. Ich fühlte mich nur

für ihn da und hatte das Empfinden : was ich ihm jeßt nicht

tue, kann ihm nie getan werden , und ſollte ich ſterben , würde

er doch ein reiches Erbe ſeiner Mutter haben .
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Mir ſchien dieſe Zeit überſchwenglich relig , wie einem

Künſtler ſeine große Schaffenszeit.

Und ich weiß es , Friedel hat ſeine Erziehung, die innigſte

Erziehung zum guten, leeliſchen Menſchen vor reiner Geburt

erhalten .

Welche geheimnisvolle Macht iſt uns Frauen gegeben

über Leben und Cod, über Gut und Bore, über Weiſe und

Edricht.

Die Menſchen aber leben im vollſten Barbarentum ges

regnet dahin. Alles was rein menſchlich iſt, iſt mit dem Beile

gugebauen zu niederſtem Gebrauche beſtimmt.

1

Alleininmeiner Muſchelſchale! --- Gottlob betfich felbft

C

An einem andern 4 beuto

relbſt

zu Haus ift's heimiſch ! To ſüßheimiſch . — Alles ſo nah'

bekannt. Por ſich ſelbſt fürchtet man ſich doch nicht. Man

kann mit ſich relbſt ſo traulich verkehren , alles Fremde iſt

fort - man kann ſo bumm ſein und ſo flug ſein, wie man

will, und ſo fündhaft und beilig, wie's einem gefällt. Man

iſt gut mit ſich ſelbſt. - Gottlob. Man hat ein Neft..

Und was hat man denn weiter als ſich ſelbſt ? Alles andere

ift fremd.

Nur das : ich liebe dich , ſo wie du mich. — Nur das iſt

leben , wirkliches Leben ! Alles andere ift tiefſte tiefſte

Einſamkeit.

Nur dann fieht und hört man einander, nur dann weiß

man voneinander nur dann.

Alles andere iſt tot - , iſt Traurigkeit, iſt Suchen , ift

Weinen . Gute Nacht.

.

EsfindfanfteLagevergangen. -
Friedel iſt viel bei mir.

Ich ſagte zu ihm : „ Friedel, liebſt du mich ?"

„Da braucht's kein Geſchwåk, Muttchen “, antwortete er ſo

treu und ruhig. Nein, bei uns braucht's fein Geſchwå gottlob.
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Was für ein wundervolles Geſchopf iſt er. — Heute ſaßen

wir am Vormittag miteinander im Gärtchen.

Wie liebt er die Stere, jedes Geſchopf !

So einen armen Regenwurm trågt er auf ſeinen Håndchen

und ſpricht mit ihm : „Du wunderliebes, du herziges Viechs

lein ! Wie ſchon biſt du ! Wie lieb !"

Als ich den Wurm über den Zaun warf, da ſagte er :

„ Jeßt wirft ſie mir meinen allerliebſten Wurm fort."

Spinnen nennt er Freunde. Freund Spinne. Solche

Freunde im Garten beſucht er der Reihe nach und fchaut

ihnen andachtig zu und ſpielt, daß er ſelbſt einen Faden im

Bäuchlein hat und über den ganzen Garten hin ein Nek

ſpinnt.

Er bentt ſo wunderlich einfach und klar. Als ich ihm neus

lich ſagte : „ Ich komme in einer Viertelſtunde zurüd ,“ da

frågt er :

„ Meinſt du eine fröhliche oder eine traurige Viertelſtunde ?

Die fröhliche iſt viel kürzer."

Eine frdhliche" , ſagte ich.

Neulich fahen wir Frühlingsblumen , und er meinte mit

ſeiner füßen Stimme: Blumen haben eigentlich die

großten Seelen, denn ſie können nicht ſprechen und nicht

ſchimpfen ." Er iſt unendlich friedliebend und von ro tiefer

Scheu : „ Dent' dir wie drollig, wenn ich unartig bin, ichame

ich mich gar nicht, kein bißchen , aber gar nicht. Uno

wenn ich gut bin , ( cháme ich mich ro. Und es ſollte doch vers

kehrt ſein . "

Noch iſt er nicht rechs Jahre, und ſchon hab ich ein Buchs

lein voll wunderlicher ſchöner und fluger Dinge, für die Teine

cheue Seele Worte fand.

Wie hell denkt ro ein Kind . Wir werden erft fünftlich

dumm gemacht. So dumm , wie wir alle ſind, ſind wir aber

nicht.

n

.

- -
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S a m 8 tag a bend

eut' abend ging ich heim am Engliſchen Garten hin. Die

Nebel lagen auf der Wieſe in langen, duftigen Streifen .

Die Bäume ſtanden in unausſprechlich knoſpender Weichheit.

Die Luft herb und friſch von all dem Erſtlingsleben , an dem

ſte vorbeigeſtrichen.

Aus manchem der Häufer klang Muſit, und ich ſah, als ich

vorüberging, durch niedere Fenſter einſame Frauen am

Klavier und ſah ein Bewegen ihrer klugen und geſchidten

Hånde und hörte die Sdne, durch die ſte ſich in ſtiller, ſanfter

Stunde wohltaten. Oft hab' ich ſchon dies traute, abendliche

Spiel im Vorübergehen gehört : aber heute erſchien es mir

To lieblich , ſo lebenswert, ſo heimiſch. Wie gut, dachte ich,

daß es ſolche Frauen gibt, die zwiſchen ihren Lichtern figen

und ſich an ſanften ſchönen Sonen freuen - und draußen

liegt der Nebel auf den Wieſen , und in der Stadt heßen die

dummen lauten Leute – und die Frauen in ihrer Stille

genießen das ſüße, ſanfte, ſchone leben , vermengen ihre

Seele mit den reinen Einen , tauchen darin unter .

Ich fühle mich den einſamen Spielerinnen ſo nah.

Mein Herz ſpielt mit ſeiner Liebe. Mit dem ſonnigen Ges

fühl, geliebt zu ſein . Es ſpielte Melodie auf Melodie.

Mir iſt, als wäre ich in der Stille zu einer zarten Lebens .

künſtlerin geworden, als ſpånne ich aus dieſer Liebe ein Kunſts

werk, an dem ich mich freute, etwas leichtes— Schwebendes,

und doch rauge ich Sonnenkräfte in mich ein. Das Leben

liegt ſchon und groß vor mir . Ich freue mich an allem . Ich

fühle und ſehe alles lebendig, dringe tief in das Weſen der

Dinge. Ja ich lebe ! Ich bin lebendig ! Und freue mich am

leben . Ich weiß alles - alles – alles ! — Id weiß FriesIch

del – ich weiß meinen Profeſſor — ich weiß ihn und mich

relbſt!

Uber kann ich denn ſagen : Geh heute ſchon an mir vorüber !

.

1

-
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- Kann ich's ? - Ich werde es einſt ſagen müſſen - ich werde

es einſt ſagen müſſen !

Auch er weiß das – Auch er !

Uber er fühlt auch, was er mir iſt.

D - du Welt mit deinem kurzen Leben und deinem langen

Sod ! Wie kann ich mich von ihm trennen ? - Heute nicht !

Nein , heute nicht.

Ich muß mich gewöhnen zu ſagen : er gehdrt dir nicht

und wie er mir gehört !

Zwiſchen den Tauſenden kalter Menſchen, die man nicht

anſteht - der eine! den man ſo gang, ganz in ſich hineins

ſteht - der einzige, der lebendig ift! Der einzig Wohltätige,

der einzige ! Der einzige, der ein Geſicht hat - der einzige,

der ſprechen kann – der einzige, deſſen Berührung Leben

ift - wie kann man ſich von einem einzig Lebendigen trennen ?

Aber noch nicht - - heut' noch nicht! Heute ? - Nein -

- nein ! Mein Gott, behüt uns.

Heute abend kam er zu mir und ſagte:

Ich möchte Sie nur ſo ganz einfach ruhig und glüdlich

Tehen . – Das ſoll das Ziel meiner Liebe zu Ihnen rein .

Sie ſind wie ein einſames Kind, - und ſind doch Seimat

für mich. - Für mich gibt's nur Heimat oder Sehnſucht

nach Seimat. Ich bin kein Menſch für die Fremde."

Er war heut tief erregt. ,,Weißt du, liebe iſt eben liebe

ganz einfach Liebe , " ſagte er, „und wenn du noch ro ſanft

biſt und wie ein Mondſtrahl über mich hingleiteſt. "

Er ſtand auf und ging heftig durchs Zimmer und dann

rank er vor mir in die Knie und verbarg rein Geſicht wie aufs

ſchluchzend in meinen Kleidern .

,,laß mich ſtill bei dir rein . - Das liebſte wäre mir , ich

könnte ſo bei dir einſchlafen, du machſt mich måde . "

Müde ? "

„Ja, múde.“

Ich war ihm gern über das Saar geſtrichen, es lag eine

-
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füße Wonne in dem Wunſch, es zu tun. Ich mußte meine

Hand an mich drůden, um es nicht zu tun. Sein Saar hatte

meine Wange ſchon einmal zart berührt, und es waren Lebens ,

ſtrome über mich hingeglitten.

„ Weißt du," ſagte er, „ ich verſtehe nicht, daß du nicht mein

bift. Ich weiß alles — ich bedente alles — aber verſtehe nicht-

will nichts verſtehen ."

Er hob ſeinen Kopf und richtete fich auf.

Sonderbar, du haſt mich bei dir ruhen laſſen , wie du

Friedel bei dir ruhen läßt, aber wie konnteſt du's übers Herz

bringen , deine Hände nicht auf mein Saupt zu legen ?

mich ſo zu regnen ! Ich hatte das nicht gekonnt."

Er ſprach wie ein Kind ſo einfach.

Dann nahm er meine beiden Hände in die reinen, ſtand ſo

vor mir und ſchaute mich an .

„Du ſollft ganz ruhig ſein . Du ſollſt durch meine Liebe

nur Freude haben. Erldſung von allem .

Ich ſpreche wie aus dem Schlaf heraus, wie betrunken . —

Verzeih. - Ich fühle dich ſo urlebendig. Du gehörſt zu mir

Unberühmten, zu dem, der ſucht! Du ſollſt mein Kamerad

ſein , mein Schag, mein Kind.“

Ich machte meine Hand, die er weich hielt, aus den ſeinen

los und ſah ihn an .

„ Nein - nicht traurig, dankbar ſoulſt du ſein . Daß du ro

geliebt wirft -"

Ich dachte:

Was iſt ſo ein geliebter Menſch für ein wundervolles Ding.

Ich ſehe ihn und denke : ja, er iſt der einzige auf Erden ! Ich

häre ihn und möchte die Stimme halten, ſie ſpielt auf meiner

Seele wie auf einem mittönenden Inſtrument. Alles ift

Jubel! Und die zarteſte Berührung iſt Pffenbarung einer

fremden , vorüberrauſchenden , liebenden , lebendigen Welt.

Ein Meer von Feuerempfindungen, in dem wir verſinten .

Daß ſich die Geſchöpfe Gottes ro genießen können !

-

.
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Das iſt wert zu leben . Menſch zu ſein , Weib ju rein , Mann

zu ſein. Ich verſtehe, daß die Gdtter Menſchen wurden .

Dder wurden ſie's nicht?

, du wunderbare Welt, voller Grauen und Wonne !

lebendig rein ! Lebendig ſein !

Und wer es verſtånde, leichtfüßig auf dieſer Welt zu ſtehen ,

mit beflügelten Sinnen - wer nicht bis zum Gift brangedrånge

und nicht bis zum Feuer. Wer die Dinge dieſer Welt mit den

jarteſten Fingerſpißen berühren könnte, in denen alles leben,

alle Nerven fibrieren . Wer in einem Sauch den Sturm

ſpüren könnte, in einem garten Gleiten alle Schređen und

Monnen der Welt!

Er ſprach mit mir von ſeinen Plånen mit demſelben Feuer,

mit dem er ſagte, daß er an mir hinge mit der ganzen Kraft

ſeiner Natur.

Ja, ein paar Buben wollte er braußen auf dem Lande ers

siehen zu geſunden Menſchen , zu ganz einfachen Menſchen ;

„und will alle Kräfte daran regen und nichts weiter auf

Erben wollen " .

Unbeſchreiblich, wie er das ausſprach, beſcheiden und ſtark

und voller Zuverſicht.

„ Ich will ihnen die Nerven ſchüßen “, ſagte er. „ Ich will

ihnen zeigen , wie man wohl und ſtart dieſe grüne Erde lieben

ſoll, und was man darauf tun ſoll, und daß uns nichts gehört

auf Erben als unſere lebendige Seele. Und weißt du, was

unſer Gebet ſein wird, mit dem wir den Sag beginnen werden

und beſchließen : mdge ich Gott in mir finden , das iſt meine

Seele, der Sropfen aus dem unendlichen Meere Gott !

Nicht wahr, ſchön !", Er lachte To unſchuldsvoll auf.

„Wie wirſt du das aber erreichen können , da wir nicht unter

freien Menſchen leben ?"

„ Ach geh, geh ," ſagte er eifrig, alles geht. Gelehrt bes

kommen ſte, was , Gott ſei's geklagt, auf den armen Menſchen

laſtet. Aber wie eine Maste wird ihnen das nur umgelegt,

I
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die man nun einmal tragen muß ; aber hinter der Maske

rollen ſie ihr menſchlich, gdttlich Ungeſicht haben, und

rollen ohne Scham ihre Maske ablegen fdnnen. Sie ſollen

leichten Herzens arbeiten, mitten in der Natur. Jeder

Utemzug muß ihnen ſagen : wir ſind Erdenmännchen, nicht

Schulbankpilge Schulbantauswüchſe. Sie werden an den

Schuhen tåglich Walds und Adererbe tragen , und frobe

Gedanken im Sirn und frohe ſtolze Serzen rollen ſte bes

tommen . "

Das alles ift's , was mich zu ihm hinzieht. Er iſt durchs

drungen und erfüllt von ſeiner ydee, er arbeitet wie mit

doppelten Kräften , um allem , was von ihm verlangt wird ,

gerecht zu werden. Dabei ſtammt mein Guter aus armer ,

altaðliger Raſſe-Familie.

Er hat den Vorteil des Raſſemenſchen ; aber rein Uuss

der:Artsgeſchlagensſein hat ihn ſchon nerods gemacht und uns

duldram bis zur indiſziplinierten Bosheit. — Wir plaubern.

glüdlich über dies und jenes, da tommt ins Zimmer irgend

jemand, den er vielleicht nicht mag, und ſeine Züge werden

nervos geſpannt, ſeine Farbe wechrelt, alle Gåte iſt vers

ſchwunden . Dann tut er mir leið – ich ſpüre den Riß in.

dieſer prächtigen Natur.

Es wäre gut,“ ragte ich ihm bei ſo einer Gelegenheit,

„ wenn Sie von Bauern abſtammten . "

„ Ah, ausgeruht," ſagte er, „ ſind meine Eltern und Ahnens

leute unglaublich, ausgeruht feit Jahrhunderten , aber vers

wohnt, dienen haben ſie nicht gelernt, und ihre guten Formen

haben fte ſenſibel gemacht und ungerecht, und zwei Generas

tionen langes Sparen und Klugeln auf ihrem Beſik , der nicht

abwarf, was fte brauchten, hat fte verdrießlich gemacht und

unausſtehlich . "

„ Ach, meine liebe, liebe Frau“, ſagte er an dieſem ſtillen

Abend. Komme ich dir nicht dumm vor, bin ich dir ans

genehm ? Stell' dir vor : ich mag mich . Ich gefall' mir oft.
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Ich bin mir gar nicht widerlich und bin doch ſo emps

findlich . Ich möchte es laut hinſingen, daß ich dich liebe.

Sag', wie kann nur all dieſe Freude in einen Menſchen gehen ?“

Wundervoll erſchien er mir eben , weil er mich liebt !

Wie einfach er ſpricht; aber erſt ſeit jenem Abend, ſeit er

mir ſagte, daß er mich liebt.

Borbem ſprac er meiſt wenig, und was er redete, begleitete

er mit einer Art Lächeln , das ich umſonſt zu beuten ſchien .

Jeßt erſt ſcheint es mir nachträglich verſtändlich, als hätte er

ſagen wollen , ich ſage ja nicht das, was ich ſagen will. Was

wollt ihr denn von mir ? Ich bin ganz anders, als ihr glaubt.

- faßt mich doch. Ich kann nur mit jemand reden , der mich

liebt, weil er mich verſteht. Alles andere iſt unnatürliche Pein.

,laß uns zu Friedel hinaufgehen “, ſagte er . „ Ich möchte

ihn ſchlafen ſehen ."

Und er ſah ihn ſchlafen .

Er fniete vor des Kindes Bett und drůdte die tleinen,

warmen Hände an ſeine Lippen .

„ Dein Kind iſt mir unſagbar lieb . Durch ihn lieb ich jest

die Menſchheit. So ein herrliches Geſchopf bei fich haben

und dafür leben . Gibt es etwas Gdttlicheres ! Wie wunders

bar die Frauen ! Die größte Liebe ſich ſelbſt geboren zu haben ,

das , was das ganze leben mit unausidrohlicher Wonne und

Schöpferkraft und Seligkeit erfüllt !

Was reid ihr für gottbegnadete Geſchdpfe, heilige wan.

delnde Myſterien. Die ichdnften Gottideen ! Aus ſich heraus

die geliebte Welt ſchaffen !

Und wer weiß das, ro ganz wie man die Dinge wiſſen

müßte, vom innerſten Sergen aus. Wir wiſſen ja alle nichts .

Undurchdringlichkeit ift über dieſe Welt gebreitet, die alles

erſtidt und erbrůdt. Niemand ahnt bis auf den Grund, ja

nicht bis zur leichteſten Dberfläche das Grauen vom Einanders

Bertilgen und Zerſtören – und die Wonne des Einanders

Genießens wiſſen ſie auch nicht.“
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Er legte reinen Kopf neben Friedels Kopf.

„ Sie wiſſen alle von ſich ſelbſt und vom lebenſo wenig .“

go erzählte ihm flüſternd, um Friedel nicht zu ſtören ,

eine rührende Geſchichte : Wir fanden eine gertretene Schnede,

die ſich zuſammenzog, da gab es heiße Srånen bei Friedel.

Er wollte die Schnede tröſten und ſprach zu ihr. Auf ein,

mal ſagte er ganz feſt: „ Die kann nicht mehr erldft werden,

tdte fle ! "

3d tat es , und er ſagte: „Nun tragen wir das bißchen

ins table Waſſer. Vielleicht ſpürt ſte doch noch etwas Gutes ."

Ganz traurig meinte er :

„ go habe geglaubt, alle Sierlein können erlöſt werden .

Das iſt aber nicht ſo. "

Gibt es etwas Bewegenderes als ein Kind, das zum erſtens

mal die Qualen der Welt ahnt ?

Erwin tüßte ſeine blonden foden, die ausgebreitet wie ein

Burchel Staubfåden einer großen Wunderblume auf dem

Seiffen lagen.

„So etwas muß auch Schmerzen tennen lernen und Qual

und Note aller Art ! Weißt du, ich gebe lekt " ſagte er zu

mir, „ ich renne - ich laufe - wie ein Bereſſener. Ich hatte

nie geglaubt, daß ſo eine Liebe, wie ich Tie zu dir fühle, ſolch

ein Brand würde.

Wenn ich leßt nicht rennen konnte, wenn ich den Fuß bråche !

Stell' dir vor, was aus mir würde ! Sei nur ſanft und

tühl zu mir — ich kenne dich doch, ich weiß, wie du biſt. Ich

fühle dich. - Ich bin ja auch nur gekommen, dir zu ſagen ,

daß du ſo ganz einfach ruhig und glüdlich ſein ſollſt, daß

dies das Ziel meiner Liebe zu dir ſein ſoll.

Du lächelft. “ Auch er lächelt. „ Sag' deinem Manne, ich

brenne rein Haus nicht an – ich ſchlepp' ihm Frau und Kind

nicht davon, trosdem ich nicht übel Luſt dazu hätte." Er

tufte mir die Hand, und fort war er.

C
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Un einem andern 4 beto

Rch kam mit Friebel von einem Spaziergang zurüd .

Moidel öffnete uns und war nicht gnädiger Laune.

Sie ſtammt aus meinem lieben , ſonnigen Bergland, aus

meiner kleinen Doktorſtadt, in der ich ſo glüdlich war. Sie

führte damals ſchon unſere Wirtſchaft und iſt uns nachs

getommen . Ich war ſo froh damals, als ich ſie wieder hatte.

Die herbe, ſonnige Moidel iſt ein Stüd jener guten Heimats:

natur, die ich ſo liebe. Moidel brachte zum Wiltomm ein

Sådchen voll Schwarzplenten mit, einen Topf voll Hollers

mus und einen voll Schmalz. Wir tochten am ſelben Abend

noch Rollermandel. „ Es alpelet, Mutteri, es alpelet", ſagte

ſte. Mutterl nannte ſie mich, ſeit Friedel geboren war — nicht

gnädige Frau und nicht Frau Profeſſor. Heut aber war fle

unfreundlich. , '8 Bardnle is brin beim Herrn, ſchon mal

wieder . "

Ich trat bei meinem Manne ein. Sie ſaßen ſich gegenüber

und plauderten- , ſchwerer Zigarrendampf lag im dåmmerig

Beleuchteten Raum .

Trennungsſchmerz tiefer namenloſer Srennungs ,

ſchmerz ftel mir aufs Serg. Alles Gludsempfinden war wie

weggewiſcht - Trennung ! - Srennung ! - Trennung !!—

,, Id habe unſern guten Freund geärgert“, ſagte mein

Mann . „ Ich finde uns nicht in dem Maße, wie er meint,

reformbedürftig, und ich muß geſtehen, ich fürchte, ſolde

fbeen , wie Sie fte mir jeßt entwidelten , gehen auf eine Vers

weichlichung unſerer Jugend hinaus. — Sich plagen fich

plagen ! Ja - ja , darüber hinaus tommen wir nun einmal

nicht. “

Ja, gewiß, fich plagen bis aufs Blut, bon ganger

Seele; aber um Dinge, die es wert ſind ."

Er empfahl fich bald, chien mißgeſtimmt.

„ Vertrågt keinen Widerſpruch. Neuraſtheniter — , " ſagte

-

-
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mein Profeſſor, als Erwin gegangen war, und ichentte fiche

aus dem Biertrug, der neben ihm ſtand, rein Glas voll.

Wir ſprachen von einer tleinen Geſellſchaft, die wir vor

Frühjahrs Anfang noch geben wollten , und einer Abreiſe

meines Mannes . Moidel trat ein, um den Amerikanerofen ,

der noch immer, der Behaglichkeit wegen , ſchwach brannte,

nachzufüllen .

Mein Profeſſor ſagte: „ Alſo für nächſten Donnerstag,

ridhte es ein . " Moidel horchte auf. „ Da foll's Geſellſchaft

geben ?" fragte fte im Son eines Dberaufſehers.

Ja", ſagte ich beſcheiden .

„ Mir is Ichnuppi“, meinte Moidel, ohne daß uns beiden

dieſer Ausbrud beſonders auffiel, denn Moidel hatte ihre

eigene Art, mit uns zu verkehren, beibehalten , wie damals

ſchon in der lieben Doktorſtadt, als ſie, die ſtolze Südtirolerin ,

bei uns in Dienſt trat, wie zu ihresgleichen .

Als ich wieder in meinem Zimmer war, tam fte zu mir

berein , ſtand eine Weile an meinem Siſch , ohne zu ſprechen,

dann redte ſie den Kopf zurüđ, auf eine komiſche, ſtdrriſche

Weiſe. Da war etwas im Unzug ; ich kannte Moidel.

„Sabt ihr früher aller naſenlang Geſellſchaften gegeben ?

Wenn ich einen hatte, wie den Fhren , Mutterl, ich ließ frei

die fremde Bagagi ndt ins Haus. Das beſte an den niedern

Beuten find i, iſt, daß fie fich ndt um fremdes Bolt zu tums

mern brauchen . Wenn ich dent , ich bått einen und es tåt

aller naſenlang ſchellen , bebanten würd ' i mi - rein tuifs

lirch würd ' i, id tenn's eh ſchon daran , wie's die Gloden

siehen, und wann's nur ihre Schnüffelnaſen reinſteden, bin

i ſchon rabiat. Keins von allen tåt euch einen Pfennig geben ,

wann ihr's brauchtet.

Nicht geſchenkt nahm i an Herriſchen ! Mei Ruh will i.

Unſer Kooperater daheim mag's a not, wenn eins ewig

um die Ehleut rum is . Ganz unnotwendig. Id tann's nun

mal ndt leiden . "
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Wenn Moidel jemand meldet, fagte fie: „ Die Frau ro

und ſo, der Herr ſo und ſo ſteht draußen . So viel unfein

iſt das . Mas habt's dean an der, was habt's denn an

dem ?

Und unſer Bardnle, was ewig daher rennt. - Der roli

erſt mal reine Rechnung beim Charkutier zahlen . Wie ich

geſtern wegen was von uns ins Buch ſchau, fteh t, daß unſer

Bardnle ndt übel angetreidet iſt.

Und immer fachſchinken, fachsſchinken, blſardinen ,

allen Kudud . Herrgott noch einmal, wenn er's nicht zahlen

kann , ſoller doch Streichwurſt effen , oder beoni, ober an

Reberkas wie unſereins ! "

,,Moidel, " ſagte ich, „Sie werden ein rechter Drache !"

„Wenn einem die Leut ndt fürchten , nach'er is gar. Fürch ,

ten muß einem das Suifelszeug ", antwortete Moidel.

Ich ließ ſte reden , denn ihre Kritik mußten wir immer bes

ſcheiden hinnehmen und taten es auch.

Wie wunderlich dieſe Welt ift! Ich bin überzeugt, Moibel

ſteht nur ſeine monatelang nichtgezahlten Abendeſſen .

Ich bin überzeugt, daß er für ſie ſonſt ein , ladel “ iſt, wie ſie

fich auszudrüden liebt, ſonſt nichts weiter. Für meinen

Mann iſt er Neuraſthenifer, für mich ein lieber, reicher

Menſch, dem ich mich nahe fühle. - Wer aber ift Erwin fich

felbft ? Jeder, den wir kennen , trågt uns ſo, wie wir ihm

erſcheinen , umher. Feber verſchieden - und auch wir ſelbſt

tragen ein Bild von uns, verſchieben vielleicht von allen den

andern, aber nicht weniger unbeſtimmt oder unwahr! Feder

einzelne läuft als ſo viel Perſönlichkeiten durch die Welt,

als er Menſchen tennt. Jeder einzelne ſpaltetſich in Hunderte

voneinander verſchiedene Weſent.

Aber wer ſind wir ſelbſt ! - Wer ſteht klar ? - Mer denn ?

Gehen wir ganz unerkannt, ganz verſchüttet vor lauter

grrtum hier auf Erden ? Ach, wie dunkel iſt diere Welt !
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Mein

-

1

Un einem andertebento

Dein Profeſſor verreiſt dieſer Tage auf ein paar Wochen

und erlaubt mir, mit Friedel und Moidel währenddem

wieder einmal die alte liebe Doktorſtadt zu beſuchen, meine

liebſte Seimat!

Ich hab' es mir von ihm ausgebeten . - Es mußte ſein. -

Für ihn - für Erwin für mich. Ich gebe in mein liebes

Bergland.

„Ja, gewiß, Motte“, ſagte mein Profeſſor. „ Natürlich, geh

nur. Wachſt du denn aber gar nicht hier an ? Wår's denn nicht

vernünftiger, du verwendeteſt deine Kräfte, dich hier heimiſch

zu fühlen, als an die Sehnſucht nach dem alten Hedenneſt.

Was haſt du denn da eigentlich gehabt ? Nicht begraben

möcht' ich dort ſein ! Weißt du , du machſt dir da etwas vor.

Nur immer ungeheuer falt, Motte. "

Das iſt ſeine ſtehende Rebensart, in der ſo viel Sumor,

lebenskunft und Abwehr liegt. Feft ſteht er im Leben wie

ein Fels. Gegen ihn komme ich mir vor wie ein Feld, in

dem der Wind wühlt.

„ Ulro “, ſagte mein Profeſſor, „ ich laſſe dich und Friedel

zu Marianne, ſei nur vernünftig, Motte . Laß nur den Buben

nicht zu viel angeſchwärmt werden von dem verrådten Mens

rchenvolt, was dort eins und ausgeht. Schic' ihn mit Moidel,

wohin du willſt. Er ſoll den ganzen Tag im Walde ſteden

und du ?

Gruß mir die Marianne und fag': Es gibt ein dummes

Wort, das mit 4 anfängt - und ob fie noch immer nicht

weiß, wie es weiter buchſtablert wird ?"

„Du biſt wie alle Månner ", ſagte ich, wganz ungeduldig,

wenn ſie eine cone Frau eine Weile tennen, und die tut

ihnen nicht den Gefallen, mit mathematiſcher Sicherheit zu

altern . Beſonders wenn ſie ſte nichts angeht, und ſie nur

hin und wieder von ihr hören , iſt ihnen das langweilig. "

-

-
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„ It's auch “ , ſagte mein Profeſſor und lachte ſein uns

wiſſenbes forgloſes lachen .

„ Uber grüß' fie von Herzen und ſag' ihr, wenn ihr Puls .

chlag noch immer ſo wundervoll geht, ſo ift er mir lieber

wie das herrlichſte Gedicht."

.

Mir
ir ift's, als mußt' ich mich ganz in mich felbft ders

bergen, als mußt' ich alle Serzenstüren ſchließen , um

in mir ſelbſt zu ſein .

Ach, ich werde reine Liebe durch ſonnendurchſchienene Meilen

ſpüren !

Welches Weh ! Wie iſt's möglich, ſich voneinander trennen

zu wollen.

Noch liegt die Sonnenglut nicht auf meiner lieben Stadt.

Und ich gehe jeßt ſchon die Wege unter den alten Edels

taftanien , auf halber Sohe des Berges hin. Bald öffnen fich

die gelben Blütentrauben, die wie Goldfiligran über den

dunklen Blättern ſich hinſpinnen.

Dort umherzuwandeln , jung, geſund, geliebt, wie neus

geboren durch ſeine Liebe ! Und Moidel wird dort wie bereiſen

rein . Es wird die Heimatswonne nur ſo von ihr ausſtrahlen.

Sie iſt ein Stůd lebendig geworbener Heimatserbe.

Wenn nur Marianne, meine liebe Marianne noch nicht

zuviel leute bei ſich hat. - Sicher iſt fie ſchon in ihrem alten

Steinneſt. Sie hålt's auch nicht aus, davon zu bleiben ,

wenn die Ebeltaſtanien blühen . Db wir bei ihr wohnen

werden ? Natürlich ! Wie ſollte fte uns bei Fremden wohnen

laſſen !

Wir kommen , ſteigen im Winkelhof ab und geben dann

hinauf. Ddieſer liebe Weg ! Zuerſt eine kurze Weile ftell

über Pflaſterſteine, die einem anfangs ro Beſchwerlich ſind

beim Steigen - dann durch Wald, den warmen , ſonnigen

Kiefernwalb. Sarz duftend. Dann über die flache Wieſe

.
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mit ihren Kaſtanien und Nußbaumen , den tiefen Schatten

und den hellen Sonnenbildern , - und nun den ſteilen Bergs

tegel hinauf - im laufſchritt. - Ich ſehe Friebel, was er

für Beine machen wird. Er weiß ja genau, was auf ihn wartet.

- Die kleinen Fenſter des alten Herrenhauſes ſchauen friedlich

blinkend auf uns nieder. Und jeßt tauchen wir in den friſchen

Bergwind. Er faßt uns an den Schöpfen wie eine luſtige

Willkommenshand. Da oben weht es immer. Der Wind

kommt von fernen Gletſchern , die wie im Sonnenglaſt ſchims

mern , und iſt ſonnendurchſchienen . Dort oben ſind Frühs

ling, Sommer und Herbſt immer Frühlingstage. Die Glut

aus dem Sale kommt hier nicht herauf.

Im Norden Wald . Da ſteigt der Berg weiter an. Die

bleichen Dolomiten ſchauen wie Geiſter aus fernen dunkeln

Walbern. Im Süden, Pſten und Weſten die frohlichſte lands

ſchaft. Unter uns die Schlangenlinie des Fluſſes, des glass

klaren Gebirgswaſſers.

Bergkirſchbäume auf dem Raſen , vor Mariannens Saus.

Groß und machtig und immer ſanft im Winde rauſchend.

Der fließende Brunnen, kurzes, ſamtiges Gras mit gelbem

Bergklee durchwebt. Die weißen Bånte unter den Baus

men , die graſende Ruh und der grün eingezäunte Garten, der

von Blumen und Beerenſträuchern überquillt und nach allen

Gartenblumen duftet, nach denen je eines Menſchen Herz

Sehnſucht trug. – Und die Gemüſe ſtehen in ftroßender

Kraft und ziehen Kräfte aus Erde und luft. über die niedere

Mauer, die den Garten vom fanften Abhang ſcheibet, hången

gange Wolken luſtiger Gewachſe in Blüte .

Und das Steinneſt ſelbſt! Ein alter Edelfiß frdhlicher

Geſchlechter, die hier im Sommer hauſten, die den frdhs, ,

lichen Wind ſpürten, in dem warmen Sonnenſchein gediehen,

die den Berggarten liebten und die alten Kaſtaniens und Nußs

båume auf der Wieſe.

Es iſt, als hörte man glüdliches, geiſterhaftes lachen um

-
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bas Saus, wenn der Wind geht; als webte die Sommerliebe

långft verſtorbener Menſchen um Haus und Garten .

Du, von Verſtorbenen und lebendigen vielgeliebte heis

miſche Behauſung. Du langes, niederes , einſtadiges Saus,

mit dem angebauten Flügel, der ſich in den Garten hineins

zieht, wie ſchauſt du aus ! — Alte Aprikoſenſtode haben dich

ganz eingeſponnen . Auf der Südſeite Birnen und Weichſeln.

Ein ganz grünes Kleid mit goldig rötlichen halbverſtedten

Kugeln und mit blauem Pflaumen- und Birnenſchmud , und

deine quadratiſchen Fenſter breiten grüne Flügel aus, als

wollten ſie all das Schöne um dich her umarmen . Und an der

Nordſeite gedeiht der wilde Wein und hångt im Herbſt um

dich wie ein roter Feſtteppich .

Mein Gott, du biſt ein übermütiges Haus, du altes Saus

zur Flamm '. Man ſieht dir an , du warſt die Winterſehnſucht

vieler Menſchen und ihre Sommerfreude. Sie haben dich

geſegnet, und jeder hat in ſeiner Herzensfreude dir etwas

Gutes angetan, an deinem grünen Laubtleid gewebt oder

gebeſſert. - Du biſt verhåtſchelt worden . — Und nun ſtehſt

du fo herrlich aus, daß einem das Herz aufgeht, wenn man

an dich denkt.

Ich glaube und glaubte immer, die dich liebten und ſtarben ,

müſſen nach dir die Sehnſucht nicht verlieren . Deshalb habe

ich mich nie in deinen Räumen , auf deinen Gartenwegen

und unter deinen Blumen allein gefühlt, zwiſchen den les

Benden webte und glitt Vergangenes .

DB Marianne wieder in efeugrünem Kleide geht ?

Sie liebt dieſe Farbe und die langen, loſen Falten, die

bauſchigen Ärmel und den kleinen, vieredigen Ausſchnitt,

der ben weichen Sals fich ſo frei bewegen läßt. Ich kann ſte

mir gar nicht anders vorſtellen. Wenn wir miteinander in die

Stadt hinuntergingen oder Ausflüge machten , und ſte wie

andre Frauen ſich trug, war ſie mir fremd. Ihre Geſtalt

ſchien mir dann etwas zu breit, zu gedrungen, der Kopf faſt

-
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ju bedeutend für ein Frauengimmer, was ſo unter den andern

mit dahin geht, die braunen Augen waren zu liebestief,

das dunkle, lodige Haar zu ungebåndigt. Wer iſt die ? –

Wer iſt denn das ? hörte ich oft hinter uns breinreben .

Ja, wer iſt denn die ?

Das iſt die Herrin vom alten Haus gur Flamm '. Aber

ſte gehört auf ihren Berg , in ihren duftenden Berggarten ,

in ihren mit Laub und Früchten umſponnenen Edelſtk, in

die niederen großen Zimmer, unter ihre Bücher und Blumen

und in den weichen Bergwind.

Die Menſchen müſſen zu ihr kommen , in ihr Reich , fie

nicht zu ihnen.

Und ſo iſt es auch. Mühſelige und Beladene kommen zum

Berghaus. Und ſind ſie nicht beladen , ſo wollen ſte fich doch

wenigſtens wärmen und Lebenswärme holen, wie die Leute

früher, wenn ihnen das Feuer ausging, glühende Koblen

vom Nachbar heimtrugen .

Sie kommen alle verlangend.

Ich ſehne mich auch darnach, neben ihr zu gehen. Ich will

ihr wehendes Kleid im Winde mich halb mitverhüllend ſpüren ;

ihre Kraft und Heiterkeit ſoll mich durchdringen.

Wir reiſen bald . Ich bekomme ein hellgraues fließendes

Voiletleid . Wie ſchon , daß man ſich ſo im Frühjahr ſein

Fell wählen kann, in dem man den Sommer feiern will.

u brauchſt vor mir nicht zu fliehen ", ſagte Erwin , als

ich ihm von unſerer nahen Reiſe ſprach.

Sein Blid bekam das Stumpfe, von allem Außeren Abs

geſchloſſene, das ich an ihm kenne. Er iſt dann nur bei fich

ſelbſt. Nie ſah ich das ſo ſcharf ausgedrůdt bet irgendeinem

andern Menſchen . Er kann ſich zu fich felbſt retten, ſich in

ſich ſelbſt verſchließen. Wir ſaßen in meinem kleinen Salon ,

in meiner Muſchelſchale.
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Mir war nicht mdglich, zu ſprechen. - Jedes Wort håtte

mir die ganze Kraft genommen .

Dieſe ſtumme liebe, die ſich nicht verraten darf. Welche

Qual!

Ich gab ihm die Hand und ſagte irgend etwas ſo unges

rchidt und arm ſo arm.

Jeßt an ſein Herz ſtürzen dürfen, in ſeine Arme, und die

ganze Seele in heißen Srånen ausweinen .

Im Nebenzimmer war Moidel. Jeden Augenblid konnte

die Súr fich dffnen .

„Und wenn du mich gar nicht liebteſt und würdeſt ſo ges

liebt, wie du geliebt wirſt! Was ſag'ich ! Du atmeſt erldſt,

lebendig, wie kannſt du gehen !"

Erregt und leiſe ſprach er, daß ich's faum verſtand.

„ Uus eignem Entſchluß geben . - Du biſt ſehr verſchieden„

von mir . Deshalb liebte ich dich wohl ſo tief! Ein fchweres

Geſchid, eine ſo fremde Welt zu lieben . "

Sein ganzes Beren war wundervolle Heftigkeit und

Zorn.

Ja, gornig und ſtumm war ſein Ubichied. Ich, faſt bes

wegungslos, um nicht alle Faſſung zu verlieren, ftumm .

Er wendete ſich noch in der Sůr nach mir um und ſagte außer

fich : Id werde grenzenlos einſam ſein . " Die Súr tut ſich

noch einmal auf. Zwei heftige, leidenſchaftliche Kånde faßten

die meinen .

„ Du ſollſt geſegnet ſein . Ich war voller Haß gegen

dich, daß du gehſt."

„ Nein ! Nein ! Allen Segen , alles Gute über dich !"

Dann ſaß ich allein in dem ſchillernden Raum , - matt -

das Herz weh, als dürfte es nie mehr heilen - ganz ohne

Heimat. Weltverloren .

Und nun wußte ich, daß ſolch ein Abſchied des Codes

Bruber ift.

- -
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as friſchgrüne Aprikoſenlaub, von dem das uralte

Mauerwerk des Berghauſes dicht überzogen war,

drångte ſich im Winde noch haltlos aneinander, war noch ſo

zart, kaum verdichtet, daß es nicht rauſchte; klangloſe zárts

liche faute begleiteten ben Flüfterwind , der ſich ſchwer an

herbem , duftendem kaubgeruch trug, den die ſanften Blåtter

ihm mitgaben .

Das Haus war gang umbuftet. Aus dem Walbe tam die

friſche Sannenluft, die vorübergeſtrichen war an den abers

tauſend hellgrünen, welchen, ſanften Såßchen, die die rauhen

Zweige dem Mai entgegenſtredten , und im Garten blühten

Jasmin, Goldregen , Jris und Pfingſtroſen .

Die Beete mit den runden Salathauptern, und alles , was

da teimte und wuchs, ließ Dpferbuft aufſteigen . Der Abends

himmel ſo ſchüßend mild, das Sonnengefunkel vorüber.

Sanft war die liebe Welt und fchon, als ſollten zarte Herzen

in ihr eine Reimſtatt finden .

Im Saus zur Flamm ' ſaßen , im tiefen , breiten Zimmer

mit der niedern Dedte und den geblümten weichen Stühlen ,

den alten Schnörtelmöbeln, Marianne Gamander, thr Sohn

und der fluge Freund, Geheime Rat Bernus. Die Fenſter

ftanden offen. Das Duften und Flüſtern, die Abendſanftheit

brang ein .

Stille und Abgeſchiedenheit rings umher.

Eine große Benareslampe brannte ſchon , - die machtige

getriebene Baſenform , aus dunklem Meſſing, die den Bes

leuchtungskörper trug, ſchimmerte in lightpunkten, die von
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geheimnisvollen Zeichen, Schriften, Siers und Menſchens

geſtalten ausgingen . Bart wie Spigengewebe waren dieſe

getriebenen Geſtalten und Zeichen untereinander verwoben .

Ein großer Lichtſchirm aus ſeidenweichem japaniſchen Papier

in roſa Farbentdnen lag über der Flamme, wie eine viels

blåttrige kaum rdtlich angehauchte Roſe.

Diere Lampe war wundervoll anzuſehen ; wer nichts zu

ſprechen wußte, ſchaute auf ſte hin und träumte und fühlte

ſich wohl. Für den Einſamen war ſie ein Sroſt, eine liebliche

Geſellſchaft. Sie verbreitete Freude und Seelenruhe.

Wo Marianne Gamander fich auch aufhielt, dieſe lampe

begleitete fte immer. Sie hatte ein eigenes Gehäuſe für fle

bauen laſſen , um ſie auch auf Reiſen bei ſich zu haben , ſo daß

Pte mühelos in jedem Hotelzimmer ſofort aufzuſtellen war.

Der frembeſte Raum wurbe traulich durch ſte.

Und hier, im mit Maienlaub umfiederten Berghaus, in

das durch offene niedere Fenſter Frühlingswürzluft jog und

die kampe Geſichter beleuchtete, die im Wohlwollen zueins

anber ftrahlten , da war ſie wie eine Süterin fchoner ſtiller

Stunden .

Auf dem kleinen, runden Siſche, um den die drei Perſonen

raßen , lagen Driginalphotographien Botticelliſcher Gemålbe.

Bernus, der Sybarit, fthetiker und Geheimrat, hatte fle

Marianne Gamander mit aus Florenz gebracht.

„ Frau Marianne," ſagte der lebhafte, gedrungene, kleine

Mann mit den ſtarten Zügen und dem ſprühenden Auss

drud, „Gott weiß, wie oft werde ich wohl noch dieſen Bergs

tegel hinauffeuchen müſſen . Ich bin tein Freund vom

Klettern, um die zu ſehen , die mir der liebe Gott, wenn er

den Bernus wirklich kennté , båtte durch unzertrennliche ...

und ſo weiter und ſo weiter ...

Hermann , “ damit legte er die feſte, runde Sand auf des

jungen Gamanders Schulter, der ſeiner dunkeläugigen Mutter

glich, „du warſt tein guter Kamerað, mein Junge, du haft
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mich hier ſchlecht vertreten .“ Auf ſeine verfehlte Werbung

bei Frau Marianne mit Humor zurüdzukommen, mochte

ein alter Scherz des prächtigen Mannes ſein , ein alter Scherz

mit immer neuem Stachel. Sein Blid war ſo warm und

voller Liebe und Bewunderung auf die dunkeläugige Frau

im efeugrünen Kleide gerichtet.

„So geht's ," ſagte er, ,,ein dummer Kerl, wie hier einer

fißt, ſtedt in jede Kirche, in jede Gemäldeſammlung ſeine

einſame Naſe — auf der Jagd nach Schönheit und Leben ,

voller Sehnſucht und Erregung, wie vom Seufel getrieben .

Unſinn ! Dieſe verfeinerte tolle Erdenliebe hat mich am

Schopfe. "

Er faßte Frau Mariannens beibe Hånde, „und wir hatten

uns friedlich ſelig in die Schönheit der Welt geteilt. "

Hans Bernus liebte die gefährlichen Früchte dieſer ſchönen

Erde. Das war ihm auch anzuſehen, dem verwegenen Ges

heimrat, dem die lebensluſt aus den Augen ſprühte. Dess

halk liebte er auch Marianne Gamander.

Und haben wir uns nicht in die Schönheit der Welt ges

teilt ? " ſagte ſte mit weicher, flangvoller Stimme. ,,Wir ſind

viel zu gute Freunde, Bernus, als daß wir uns håtten heis

raten dürfen. Wir ſind zu treuen Freunden beſtimmt. Ich

hüte dir eine Heimat, in die ou klettern mußt, die du eigents

lich långſt verloren håtteſt, lehr' du mich dich tennen !"

„Sie hat recht“, ſagte Hermann troden .

Er ſteht ſehr herb und edig aus, der junge Gamander,

wenn die weichen, tiefen Augen nicht wåren !

„ Natürlich ,“ meinte Bernus, „dein Bub !"

Der legte reinen Urm innig um ſeine Mutter und ſagte

einfach : Wer ſollte ſie denn kennen und verſtehen , wenn

nicht ich ? Ich hab' doch ihr ganzes Weſen getrunken , ihr Bub

bin nur ich. Gelt, Mutterle ?"

„ Ja ,“ ſagte Marianne, „und was du nicht getrunken

haſt, das hab ich in dich hineingehämmert, gebetet, ges
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rohmeichelt, was alles hinuntergetreten und heraufgelodt.

Da läuft der Bernus in Galerien herum und ſucht! - Die

Menſchen ſteden ihre ſtumme Kunſt in traurige Såle, ſtatt

Kunſt frei und glüdlich, lebendig umherlaufen zu laſſen !

Merken gar nicht die große Kunſt zwiſchen Menſchen , zwiſchen

uns Dreien zum Beiſpiel hier. Deine Lieben aller Art, die ich

mit dir erlebte, wo ſind ſie hin ? Und unſere Freundſchaft ?

Was ſagſt du ? Doch ichdner wie je ? Wenn dir's auch

ſauer wird, zum Berghaus zu tlettern ! "

„ Weiſcht“, er verftel in ſeinen behaglichen [ chwäbiſchen

Dialekt, „bu biſcht eine ganz wüſchte Perſon , ſo wahr mir

Gott helf, bu weiſcht ja nichts von Liebe, du derfettelſcht dich in

Kleingeld . Ich mein ', du haſt viel zu viel Freund und Leut'. "

Gottlob ! Nur ein Schiff aufder See möcht' ich nicht haben,

und wenn's bas größte und ſchönſte wår, dann erſt recht

nicht .“ Sie ſchenkte ihrem Freund Sans Bernus aus einer

geſchliffenen Flaſche roten Terlaner ein. Der legte die lebens ,

volle feſte Sand ums Glas mit einer freudigen Bewegung.

Sie ſprachen jeßt davon , daß er in ſeiner Billa in Baden

Beränderungen vornehmen wollte, und es fehlten ihm allerlei

Sachen . Er war auf der Suche nach einer grünen Farbe für

ſein Arbeitszimmer.

,, das überlaßt du mit" , ſagte Marianne lebhaft. Id

weiß einen roten Stoff ..."

„Rot ? Wieſo denn rot ! Mein Urbeitszimmer war

immer grün."

„Nimm rot“, ſagte ſie mit einem ſo warmen Uusbrud,

als wollte ſie ſagen, du wirſt wieder jung, wenn du rot nimmſt.

„ Und ein Rot,“ fuhr fte fort – „gar keine Rede von dem,„

was man ro ,rot' nennt. Es iſt das Rot meiner Seele

mein Rot."

„ Gemütlich iſt's bei euch “, ſagte Hans Bernus, ſtand auf,

zündete ſich ſeine Zigarre, die Marianne ihm gereicht hatte,

an und ging elaſtiſchen Schrittes im Zimmer auf und nieder.
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Alle drei fühlten fich behaglich. Sie ſprachen über Mens

iden, die ſie miteinander kannten . Bernus erzählte von

ſeiner leßten Romerfahrt. Marianne ſchaute fich ſtill die

Botticellis an und ſprach dabei leicht über dieſen und jenen

ihrer beiderſeitigen Bekannten .

„ Wie du deinen lieben Nachſten kennſt. Wie machſt du

das nur ? Biſt du immer noch indistret und horchſt an den

Süren ?"

„Ja,“ ſagte ſie, „das bin ich immer noch, ich horche. Ich

habe alle die Philiftertugenden nicht, die ſie auf den Thron

regen, um ungeſtört, undankbar und gedankenlos verråteriſch

zu ſein . Ich möchte den Menſchen bis ins tiefſte Herz ſehen ,

ich möchte ſehen, mit wem ich's zu tun habe: Jo möchte in

die Siefen der Serzen ſehen, ich lauſche wie die Quellenſucher

am harten Seſtein auf das Waſſerrauſchen . - Ich verlange

aud meine Geſchenke zurüd , wenn ich meinen Dank nicht bes

tomme. Ich råche mich auch, wenn man mir etwas tut. Sie

rollen mich fürchten , und ich bin in meiner Bosheit immer

noch beſſer als fie, und wenn ſie mich nicht gerade brauchen,

bin ich für Philiſter und ihren warmen Flaus noch immer

To unbequem wie je. — Und weißt du , Bernus, daß duro

oft von deinen drei Gemeinheiten redeſt, die du einmal tun

möchteſt, macht mich ſehr bedenklich . "

3ft ſchon recht; aber meine brei Gemeinheiten , die ich

gut habe, find nun einmal zwiſchen uns abgemachte Sache,

- Conft ! Ich danke für Liebe und Freundſchaft, wenn ſie

nicht über drei nette, meinetwegen grazidſe, raffige, kleine

Gemeinheiten hinwegguđen fann ! Freundſchaft mit Bolls

kommenheitsverpflichtung ohne Pauſe, nein ."

„ Nein, bu , " ſagte Marianne, du vergnügter Sünder, ges

rade diesmal wollt ich dir vorſchlagen : unſern Vertrag heben

jeßt auf. Du warſt immer ſo vertrauenswürdig. Wos

ju ..."

Das will ich dir ſagen , " unterbrach er fle, „woju. Dhne
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unfern Bertrag wär's einfach aus mit uns. Id würde mid

vor dir fürchten . Ich würde meinen Kut nehmen . Udieu,

Gnädigſte. Du kennſt den Bernus nicht ! "

„Db ich den kenne !" Marianne lächelte ihm warm ju.

„ Weißt du, mein Junge," ſagte Bernus zu Mariannens

Sohn, „ bei euch ſcheint's endlich vernünftig zuzugehen ! Alle

Achtung ! Geſtern einen behaglichen Abend, ganz unter uns

und heute, ſo weit unberufen . - Es wird doch nicht die

Stille vor dem Sturme rein . Da fißt thr nun auf 'nem ins

famen Gipfel, habt teine Klingel am Haus und ' s iſt doch

die reinſte Feuermeldeſtation. Jeden Uugenblid läuft's mir

falt den Rüden hinunter, ob l'homme interrompu oder

la femme interrompue tommt, irgendwelcher unerwarteter

Wohnungsfeind. "

„D," ſagte Hermann , - Ontel Bernus, wir holen eins„

fach unſeren Frembenhammer. Weißt du noch voriges

Jahr ?"

,, Frembenhammer !" ſagte Bernus wegwerfend, wenn

deine Mutter feine Ruhe hålt, hilft aller Frembenhammer

nichts. Meine gnådige Freundin , du biſt nun einmal mit

einem Montecuculi nicht zufrieden , wie wohl dein Freund

in Capri hieß, du mußt immer nod einige Montezugutult

haben ."

„ Das glaubſt du ja felbft nicht“, ſagte Marianne.

„ klebe, gnädige Freundin " , antwortete er. „ Ich hoff

darauf, daß nicht wieder einer oder der andere Montezugutuli

auf der Wanderſchaft zu dir begriffen iſt. Was fte nur alle

wollen ?"

„ Sei nicht bds ", ſagte Marianne, „und tein ſolcher Egoiſt.

Geſtern hab ich dich gefeiert in aller Stille ; aber heute muß

ich den Bezirksrichter annehmen , ſo leid mir's ſelber tut, ich

wollte dir den Borårger erſparen ; aber er kommt nun einmal,

ich konnte es ihm nicht abſagen, und er bringt ſogar noch

einen ſonderbaren Freund mit. “

.
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„ Natürlich ! Dacht' id's doch ! Da haben wir's ! Was

fehlt ihm denn ? Was will er denn ? Was wird er dir denn

aufpaden ? "

,,Nichts ," ſagte Marianne, „ nichts, hoffe ich . "

„ Rennen wir ," brummte Bernus, „du, die ein Somud

dieſer Welt ſein ſollte, eine wirkliche Königin , bift Dienſts

mann von allen . Sråger, Schlepper - Gott weiß was !

Sie verſchütten dich ja ſchließlich mit ihren Anliegen, dieſe

Barbaren ! Du wirſt vergraben wie ein Götterbild !"

„ Uch, du lieber Gott“, ragte Marianne lachend. Was ſoll

man denn in dieſer Welt als Götterbild . Da würden keine

Geheimråte zu mir kommen , da fiel' ich unter die modernen

Strafparagraphen. Was ihr Deutſchen mit Gdtterbildern

anfingt! Ich ſchwöre es dir bei der lieben, heiligen Natur,

daß ich auch kein Gefälligkeitstråmer, Dienſtmanu oder lies

benswürdigkeitstrottel bin. Ich fühl immer die ganze ewige

Natur um mich her, das große Grab oder das große Bett,

was dasſelbe iſt, und ich greife euch geiſtig, ihr ſeid nicht

zu faſſen. Ihr ſtromt zwiſchen Tod und Leben grobſinnig

an mir vorüber. Ich kann euch nur raſch auf eurer bloden

Eilwanderſchaft füttern -: dich, den ſatten Herrn Geheims

rat mit Farben und Wärme, die Ärmeren mit Bildchen

und Büchern und Brot, die Armſten , die, rooft fte das

Leben aus ihrem Schlaf aufſtórt, gleich ſchlottern, mit einem

feſten Wort, die Allerårmſten , die ohne Liebe leben , mit einem

Wint, da, dort tu Gutes, chlag Feuer aus dem Stein durch

Saten ! Ich höre euer Seufzen und lachen und tappe nach

Seelen .

Ja, wißt ihr denn nicht, daß ich zuerſt nur Seelen wollte

und nur nach Seelen ſuchte. Die ſind aber verſchloſſen und

verſchlafen. Wenn ihr nicht eben manchmal ſeufztet oder

lachtet, wußte man gar nichts von euch .

Und ſo kommt es wie für Kinder : — ich hole und ſuche

und ſchenke. Ich will empfunden werden ! Fruchtbarkeit iſt
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Leben . Einen Baum, von dem hin und wieder ein Upfel

fällt, verſtehen ſie alle. Und wie einſam iſt dieſe Frau doch

dabei “, ſagte Marianne leiſe. „ Jeder Baum, jeder Strauch

iſt ihr vertrauenswürdiger als ein Menſch. Die Wieſe wird

doch jedes Jahr wieder grün.

„ Kind ," ſagte Bernus, ou biſt viel zu zerſtreut für die

Liebe ! "

„ Für die Liebe ! – liebe ? Das wird wohl ſein , wie's

überall iſt“ , ſagte Marianne. ,Man ſucht ſüßeſtes Verſtehen

und findet Arbeit und Mühe."

„ Die Mutter“ , ſagte Hermann weich aber unbeſtimmt und

ſpielte mit ſeiner ſchlanken Knabenhand mit ihrem loſen ,

lodigen Haar. Er tat es mit der Zärtlichkeit, mit der man

ein geliebtes Kind herzt.

„ Mutterle," ſagte er, „ Mutterle ."“

Weißt du, wie mein Bub neun Jahr, - zehn Jahr alt„ -

war, ſagte er mir einmal : Mutter, möchteſt du eine Kohle

-

rein ?'

Möchteſt du eine Kohle rein ?' fragte ich .

Ja ', ſagte er. Aber, Mutter, möchteſt du eine Kohle

jein, die man findet, oder eine Kohle, die man nicht findet ?'

,Die man findet.'

Ich auch, Mutter, ich möchte gefunden werden , ich möchte

brennen und wärmen und die Flamme roll bis in den Hims

mel kommen . Von da an gehörte er mir. Seele von meiner

Seele . "

Als håtte fte beide Botticelli gemalt, wie der große Bub

an der Schulter ſeiner Mutter lehnte. Sie ſchauten tiefer

und inniger als andere Menſchen , ein wenig wiſſender und

wärmender, wie ſte ſich mit ihren großen braunen Sommers

augen anſahen.

,,Geheimnisvoll und unerkannt lebt man doch auf dieſer

Erde" , ſagte Marianne leiſe. „ Ach , Bernus, du , mein Lieber ,"

fuhr ſie fort, „würdeſt mich nicht ertragen haben. So ein
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ganges großes Stüd Natur wie ich bin ; das war auch ſo eine

Phantaſie von dir. Du håtteſt mir gegenüber ganz ſchußlos

geſtanden, bald in der Sonne, bald in Sagel und Regen ,

du Armer, trosdem ich dich ſo gerne hatte und habe."

n

Und
wie Marianne Gamander es vorher geſagt, ſo tam es .

,,Gnådige Frau “, rief eine etwas ſteife Stimme vor

dem Fenſter. Bernus ſtand geärgert auf, „ba haben wir's ,

da kommen ſie die . "

Man konnte ſich etwa nach der Stimme draußen einen ſehr

korretten , langen, ſteifen Menſchen vorſtellen . Marianne

beugte ſich zum Fenſter hinaus. „ Guten Abend, Herr Bes

zirtsrichter. " Sie ſah zwei Geſtalten . „ Guten Abend. “

„ Wirklich ,“ ſagte fie, „ bringen Sie Ihren Freund mit, das

iſt ſchon von Ihnen . " „ Gnadige Frau haben uns freunds

lich geſtattet.“ „ Natürlich ", brummte Bernus hinter der

Sjene.

„ Gnådige Frau “, ſagte jeßt eine lebendige Stimme aus

der Dunkelheit herauf, „ ſind außerordentlich gaſtfrei, mit

mir iſt aber keinerlei Staat zu machen . Laſſen wir's. Ich

rohlendere ebenſo gerne unter Ihren Bäumen hier auf und

nieder, während mein Freund bei Ihnen plaudert.“

,, Bravo," ſagte Bernus, foll's nur tun . "

Frau Marianne aber lud den Fremden warm ein .

Mutter Natur gab Ihnen eine lebendige Stimme," ſagte

der unten , „ wollen lehen, alſo auf meine und Ihre Pers

antwortung . “

Marianne begrüßte ſich mit den Ankommlingen in der

Sår des Hauſes. Sie trug den ſtebenarmigen Leuchter, den

ſie liebte, mit den ſteben brennenden Kerzen.

„ Jüdiſche Leuchte“, ſagte der vom Bezirksrichter Mits

gebrachte, ein ſchlanker, noch jugendlicher Menſch mit roharf

geſchnittenem Geſicht. Jüdiſches Blut ?"

44



-

Ja “, ſagte Marianne. „Gott ſei Dant, daß meine Mutter

aus dem Alten Teſtamente fam ."

„Dann wag' ich's eher, dann iſt's immerhin möglich. Dhne

das, glaube ich, kehrte ich auf der Schwelle um. Einen Funken

Drient ſollte jeder Germane haben, dann würde es um

einige Grab wärmer in Deutſchland werden , vielleicht. "

Dabei waren fle in den Vorplaß getreten . Bernus und

Hermann ſtanden wie Berbündete und hatten fugehort.

Bernus : „ Einen Funken Drient, ja, aber nur den glühenden ,

der aus den Feuerherzen der Maktabåer ſtammt."

Der Fremde ſchaute geſpannt auf Bernus , den Geheimrat.

„Es wäre hinterliſtig, “ ſagte er herb, „ mich hier einzus

drången . Kerr Bezirksrichter, wenn du deinen Beſuch bes

endet haſt, ſuche mich unter den Nußbäumen. Auf den Spits

bubenpfiff hör' ich. Einen guten Abend und gute Unters

haltung", und fort war er .

„ Ich muß mich entſchuldigen ," ſagte Herr von Roßler, der

Bezirksrichter, „ gnådige Frau. Verzeihen Sie, mein Freund

iſt etwas unberechenbarer Natur. "

Marianne ſprach ihr Bebauern aus, daß nun ſchließlich

der geheimnisvolle Freund wieder abgeſprungen ſei.

„Geheimnisvoll, gnådige Frau , iſt kaum das richtige Wort.

Für mich iſt er eine rehr einfache Natur.“

Herr von Roßler war eine wirklich elegante, etwas zu

forrekt geratene Perſönlichkeit. Seine Stimme hatte nicht

getåuſcht, auch die Steifheit ſeiner Stimme hatte nicht ges

täuſcht. Er machte den Eindrud eines Mannes, der viel auf

ſich halt.

Seit wenigen Wochen war er erſt in das kleine Meft, das

am Fuße von Frau Mariannens Berghaus lag, verſekt

worden . Er ließ im Geſpräch durchbliden , daß er an gang

andere Verhältniſſe gewdhnt ſei.

„ Fader Kert", flüſterte Bernus ſeiner guten Freundin uns

bemerkt zu .

II

.
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Marianne goß dem Gaſt ein Glas Wein ein . Nun ragen

Sie, weshalb blieb er nicht ?"

„ Weil er“, ſagte Herr von Roßler, „ mit ſogenannt wohls

ſituierten Leuten eigentlich nicht verkehrt und ſte vielleicht mit

ihm nicht. "

Bernus lächelte und ſtieß mit dem korrekten Herrn an .

„ Kein Ding ohne Ausnahme."

Ja, bei mir liegt der Fall eigentümlich ." Herr von Roßler

bekam etwas ganz beſonders Zugekndpftes.

,, Er iſt Ihr Freund ?" frug Marianne.

„Jawohl — ja - mein Freund."

„ Sagen Sie, Herr Bezirksrichter, Ste machten doc neus

lich eine Andeutung, oder hab ich mißverſtanden - er iſt ...

wie roll ich ſagen ? “

,, Er iſt Bußer, " unterbrach er ſte „ umſchreiben wir's :

Bußer. "

Herr von Roßler wurde ſteifer und ſteifer. Sein ſchwarzer

Gebrod ſchien noch tadelloſer als bisher zu fißen . Seine Marche

leuchtete vor Bollkommenheit. Seine Kleider, fein Rod, rein

Schuhwert, alles ſprach für ihn und mit ihm . Noch nie war

in der kleinen Stadt ſo ein Bezirksrichter geweſen wie dieſer.

Immer hatten ſie kleine, dide, etwas ausrangierte Herren

gehabt.

,, Ei der Tauſend“, ſagte Geheimrat Bernus .

„ Ja, ſonderbar, nicht wahr ?"

„Das ſind ja eigentümliche Verhältniſſe hier ", meinte Bers

nus amůſtert.

„Wie man's nimmt. Die Gefängnisverhältniſſe ſind ganz

abweichender Art - ſagen wir Itberal.-

Es könnte ſein , daß mich gerade dieſe bewogen håtten --

laſſen wir das . — Den Baumgarten muß man kennen . -

Wenn man ihn kennt kann man nicht anders . "

„Sie ſprechen in Rätſeln, Herr Bezirksrichter “ , ſagte

Bernus .

-
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„Ja, verehrter Herr, es bleibt mir nichts übrig ; auch wenn

ich ganz klar ſprechen würde, råtſelhaft bliebe es Ihnen auf

alle Fälle .“

„Sagen Sie mal ernſtlich , er fißt alſo jeßt augenblidlich

wirklich bei Ihnen unter Ihrer richterlichen Dbhut ? Und wie

kommt es denn, daß Sie mit ihm - po vertraulich vers

jeihen Sie ...

Herr von Roßler ſah dem heitern Geheimrat feſt ins Auge.

„ Herr Geheimrat, er iſt jeßt — Toeben auf Urlaub, ſojus

ſagen . "

„ Sft er", frug Marianne teilnahmsvoll, durch Unglüd

in dieſe Lage gekommen ?"

„ Durch Unglüd ?" wiederholte der Bezirksrichter — „ Nein .“

Er rieb ſich mit der Hand über die Stirne. „ Außergewöhns

liche Verhältniſſe, meine Gnädigſte. Er lebt, wie er will;

es iſt eine Freude mit ihm zuſammen zu ſein . Er kommt zu

uns, weil es ihm beliebt. Er befindet ſich bei uns wohl. Es

liegt eigentlich kein rechter Grund vor, - vielmehr ift's ſo

eine Art Marotte von ihm . Wir flügeln den Grund gewohns

lich miteinander aus. Freilich iſt das keine Sache für

einen Bezirksrichter - wenn man alles bebenkt. " Das ſagte.

er lachend und fuhr fort: Mein Freund iſt nie alltäglich.

Er rüttelt einen immer auf – und das braucht man. Den

zu verſtehen ich ſage Ihnen, da fallen wir alle durchs

Eramen ! Jawohl, Kerr Geheimrat.“ So ſprach Herr von

Roßler ungeſchidt, ſteif und verlegen von ſeinem ſogenannten

Freunde.

„ Bielleiõht lernen Sie ihn kennen , trosdem er keine rechten

Ehrgeize hat. Er treibt ſich den ganzen Sommer zwiſchen

Bauern und Bolt umher. Wenn ich ihm nicht von der gnås

digen Frau erzählt hatte, würde ich ihn ſchwerlich bis hierher

gebracht haben . "

„Ja, von der gnädigen Frau,“ ſagte Bernus ſchelmiſch,

„ der fliegt ſo manches zu. Sei es wie es rei: ein Bezirks :

-

-

-
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ridhter, der mit ſeinem Strold oder Büßer, wie Sie ſagten ,

nachts einſame, verſchwiegene Wege geht, findet ſich wie von

ſelbſt zu Frau Marianne.

überhaupt, was tåten wir ohne ſo manche liebe Frau ,

die ftill und wiſſend durch die Welt geht und vereinſamte

Herzen begreift. Das Unbekannteſte auf Erden iſt die Frau .

Das iſt mal Satſache. Jekt machen ſich die Herren Pros

feſſoren und gelehrten Herren darüber her, das Rätſel zu

Idſen. - Aus dieſer Esferei iſt ſo eine Art Herenverbrennung

im modernen Stil geworden und die gelehrten Herren

ſind gerade noch ſo tollerig und zutappend und allweiſe wie

Anno dajumal.

Unſerer lieben Frau Gamander !" Bernus hob rein Glas

und nidte ſeiner Freundin zu.

Sonderbar, Hans, " ſagte Marianne, du biſt doch ein

dankbarer Menſch ! Es iſt wahr, nur ein dankbarer Menſch

mit feinem Gedächtnis kann die Frauen begreifen. Was wir

auch tun und ſagen, verſchwindet wie Wellenbewegung.

Nirgends iſt's aufgeſchrieben wie in den Serzen der Menſchen,

und die ſind hart wie hårteſter Stein oder weich wie Butter.

Im beſten Falle verſchwinden wir in die große Schar der

guten Geiſter, die wie ſchönes Wetter an den Männern vors

überfliegen . Um ihnen lebendig zu bleiben, mußte man ſich

ihnen ſchon materieller in Erinnerung bringen. Weißt du

noch, als wir einmal uns das Dankbarkeitsmenů von einem

lebemann ausbachten ?

Fede Frau, die er geliebt hat und die für ihn mit dem

Rauſchchen verſchwand, verwandelte ſich aus purer Güte in

ſeine Lieblingsſpeiſe. Es kdnnte einer am Ende ſeiner Liebess

laufbahn oft ein ganz ſtattliches Menů beieinander haben.

Die erſte zarte Liebſte, weißt du noch, verſante wie alle ſpås

teren und wäre dann ein fdſtliches Wunſchlüppchen geworden,

im zierlichen Gefäß, der Anfang zu einem Siſchchen ded dich.

Wieber eine verſchwände und ſtatt ihrer beſaße er eine Kriſtalls

.
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flaſche voll ewig friſchen Weines, friſch und ſtark wie des

Meibes Liebe war . Un Weinen , Forellen , farten Braten ,

würzigen Puddings und Zuſpeiſen aller Art würde es dem

Herrn nicht fehlen. Selbſt die falte Schone würde zu Vanilles

eis oder irgendeinem Creme, und eine ganz beſonders

kleine feine Schlanke låge als lebenslängliche Henry Clay in

reinen Sånden ; eine andere dampfte als Mokka:Kaffee und

erinnerte an pitante Abenteuer, und es wäre eine Ehre und

Freude für jede, ro hinzuſchmelzen in Wohlgeſchmack für ihn . "

Mariannens Augen lachten. ,, Er verſchlange ſie auf dieſe

Weiſe gern des dftern, treu in der Erinnerung.“

So plauberten die Leute im Berghaus, beſchienen von der

Benareslampe, und jeder ſprach zu Frau Marianne ges

wendet, nicht aus Höflichkeit zur Frau des Hauſes, ſondern

weil ihr die Kerzen zuflogen wie der brennenden Kerge die

Falter. Es war auch nicht ihrer Schonheit und ihrer geiſtigen

Regſamkeit wegen ; das alles nebenbei. In ihr ftrdmte das

leben ſtark und gütig und voller Wonne am Daſein , in ihrer

Nahe erwachten die Halbſchlafer.

Draußen klangeneilige Schritte, laufende Schritte.
In großen Saken tam es näher. – Die im Zimmer

lauſchten auf dieſe Schritte.

Die Cår zum Sauſe ging auf. Die alte Sreppe knarrte.

Nicht ſtufenweiſe, ſondern ſpringend über zwei, drei Stufen

wurde ſie betreten . Ehe die im Zimmer ſich beſinnen konnten,

ward die Sär ſachte und höflich gedffnet und des Bezirkss

richters Freund trat ein .

Frau Marianne bekam ihre tadelloſe förmliche Berbeugung.

Mit einem ruhigen Handgriff ſtrich er ſich das Saar aus der

Stirn . Er ſchien ſich zu ſammeln.

„ Zwei gang arme Kerlchen ſind in der Nähe Ihres Hauſes,

ich muß Ihren Frieden ſtören , gnådige Frau. Zwei Vers
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wundete liegen unter den Nußbäumen . Erſchreden Sie

nicht“, ragte er, als wenn es ſich um etwas vollkommen ulls

tågliches und Gleichgültiges handelte.

„Ja, um Himmels willen !" rief Frau Marianne.

,, Eine ganz abgebroſchene Liebesgeſchichte“, wehrte des

Bezirtsrichters ſonderbarer Freund die aufſteigende Bemes

gung gewiſſermaßen ab.

Angeſichts der trodenen Ruhe des Freundes fam man im

erſten Augenblic troß aller Betroffenheit zu keinem rechten

Bewußtſein der Satſache.

„ Es gibt ganz unauffällige Ereigniſſe und Scherze, die an

ſich viel merkwürdiger ſind; nur geholfen muß werden “, ſagte

der ſonderbare Heilige in größter Gemütsruhe.

Marianne hatte ſich erhoben . „ Sie wollen uns doch nicht

irreführen ? Ift's wirklich wahr ? "

„Ia, gnädige Frau . Es liegen wirklich zwei Verwundete

unter Ihren Nußbäumen, zwei, die eine Liebesgeſchichte vors

eilig abſchließen wollten . “

Der Bezirksrichter fiel ein : „So rag es doch ganz eins

fach ."

,,Müßt es nicht einfacher zu ſagen . "

Marianne war nach dem erſten Schred ſoweit gefaßt.

Bernus brummte etwas von verfluchter Störerei und niebers

trachtiger Unverſchämtheit. Der Bezirksrichter Teßte ſeine

trođenſte, unerſchütterlichſte Dienſtmiene auf. Marianne rief

nach Nidele, dem Hausmeiſter und deſſen Frau.

„ Und wo ſtedt mein Hausfräulein ?" rief Marianne erregt

und ging eilig , gefolgt von Hermann, zur Súr hinaus.

„Ja, wo wird die ſtecken “, ſagte Bernus.

Der alte, kleine, ſpißige Hausmeiſter trat ein und wurde

hinunter zum Doktor geſchidt und die größte Eile ihm ans

befohlen .

50



n

Marianne kam mit einem Arm voll keinen eifrigft ins

Zimmer zurüd.

„ Kognat“, ſagte Baumgarten.

Die Köchin , eine kleine, fette, blonde Perſon brachte auch

allerlei in großer Berwirrung geſchleppt und überreichte es

Baumgarten mit einem gewohnheitsmaßigen Lächeln , was

ſte ficher für jedes månnliche Weſen zu jeder Stunde bereits

hielt. Der Fremde verbeugte ſich tadellos mit größter Ehrs

erbietung vor ihr. „ Schmierbiges Lächeln “, ſagte er wie zu

ſich ſelbſt. „ lächelſt du immer noch, Kleopatra ?“ Die Kochin

ſtieß einen leichten Schrei aus.

,, Herr Baumgarten , is dis meglich ?"

Marianne blidte erſtaunt und unangenehm berührt auf

Baumgarten . Dieſer gab Geheimrat Bernus ein zerknittertes,

von einer Nadel durchſtochenes Blatt in die Sand, auf dem

mit verwaſſerter, blaſſer Dinte, wie man ſte in Landgaſthofen

findet, zu leſen war :

„ Für die Liebe verfeinerter Menſchen ſind die Lebenss

umſtände zu rob . Überall Beleidigung und Hinderniſſe.

Wir erlöſten uns — Die ihr uns findet, laßt unſere irdiſchen

Reſte in vereinten Flammen zum Himmel ſteigen . " Bernus

überflog das Blatt, gab es kopfſchüttelnd zurück.

Mariannens Korb war inzwiſchen mit allem Nötigen

haſtig gepadt, und ſo machten ſie ſich auf den Weg, dem ges

heimnisvollen , bewegenden Ziele zu , Jonathan Baumgarten ,

Marianne, Hermann, Bernus, die Köchin mit dem ſchmiers

bigen Lächeln, die Hausmeiſterin. Sie trafen die Stüße der

Hausfrau, die ſich bis jeßt nicht gefunden hatte, und fanden

ſte damit beſchäftigt, ein Herz in einen Baumſtamm zu

rohnißen . Dieſe Jungfrau ſchloß ſich begierig und aufgeregt

den andern an.

„So," ſagte Frau Gamander, „nun bleiben Sie fürs erſte

einmal alle hier zurúd. Sie, Herr Baumgarten,“ ſte wendete

ſich an den Freund des Bezirtsrichters, „ kommen mir vor,
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als wenn Sie hier zu gebrauchen waren . Alle anderen ſollen

einſtweilen warten . Wir wollen die beiden Armſten nicht

durch zu viele auf einmal erſchreden ."

Frau Gamander nahm den Korb, der ihr von der Kochin

übergeben war, in Empfang und ging mit Baumgarten

unter den hohen Rußbäumen hin.

„ Werden Sie ſich auch nicht zu ſehr erregen ? " fragte Baums

garten.

,,Nein ," ſagte ſie ruhig, es wäre mir freilich ſchon lieber

geweſen , ich håtte die beiden heut nachmittag an meinem

Seetiſch gehabt und wir hatten miteinander über Liebe ges

ſprochen. So was hilft oft . "

Im hellen Mondſchein kauerten, nahe am Wege, zwei Ges

ftalten .

„ Bleiben auch Sie zurück“, ſagte Frau Samander leiſe.

Ein grau beſchuhtes Füßchen , eine zarte Geſtalt in weißem

Kleide, ein blondes Kopfchen , hilflos angeſchmiegt an die

Schulter eines jungen Mannes, der gebeugt baſaß, bleich,

leidend, die Stirn blutüberſtrömt. Die Hand des Weibchens

hielt ein blutgetrånttes Taſchentuch. Ihr Kleid blutbeflect.

Jonathan Baumgarten war mit der Laterne einige Schritte

hinter Marianne zurüdgeblieben und hörte, wie ſie die beiden

anredete, mit einer Stimme, die in ihrer blühenden Mütters

lichteit Sterbende beruhigen konnte.

„Die erſte liebe, herrliche Menſchenſtimme, ſolang ich

auf Erden bin, - die andern haben nur ein ganz notdürftiges,

Uusdrudsmittel", dachte er. Er ſtand und rah, wie Marianne

Fich zu den Verwundeten beugte. Sie nahm das Köpfchen

der jungen Frau ſanft an ihre Schulter und winkte ihrem Bes

gleiter. Es lag etwas wie tiefes Leiden und Freuen der Welt

in ihren Bewegungen . Sie war mitfühlend und doch froh

lebendig . Es lag auch viel ungeſtillte Sehnſucht eines großen

Temperaments in ihr.
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Jonathan Baumgarten dachte an ein altes filbernes Mas

donnenbild, dem die Strahlen wie goldene Kornährenbündel

aus den Sånden wuchſen . „Da wäre es , das tägliche Brot,

nach dem die Seelen hungern.“

Er half ihr, aber ließ fle gewahren . Sie tat, was fle tat,

in Weltvergeſſenheit, und es gab in dieſem Augenblid nur

dieſe beiden verwirrten und entſekten Kreaturen auf Erden ,

über die ſte ihre ſehnſuchtsvolt dürftende Liebe ſtromen

ließ.

Der junge Mann fant vor Mattigkeit zurüd, nachdem

Marianne ihm ſeine Wunde am Kopf verbunden hatte.

Jonathan Baumgarten , der ihn ſtúkte, flüſterte ihm bes

ruhigende Worte zu. Der Arzt tam bald. Ulle hatten zu tun.

Marianne ordnete an, im Hauſe die Betten für die Findlinge

bereitzumachen . Bom Arzt wurden Baumgartens Beruhis

gungen beſtåtigt. Er machte den Verband des jungen Mannes

kunſtgerechter, und es ſtellte ſich heraus, daß das ganz in

Schreden aufgeldſte Weibchen unverwundet war.

Der Doktor, ein ſtarker Mann mit hångenden, machtigen

Gliedern , lebhaften braunen Augen und einer gewaltigen

Stimme. „Dho, oho“, ſagte er, als er die kleine Frau (orgs

ſam nach einer Verwundung unterſuchte. „Ganz frei auss

gegangen . Gratuliere ! Ich bin ganz einverſtanden , daß,

wer die liebe Sonne nicht liebt und die Liebe nicht verſteht,

fich aus dieſem lebenstreis entfernt. Nun, ich gratuliere,

Püppchen ," wendete er fich an das zierliche Perſönchen ,

Tehn Sie, nun tann's weitergehen , nun können wir uns

wieder Toilettchen kaufen und ro rohdne graue Stiefelchen .“

Darauf nahm der Dottor bas tleine, zitternde, lautſchluchs

fende Weren in die Arme und trug es allen voran , Mariannens

Behauſung zu .

Jonathan Baumgarten und der Geheimrat nahmen den

jungen Mann in ihre Mitte und trugen ihn faſt, denn er war

vor Schwache und Erregung kaum bei fich.

.
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Uuf dem Wege ſang der Doktor ganz unbekümmert um

reine ( chluchsende kaft:

,, Du liebes Herz

blid erbenwarts

und ſieh deß Frühlingsſchein,

ein Kuß, ein leichter Drud der Sand

führt uns ins Zauberland.

So mag es uns geſchehn .

Ein Blütenduft, ein Vogelſang

ſchließt uns das Herz ſchon auf.“

Serrgott, " ſagte Marianne Gamander zu ihrem Sohne,

„ tie nur ſeine Frau ſo 'n Månnergeſangverein hat heiraten

können . "

,,laß nur, Goldele, wollen froh ſein, daß wir ihn erwiſcht

haben. Sieh nur, wie er die kleine eklige Trine ſchleppt, die

wird freilich glauben, ſie liegt mit dem Dhr an einer

Orgel. "

„Geh," ſagte Marianne, „wen findeſt du nicht eklig .“

„ Die beiden mal ficher. Er iſt 'ne lyriſche Baus. Sei vors

ſichtig, Goldele. "

,, Kalter Bub", ſagte Frau Gamander .

,, Eine dumme Kiſte, ſage ich dir."

Die beiden Boreiligen waren bald jebes in einem Zimmers

chen zu Bett gebracht. Es war nach großer Geſchäftigkeit

wieder einige Ruhe im Hauſe eingezogen . Der Doktor ſaß

test mit einem Glaſe Wein draußen auf einer Bank vor

dem Haus und fang. Er hatte ſich das ſo ausgebeten .

Sein Tag war heiß geweſen , und er wollte noch eine ruhige

Stunde auf dieſe Weiſe genießen. „Uuf ſo einem Berggipfel,

mit einem Glare Wein , im hellen Mondſchein ſitzen und

fingen wie der Weltenwachter, kann denen drin nur beruhigend

ſein ", hatte er geſagt.
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„ Frau Marianne, hören Sie nachher auf mich, ich finge

Ihnen, was das Herz Shnen bewegen ſoll. Ich ſinge nur für

Sie . Aber gehen Sie hinauf in Ihr Zimmer, niemand ſoul

ſich um mich befümmern , ich hab' mein Sach auf nichts

geſtellt.“

-

Peſus Maria Joſef und alle Seufel! Himmel und Hölle !

Jekt bleiben wir aber beieinander“, ſagte Bernus zu Frau

Marianne und ihrem Sohn, als ſie ſich im traulichen Raum

unter der Benareslampe wieder zuſammengefunden hatten.

Hol der Teufel alle Romanhelden ! Hab' ich's nicht immer

geſagt: es kommt noch mal einer, der ſich in deinem Salon

erſchießen möchte, weil er auf der Welt keinen geeigneteren

Plaß dazu finden kann ? - Ich werð' mich húten , wieder ro

etwas vorſpuken zu laſſen . Na, nun haſt du ja allerhand beis

einander, um die Seele zu erquiđen ; — für den Anfang;

reicht's gewiß ! 'nen Zuchthäusler auf Urlaub, einen uns

begreiflichen Bezirksrichter, einen ewig treuen Geheimrat,

hór doch nur, einen ſingenden Mann und zwei halb Ers

Tchoſſene. — Bereßt !"

„ Sei doch ſtill, Bernus . Ich will ihm zuhören .

,, Eine nette Geſellſchaft für eine geſchmadvolle Frau . “

Marianne lachte. „Ja, geſchmadvolle Frau ! Wie du mich

kennſt, Herr Geheimrat. Das ift's nicht, was ſie alle zu mir

führt. Ein bißchen Schein , ein bißchen Geiſt und Welt;

das mag loden - aber was ſie zurüdführt, iſt die barms,

herzige Mutter. Kommen fte mit ihren Wunden , ich

verbinde fte. Sie wiſſen gar nicht, ob es eine barmherzige

Schweſter oder wer es ihnen tut. Du, mein Lieber, fåmſt

långſt nicht mehr zur geſchmackvollen Frau, die dich ents

tåuſchte, wenn du's nicht hier ſo warm empfändert, wenn du

hier nicht wieder zum guten Kinde würdeſt."

„ Glaub mir, mein Kind, verſprühte Liebeskraft," ſagte

Bernus, „die für einen einzigen beſtimmt war."

N
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Der's nicht verbrauchen kann ", lachte Marianne. „ Sie

ſollten nur alle mehr ihre Liebestraft verſprühn . Das könnte

ein Leben werden ! Was wäre da euer fluger, fühler, någs

licher Verſtand dagegen ? Was würden wir erfahren , wenn die

Herzen zu leben und zu denten begånnen ! Selbſt die Philiſter

würden wie alte Kartoffeln im Keller zu keimen anfangen .

Geht mit eurer eingeſperrten Liebe ! Ihr meint, ihr habt fte,

und ſte vertrodnet euch. Gottlob, daß meine wach ift !" ſagte

Marianne heiter und ſchaute in die herrliche milde Nacht

hinaus.

Hermann faß an ſeiner Mutter Schreibtiſch und ſchrieb

in rein Sagebuch. „ Mutter, " ſagte er, du mußt mir heute

noch etwas auf mein neues Lorchblatt ſchreiben ."

Sie ſuchte und nahm drei weiße Blåttchen – „ Bab's ſchon . "

,, Liebſte, gnädige Freundin , laß mich's Tehnt" , bat Bernus.

„Hier," ſagte ſte, „ aber lach nicht, du kennſt unſere Ges

bräuche."

,,Sie ſind mir heilig, Marianne." Zdgernd und wie ein

Kind lächelnd gab ſie ihm die Blätter.

Auf dem erſten ſtand : Sei gut. Dent Gutes . Su Gutes .

Auf dem zweiten : Du gehörſt mir, mein Liebling. Auf dem

dritten : Sei lieb und gut, auch wenn dich niemand ſieht.

,,Du Kind ", ſagte Bernus warm .

Mariannens Augen ſtrahlten ſommerlich.

„Wir konnten beide nicht ſchlafen gehen, wenn wir unſern

Tag nicht aufgezeichnet håtten . Wenn er nicht bei mir iſt,

tun wir's wenigſtens ſo weit als möglich zur relben Stunde.

Du weißt's ja. Er ſchreibt mir in mein Buch auf jede Seite

das Datum mit rotem Stift und ich ihm . Und oft finden wir

gegenſeitig unvermutet ein Itebes Wort. Du kennſt uns ja ,

Bernus. Daß die meiſten Menſchen ohne ſanfte Gebräuche bets

einander leben , das entfernt fte fo voneinander, glaub's mir . "

Bernus legte ſeine Sand auf Hermanns Schulter. „ Glücks

licher Kerl“ , ragte er.
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Ja, Ontel Bernus, es iſt gar nicht ſo leicht, einen Menſchen

glüdlich zu machen. Frag' die Mutter . Wenn ich denke, wie

reich ich bin ! Was erlebe ich gegen all meine Kameraden

und wår' ſonſt grad ſo ein falter Froſch wie alle andern ."

Die Köchin brachte jeßt den See und den Jmbiß, den

Marianne nach allen Anſtrengungen beſtellt hatte.

„ Das kenne ich !“ ſagte Bernus, „wenn die Störenfriebe,

gleich welcher Urt, endlich verweht ſind, dann noch ſo ein

geſegnetes Seeſtündchen zur Belohnung.“

„ Ich dåchte auch ,“ ſagte Marianne, „daß wir die verdient

hätten .“

,,Gnådige Frau ," ſagte die Köchin , die Jonathan Baums

garten, der oben noch bei den Kranken wachte, Kleopatra

genannt hatte, „ Gna' Frau .“ Sie wintte Marianne beis

feite und ſagte flüſternd, aber fehr erregt: „Gná frau ,

das iſt ja der Herr Baumgarten, wiſſen's der, der bei uns in

Brenning ro oft gereffen is.“

„ Gereffen ? " frug Marianne gerſtreut.

„Ja, ndt auf'n Stuhl." Die Köchin mit ihrem kleinen ,

blaſſen, fetten Geſicht, dem blonden Haar, der rundlichen

Figur, die ganz aus zartem Fett gebildet zu rein ſchien, war

bis zum Rand mit Neuigkeiten gefüllt. Es brobelte über .

Die feuchten Lippen ſchmedten die Worte ordentlich. Ich

will ihm not ſchaden, g'wiß nót. Er iſt 'n guater Menſch

aber das is g'wiß, g'ſeſſen is er, und ſpingen tuat er ans

ſtändig ."

Die ſchwappliche, hübſche Perſon hatte jeßt noch Bernus

und Hermann zu Zuhörern bekommen . Bernus hatte den

Urm um Hermanns Schulter gelegt.

„Ja,“ meinte die Beschin gelaſſen , „ ſiken tuat er a wieder

hier, gnád Frau. I woas ndt, wie das alles is . I woas

not, wia a Menſch ſo ganz ausg'lchamt rein kann, und is

dabei ſoa a liaber Kerl ſo viel fein und freigiebig, wie der Herr

Staatsanwalt. "
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„ Serr von Roßler iſt doch Bezirksrichter ?“ fragte Maris

anne.

3 red ja vom Baumgarten, vom andern " , fuhr die

Kochin lebhaft auf. Die kleinen grauen Augen , die in diden ,

garten Lidern wie eingebettet ſtedten , flimmerten. Die gange

kleine Perſon war von Senſationslåſternheit durchbrungen .

„ Gnådiger Herr, " ſagte ſie zu Bernus, „ods will ich bes

rcwor'n , daß der Baumgarten Staatsanwalt war. Draußen ,

- ndt herinnen. – Der Baumgarten not, der andere . "

„Der Baumgarten ?" frug Sermann, „ Sie ſpinnen ,

Zenzi."

„ G'wiß nöt, ſo wahr i relig werden will, gna' Frau weiß,

daß i in Brenning mei zwei Jahr abgʻbeant hab ', bei der Vers

walterin in der Gefängniskuchel."

„Dho !" ſagte Bernus, „das war ja ein nettes Gefängnis,

wo ſo ein Kochgenie, wie die Zenzi, angeſtellt werden mußte.“

„Do hätten's g’ſpannt, gnå Herr. Mleweil Linſen mit

Sped , Erbſen, plentene Knödel. Alle heiligen Zeiten amal a

Suppen mit an Suppenfleiſch. Dos hat mir auf 0 Lång

ndt paßt."

Die kleine fette Köchin machte ein Nåschen , als ſchnupperte

ſte alle Küchenwohlgerüche, und ihre kleinen runden Hände,

mit denen fte eben eine Inetende Gefte ausführte, bekamen

etwas ganz Sündhaftes, in Sinnenfreuden Spielendes.

Bernus zwinkerte Marianne von der Seite an und lachte.

„Nun begreife ich unſere feinen Diners hier auf dem ins

famen Gipfel."

, woaß ndt," ſagte Zenzi, die Kochin , „wenn unſereins

ſich aufführen tåt, wie den Herrn Bezirksrichter ſein Spezi,

der Herr Staatsanwalt, i mein a mal nöt, daß unſereins ro

eſchtimiert wurde . "

„ Ach , geben Sie, Zengi, mit Ihrem Staatsanwalt", ſagte

Bernus lachend.

Freilich, Staatsanwalt is er g'weſen. Davongangen is.
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er ihnen , weils ſein Suſchto ndt war und runtergekommen

is er — ganz anſtändig a noch.

Aber ein ſeelenguater Menſch da war foaner, den er

not getröſtet båtte, toaner war ihm gu notig. Wenn der

November ſo rankommen is, is der Baumgarten eingerůdt.

Die Verwalterin hat allemal g'ſagt: Was wird er denn beint

ausgepelzt ham. Der, der Hallodri, der .'

Alle ha mer geſpannt. In ſeine Kreichen ha mer an Kranzel

geſtift mit an ,Willkommen . Dazu.

Un jeder hat was von ihm g'habt, die Verwaltersfinder

Nachhilfsſtund. Die beſten weigenen Knodel hat er machen

gefinnt. Die Bücher hat er geführt, den Herrn Bezirksamts

mann ſei rechte Hand is er überhaupt g'weſen. Sicher is

er's noch. – Die beiden Herrn ham g'amg'hodt."

„ Sagen Sie mal, Zengi," frug Marianne, was um

Himmels willen hat er denn aber immer getan, daß er eins

geſperrt wurde ?"

,, Baſchquillelen “ , ſagte die Köchin trođen .

Baſchquillelen ? Was für eine Urt Verbrechen iſt denn

das ?"

„ Reimeln, ſo Verdrußliadin, Herr Geheimrat, über die

Regierung. Wenn er gar nichts mehr hatte, machte er fo 'n

Barch quillele. In oaner Wirtſchaft hat er's dann g'ſungen .

Da war er bald wieder bei uns ; und weil er ein Studierter

iſt, hat er's immer gleich weg , wie viel's ihm etwa eintragen

tåt. Bis zum Frühjahr hatten wir ihn immer, dann ging's

heiti in die Berge zu den Bauern . Ausg'lchamt is er freis

lich - aber freigiebig - an guater Serr. Singen und lachen

kann er, den drudt nir in ſeiner Ausg'lchamtheit .“

„ Netter Herr“ , ſagte Bernus.

Eine barmherzige Schweſter håtte aber nicht ſanfter mit

unſern beiden ſein können, wie er", meinte Marianne.

„Das glab i“, ſagte die Köchin trođen .

„ Na, und Sie, Zengi, waren wohl ſein Schåßchen ?"

.
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„ Na, Herr Geheimrat – da gab's nix, und wenn unſers

eins g'wollt hått ! Nacher grad ndt. Wia a Hundeſchnauz

Po talt. Dds is rchon ein ganz beſonderer Herr. Der hat die

hohe Gerichtsbarkeit und Kaiſer und König und die hohe

Obrigkeit beleidigt. Der is fein ganz eingebild't. Und je

årmer und ſchlechter oans is, deſto ſüßer tuat der Kerl. Drum

cham i mi, wenn er bei mir ſteht. "

„ Was Sie für Geſchichten wiſſen ", ſagte Bernus. Mas

mögen Sie erft für Sünden tun ? "

„ Herr Geheimrat, die tann i leicht beichten : i dearf nur

tei Geig net hörn , Mufit überhaupt ndt, die treibt mi zu die

Mannsbilder. 's is grað als hättens mir dann oane Lotos

motiv vorſpannt. Meinens, i hått in der Stadt ndt die ſchöns

ſten Plåg hab'n gefinnt. I wollt aber auf 'n Berg, wo toa

Muſt not hinfind. Jeg hab'n mir a do ſo a ſingada Maſchin

vor der Cår. g mach, daß i in mei Kuchl kim . Da hört ma

den Singaben ndt. Guten Ab'nd mit anand ! Nik für uns

guat. I wollt Gnådige nur warnen . "

„ Ein Driginal," ſagte Bernus, „ ro was bleibt nur bei dir

hången ! - Du haft wirklich Dämonen hier, gute und bore. "bdſe

„Da habt ihr aufdem Gymnaſium ſo dide Worte gelernt und

wendet fte falſch an , " ſagte Marianne leichthin .

„ Uber der Dämon in euch felbſt, der iſt ſchon am Gyms

naſium verborben, in eurer dummen ferngeit. Das hier ift

nicht dåmoniſch, das iſt logiſch, daß die bei mir ift. Ich bin

auf den Gipfel getrochen, um der Kaßenmufit der Welt auss

zuweichen, und die iſt auf den Gipfel getrochen , um ihrer

Muftt auszuweichen. Gute Nacht, ſchlaf wohl."

in einem der kleinen alten Frembenzimmer desBerghauſes ,

in den blühenden , duftenden Garten blidte, lag, während

Marianne, Bernus und Hermann im alten behaglichen Wohns

zimmer plauderten, bequem gebettet, der kleine Baron, und
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Jonathan Baumgarten ſaß neben ſeinem Bette . Der Doktor

und Jonathan Baumgarten hatten ihn ſorgſam behandelt.

Die Kugel war am Stirnbein abgeprallt.

„Zu feſt aufgeſekt“, hatte der Doktor geſagt.

Jonathan war in dieſem Fall mit dem Doktor einer Meis

nung geweſen.

Der Verwundete lag in großter Erſchöpfung. Der Bluts

verluſt und die ſchwere Erregung hatten ihm bds mitgeſpielt.

Nach dem Weg, den er zwiſchen ſeinen beiden Selfern zurüds

gelegt hatte, war er zuſammengebrochen. Er hatte ſich das

IndenTodsgehen wohl leichter gedacht.

Er mochte eine große Erfahrung erworben haben die

Erfahrung des Sterbens.

Die kleine Hortenſte war in der erſten Stunde im Bergs

haus in Weinkrämpfen in Mariannens Armen gelegen. Das

Blut auf ihrem weißen Kleide tar aus der Wunde ihres Ges

liebten auf ſie niebergefloſſen.

Sie konnte es gar nicht faſſen , daß ſie heil und ganz rei,

und ſchluchzte und bebte wie vernichtet.

Marianne hatte ſie wie ein Kind an ſich gebrådt und war

erſt ins Wohnzimmer zu Bernus und Hermann gegangen ,

als die ſchwere Erregung rich in Mattigkeit umgewandelt

hatte. Das Herzen in die Bäume ſchneidende Hausfråulein

war von Marianne bei der jungen Frau zurůdgelaſſen .

So konnten beide, der Baron und Hortenſte, fürs erſte fich

bei Marianne ganz wohl verſorgt fühlen .

Jonathan Baumgarten ſaß am lager des jungen Mannes ,

den Kopf in die Hände gedrůdt. Sein feſtes kurzes Saar quoti

zwiſchen den barin ganz eingegrabenen ſehnigen Fingern auf.

Er faß in ſich verſunken und doch wachſam . Denn bei jeder

Bewegung des Leibenden ruhte, durch eine Wendung des

Kopfes, ein langer Blick aus forſchenden Augen auf ihm.

Still war's im kleinen Raume.

Der Mann im Lehnſtuhl verſtand ſich regungslos zu halten,
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wie es leute verſtehen , die in fich leben , in fich hineinleben ,

die nach innen blühen. Es gibt deren nicht viele. In der

Pflanzenwelt heißen ſolche: Innenblüher. Unter den Menſchen

mögen fie Gott weiß wie genannt werden . Sie tragen viele

Namen : Soren , Einſame. Sie tragen auch ſchimpflichere

Namen , denn ſie ſind ben Maſſen fremd, fie loden nicht an.

Man geht an ihnen veráchtlich vorüber.

Der im Behnſtuhl fißt da, als dachte er : friecht mir alle

den Budel 'nauf. Er hat etwas Abwehrendes, und wåre

der ſorgende, lange Blick nicht geweſen , ſo håtte man ihn für

einen ſehr borſtigen Herrn halten können.

Der abgetragene, wohlgepflegte Unzug, das herbe Geſicht,

das wiberſtrebende Kaar und die Form der feſten Finger

und der ſchmalen feſten Sandgelente machten Mut baju.

Als Krankenwärter nicht beſonders gut zu empfehlen .

Er war ja auch nicht dazu ausgeſucht. Das Schidſal

hatte alle am Schopf genommen und ſie auf dieſen Bergs

gipfel zuſammengerůdt wie überall, Herr und Knecht, alles

durcheinander.

übrigens war der lange, ſorgende, faſt mütterliche Blid ,

den der Mann über den Leidenden gleiten ließ, keiner von den

Bliden , die mit dem Menſchen geboren werden . Es war

einer jener herausgerungenen Blide, die früher talt ges

weſen ſein mochten , voller Empörung und Zorn , und die

ſchließlich gütig wurden durch Erkenntnis, daß hier auf dieſer

Erde, auf der jedes Geſchopf unerbittlich dazu verurteilt iſt,

das andre zu freſſen und vom anderen gefreſſen zu werden ,

Empórung und Zorn nicht am Plaße ſind, daß man Ems

pörung und Zorn den Berworrenen überlaſſen muß, -

denen , die nichts durchſchauen , die keinen Zuſammenhang

rehen, die aufs einzelne blind und beſſerungswütend loss

ſtürzen.

9, ihr Gütigen, die ihr auf dieſer Raubtierwelt gütig ges

worden ſeid , weil ihr alles verloren gabt, außer der Güte, -

-
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Recht und Ruhm und Ehre und Erreichen und Beſſern und

Strafen. Euch rollte man in dem Treiben der Welt ſtille

Kapellen bauen und zu euch beten und ſich in euren måtters

lichen Schuß ſtellen .

Db aber der Serr im Lehnſtuhl zu euch gehört, iſt mehr

als fraglich. Seine ſchmalen feſten Sånde ſehen ſehr nach

Greifen aus , und ſeine ſchlanken , Tehnigen Beine, die in

groben , wollenen Strümpfen und grauen Kniehofen ſteden

und groben genagelten Schuhen, lehen aus, als könnten ſie

ihren Herrn elaſtiſch und flink zu allerlei Corheiten und großen

übereilungen tragen .

Und die edige Stirn iſt eine zornige, leicht erregbare Stirn ,

die Naſenflügel ſind auch verdächtig und der Mund leidens

ſchaftlich, geradezu gefährlich.

Aber der Blick war da, fürs erſte . Es iſt wenig genug

darauf zu geben . Wer will behaupten , daß er auf den erſten

Blid irgend etwas zutreffendes über einen Menſchen ſagen

tann ?

Schreden, faſt wie vor einem leichnam , beim erſten Bes

gegnen eines Menſchen, wenn uns nicht das angenehme Bild

der Jugend gefangennimmt. Seelenloſer Kedrper. Erſt wenn

er ſich vor unſern Augen langſam beſeelt, vergeſſen wir den

toten körperlichen Anblid .

Der Krante bewegte ſich und flüſterte leiſe, kaum hörbar :

„Hortenſte ! - Es wird mir doch nichts verſchwiegen ? -

Sagen Sie, ragen Sie - - " Da fielen ihm die Augen--

wieder zu .

„ Hortenſie " - brummte Jonathan Baumgarten wie vor

ſich hin und ſchaute dann auf den Kranken . Warum nicht

gar, da können Sie ganz ruhig ſein . Weshalb glauben Sie

denn unſerem braven Doktor nicht ? Getroffen iſt's ja gar nicht.

Nur ein biſſel erregt, was ja ſchließlich ... eine Kleinigkeit

iſt das nicht. "

- Sie hat ſelbſt felbft -..." Der Kranke wollte

-
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ſprechen , fiel aber ſofort wieder in ſchwere, ſtumme Mattigs

teit.

„ Immerhin anſtåndig,“ brummte Baumgarten vor ſich

hin – „Sehr anſtåndig. Treffen - das ſteht auf einem

andern Blatt."

Der Mann im Lehnſtuhl vergrub reine Finger noch feſter

im Schopf.

„Ihr mögt euch gut herumgebeßt haben – ihr,“ dachte“

er, web ihr feinen Kerlchen - dazu gekommen ſeid . - Fas.

wohl, das Leben verſteht ſeine Leute mürbe zu kriegen . Aber

Liebe aus Liebe ? Gott bewahre - aus Liebe nicht.

Liebe iſt ſelten - felten .

Dieſe Frucht kommt faſt nie zur Reife. Wurmſtichig, vers

trüppelt, angefault fallen die Früchte vom Liebesbaum . -

Ich ſah nie eine reife Liebe . — Aber das wurmſtichige Zeug,

was unter dieſem Namen geht, iſt freilich an ſich zum Ers

ſchießen ."

Der Baron lag im Halbſchlaf der Ermattung ; oder er

ſchlief wirtlich , ſein Atem ging ſanft. Er war ſehr bleich. Und

der weiße Berband, der ſeinen Kopf in feſten Windungen eins

hüllte, ließ ſeine Zuge faſt findlich jung erſcheinen. Jonathan

Baumgarten dachte weiter : Eine Frau umarmen — Körper

ju Seele, Seele zu Körper werden fühlen, - Seele und

Körper empfinden - liebtoren . Geheimnis aller Geheims

niſſe. — Idfung tiefſter Geheimniſſe.

Solcher braucht keine Religion. Er braucht auch keine

Dichter.

Die großten Myſterien ſind vor euch ausgebreitet – ihr

dårft fte feiern und genießen . Euer Stumpſinn aber.

- D mein Gott, was habt ihr getan !! — Was tut ihr! -

Wer da weiß, was Liebe iſt, für den gibt's teinen Streit.

Ja, - dieſe Frau hier im Hauſe, der Strahlen wie goldene

Uhrenbündel aus den Händen wachſen ! -- Wenn Mutter

ein Ditel wäre, dieſe Frau mußte ihn tragen .

.
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„ Baben Sie das nicht empfunden , als Sie von ihr berührt

wurden ?“ fragte er leiſe murmelnd und blidte fragend auf

den Schläfer mit dem tiefleidenden Zug.

Er wußte, daß er keine Antwort bekommen konnte, und

deshalb fragte er.

Mich geht's nichts an !" rumorte es weiter unter dem

diđen Schopf. „ Einem fump blüht alles mögliche Ges

regnete aber vom Liebesbaum no ! Und wurms

ſtichige Früchte ? Pfui ! – Abgemacht !!

Bardnle ," flüſterte er faſt ſtimmlos, „ überbruß, mein

Herr ?-So etwas ! – überreiztheit? - Gott weiß was ? -

Liebe ? - No.- Grüßen Sie mir Hortenſie.

Aus Liebe erſchießt man ſich nicht. — Wenn ich eine Frau

liebe und ſie mich, ſo iſt das eine heilige und ſehr ſtarke Sache

über alles hinaus. Ich will mit ihr töflich die Jugend leben

und will auch mit ihr altern , und wenn ich will, wird's

geſchehen. Ja, id freue mich mit ihr zu altern, den großen

Weg zu gehn. Ich will bei ihr bleiben , will fle behüten

will fle einhüllen in Frohes - Schones -- einhüllen.

Bon Liebe, wenn ſo ein Elender träumt das iſt wie

aus einer andern Welt ? - Nicht wahr, Herr Baron ? Nicht

wahr, Baronchen ? - Uch ro. - Sie ſchlafen. Und ſo redet

er auch nur, weil er nichts weiß. Ein Stud Beſtie iſt er auch

nie geweſen - leiber . - Wie man's nimmt. "

Jonathan Baumgarten war durch das erregende Erlebnis

aus ſeinem Gleichgewicht gehoben. Unter ſeinem Schopf

rumorte es wirklich. Er war, was man ro InsStimmungs

getommen nennt. Aus dem Glúd und Unglüd anderer,

wenn es uns padt, ſteigen immer unſeres eigenen Ics

Freuden und Leiden. Wir ſchleppen dann doppelt.

„ Sab' die Ehre, Herr Baron ", brummte er vor fich hin.

Und wieder glitt der lange gute Blid über den Kranken , dem

der Arzt Morphium gegeben hatte, um die große Körpers

und Seelenerſchütterung zu dåmpfen.

-
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„ Oft Ihnen Ihr Pfleger recht ?"

Dber ? Bitte ſagen Sie's nur. Ja, wohl, in der

Not ... und ſo weiter Fliegen. Ich verſtehe volls

tommen , wenn Baronchen nicht angenehm berührt find

aber was tut's ? - Hab mid ja wohl auch vergeſſen vorfus

ſtellen ? Nr. 3, aus Seide Nr. 3 , hochdeutico : ,Zelle' wenn

Sie wollen . Bezirksgefängnis.- Einem vorzüglichen , liebenss

würdigen, man tönnte ragen in einem Falle etwas närriſchen

Bezirtsrichter unterſtellt ;- aber - das wird Sie nicht weiter

intereffteren . Bin ernſtlich ein Menſo , der wirtlich nicht wert

iſt neben einem ſchlafenden Baron am Bette zu figen. Alles,

was angeſehen, bürgerlich, ebrenwert, erſtrebenswert, unans

taſtbar, Felbſtverſtändlich und ſo weiter iſt, liegt wie ein

Berg hinter mir. Jo ſebe einen Coffel neben dem Berg

liegen .

Ihr alle tragt dieſen Berg in euch; - und wenn ich jest

den Berg wieder in mich einlöffeln müßte - explodieren -

nein, zerſtäuben zu Utomen würde ich.

Auch ich hatte ihn einmal eingeldffelt. – Geheimnisvoll,

nicht wahr ? Sie ſehen es mir gewiß nicht an , Herr Baron ,

wie wohl mir iſt und wie leicht, ohne mein Gebirge ?"

Jonathan Baumgarten verbeugte fich gegen den ſchlas

fenben Baron und ſagte: „ Nr. 3 befindet ſich ſehr wohl. "3

Darauf vergrub er wieder die Hände in den Schopf. Der

Baron wurde unruhig. Jonathan Baumgarten beugte

fich über ihn und ſagte mit der weichſten Stimme: „Wo

fehlt's denn ?"

„ Das Semd, das harte Semd vom Doktor" , war die

matte Antwort.

„ Natürlich ,“ ſagte die weiche Stimme, „ dieſer Bår von

einem Dottor. Echtes Bauerngarn. Das Such hat er jedens

falls von einer Bäuerin, der er ein Kind ins Leben gebracht

hat, oder ſonſt wem aus dem leben. Da kann er noch von

Glad ſagen der Doktor. - So, - drůdt's noch ? "
. C
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„ Beſſer,“ ſagte der Baron ſtimmlos und im Unbewußten

wieder gerfließend, aber ſchredlich . "

,,Denť ich mir ", dachte Jonathan Baumgarten, ta ins

Jenſeits nimmt keiner Reiſegepåd mit. Nicht viele können

fich die Sache noch einmal überlegen. Seien Sie froh, Bas

rönchen , daß Ste des Doktors Nachthemb beläſtigt. Ich

habe Lote immer rehr unbeläſtigt liegen geſehen .“

Jegt ließ er ſich wieder vorſichtig in ſeinen lehnſtuhl nieber,

um den Kranken nicht zu ftdren.

,,Weiß Gott, er hat recht, der Baron , das Beſte, was ich

furůdließ vom ganzen Krempel - das jarte Fell. – Meine

Bekannten hol alle der Seufel, mein Amt wibert mich an .

Die jahrelange, wahnwißige Bildung etwa ? Der Berg, der

grausliche ? - Aber das parte Fell ! Das habt ihr gut ges

macht !" Bei dieſer Vorſtellung verweilte er lange Zeit und

breitete gewiſſermaßen bas zarte Fell, wie er es nannte, vor

fich im Geiſte aus. Weißes, weiches Linnen , reidnes Ges

webe, ſchmiegſam , gårtliches Cuch, in das die Glieder leicht

gleiten .

Es fog etwas Srubes über ſein Weſen .

„ Ja, man iſt ein groberes Bieb ", ſagte er vor fich hin .

Marianne Gamanber flopfte leiſe an die Sur und trat mit

ihrem Sohne ein.

Jonathan Baumgarten verneigte ſich vor thr wie vor einer

Königin .

„ Nehmen Sie bitte eine Erfriſchung. Inzwiſchen bleibt

mein Sohn hier bei unſerm Pflegling “, ſagte fte.

„ Gnädigſte Frau, nicht einen Biſſen und nicht einen

Tropfen und fein gutes Wort. Ich bin kein Eindringling

und auch kein Gaſt - Tchöner Gaſt! Aber Kaiſerlich Königs

licher Büßer. Sollten Sie mich zufällig kennen lernen und

nicht verwerfen aber jeßt - nein . “

„ Nun , “ ſagte Marianne lächelnd, „ glauben Sie, daß ich

umſonſt auf einen Berggipfel gekrochen bin ? Ich febie mir

-
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das Leben gern von oben herab an und erſchrede vor dem

Ungewdhnlichen nicht. Ich fürchte mich vor nichts, Serr

Baumgarten , als vor den lebendigen Soten . "

„ Möglich “, ſagte Jonathan Baumgarten. „ Aber ich

liebe Klarheit. Das iſt mein einziger Lurus. Vielleicht

darf ich mich einmal durchleuchten , um ein Recht auf Salg

und Brot in Ihrem Hauſe zu haben. Kochſt gleichgültig für

Sie, grådige Frau. Ich habe meinen Urlaub längſt übers

ſchritten. — Kennen Sie unſer Bezirksgefängnis, unten im

Städtchen ? Das ſtammt noch aus dem goldenen Zeitalter,

da gibt es Urlaub, da gibt's Strolche, die wegen Bettel und

ſo weiter eingeſtedt wurden , tagsüber aber zur Arbeit herauss

gelaſſen werden und ruhig weiter betteln . Abends kommen

Sie dann heim, ſeelenvergnügt -- ' geht auch. Guten Abend,

grådige Frau.“ Er grüßte wieder feierlich und empfahl fich .

er Mond ſchien die ganze Gegend in bläulichen Lichtdunſt

aufzuldſen. Nichts Feſtes rings umher, als das Stüd

Erde, das den Schritt trågt. Die Berge wie Schemen, Nähe

und Weite, als fiorre und woge alles in flimmerndem Lichte.

Jonathan Baumgarten ging des Weges, das graue Filzs

hütchen weit aus der Stirn zurüdgereßt. Er dffnete das

Hemd auf der Bruſt. Er wollte ganz durchbrungen werden

von dieſer reinen , fühlen , blauen Stille, und er ging, wie die

geben , die das Gehen ſelbſt als Freude und Genuß emps

finden.

Unten im Sal ſchimmerten taum ſichtbar durch das helle

Mondlicht ein paar Lampenserhellte Fenſterchen des Bergs

hauſes.

Jonathan Baumgarten blidte hinauf, nahm den Sut ab ,

fuhr ſich durch das Saar, ſchüttelte gedankenbeſchwert den

Kopf und ging dann langſam weiter.

Er badete jest nicht mehr mutwillig, wie ein ganz junger

Menſch im fühlen , flimmernben lichte, berauſcht von der
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Nacht, ging Beladner, war der rechsunddreißigjährige Jonas

than Baumgarten mit einem ſonderbaren Schidfal und trug

an ſich und an dem , was ſich mit ihm begeben hatte, wie

jeder einſame Nachtgånger.

Der Nachtwächter begegnete ihm mit ſeiner Laterne. Von

weitem hatte er Jonathan Baumgarten ſchon ſingen hören .

„ Seut ſans aber lang außer geweſen, Herr Baumgarten ",

ragte der , als ſte aneinander vorübergingen . Wo fans denn

umeinand fimmen ? Sorggelen (fungen Wein probieren ) is

do ndt im Mat ? Dder fans oben beim Johannſer g'weſen ?

Der mocht techtern froh ſein , vielleicht läßt ſich doch eppas

tian ? Daß der arme Suifil net zum Vergantn timmt. Sie

tåten ſchon eppas austuifleln , well's allweil mit dena Godin

bei Gericht zu tian habn."

„Ja,“ ſagte Jonathan Baumgarten, „mei kiaber, da

geaſcht not fahl, wenn du meinſt doppelt gnaht halt't beſſer.

In oaner Perſon Richter und Sallodri, ods glabft! Wann

du den Johannſer fahſt - i fimm roho . "

Seut habens oane Bertouſchen , Herr Baumgarten , oane ,

die Grawdtſcher Moidel, wann's Ehana befannt iſt ?“

„ Na."

„So an loadiges Weibermenſch ro an dumm's hat'n

Bauer an Sad Plenten grabſcht."

To ", antwortete Jonathan Baumgarten und ging

reines Wegs.

„Daß i net d'rauf vergiß, wann's beimfommt's, der

SchlafTel liegt im Mauered . Die Verwalterin hat mir's

noch auf die Seelen bunden . "

,,Guat, Zeit laſſen , Pak. "

Zeit laſſen, Zeit laſſen , Herr Baumgarten ", gab ihm der

Nachtwächter murmelnd zurüd und fiel wieder in ſeinen

Singſang.

Jonathan Baumgarten taſtete in dunkeler Mauerede, in

der früher ein Heiligenbild geſtanden haben mochte, nach dem

-
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Schlüſſel, fand ihn und ſchloß das Bezirksgefängnis auf,

deſſen berechtigter Inwohner er war. Mit Stolz und Bes

hagen ſchien er hier reine Nr. 3 zu tragen. Wie in ein gutes,

ihm gewohntes Gaſthaus trat er ein, nahm aus ſeiner Rods

taſche ein Laternchen, entzündete es und ging friedlich die

breite Sreppe, die von einem mit Badſteinen belegten Bors

plaß in den obern Stod führte, hinauf, da trat er durch eine

angelehnte Sår in eine geräumige Küche ein. Die offene

Feuerung auf dem altmodiſchen Herd, åber dem ein ges

waltiger Rauchfang den ſchwarzen Rachen aufriß, hatte die

gange Küche mit glångenbem Ruß geſchwärzt, der in kleinen

Zapfen und Wülften von der Dede berabhing. Auf Reichs

höhe ungefähr war der Raum weiß gekalkt. Und die ſchwarzen

Tdpfe und gelben Meſſingpfannen hoben ſich ſcharf, wenn

das Licht des laternchens darauf fiel, davon ab.

Jonathan Baumgarten leuchtete über eine ſaubere, aber

ganz dünn geſcheuerte, große Tiſchplatte aus Lärchenholz hin ,

deren rötliche Holzrippen, ſcharf von der weichen Holzfaſer

entbloßt, dem heftigen Reiben und Bürſten von Generationen

braver Weibermenſcher Sroß geboten hatten .

Auf dieſem Siſche ſtand ein Seller mit gerdſteter Polenta

und einer dünnen Schnitte Sped, dazu ein Glas Schepps

( Geſindewein ) und eine Schnitte Brot.

Da ſtellte er ſein Laternchen nieder, rådte ſich einen alten

Bauernſtuhl zurecht, klappte ſein Saſchenmeſſer auf und

begann, gebůdt itkend, ſich über ſein Nachtmahl herzus

machen .

So faß er in der ſtillen , nachtlichen Küche, ſchnitt ſein Brot

in Streifen, vom Sped ſpießte er hin und wieder ein winziges

Stůdchen mit der Spiße ſeines Saſchenmeſſers auf und führte

dieſe Delikateſſe gewiſſermaßen feierlich ſich zu. Uuch vom

dünnen Wein nippte er , wie der kleine Mann es zu tun

pflegt - Bedächtig , faſt genußſüchtig. Er aß wie ein gut bes

obachtender Schauſpieler, doch gelang es ihm beſſer, denn

.

70



-

.

ihm fehlte das Publikum - und er aß, wie er aß, aus übers

feugung.

Sein Mahl währte eine ganze Weile, denn er hatte die

Geduld und Ausdauer beim Kauen vom Bauer mit ans

genommen .

Nachdem er geendet, ſtellte er Seller, Gabel und Glas auf

den Herb, wiſchte die Krumen ſorgfältig vom Siſch, nahm

ſein laternchen und leuchtete einen wintligen Gang über

Stufen und Treppchen. Das ganze Saus lag im tiefen

Schlaf.

„ Håm , håm ", råuſperte, rief oder buſtete er, ſo etwas von

allem .

„Dho", klang es aus einem Zimmer. Gleich darauf fiel

helles Licht durch eine gedffnete Tür, und der Bezirksrichter

trat ihm entgegen , verdunkelte die helle Sürdffnung, ſtredte

ihm beide Hände entgegen und zog ihn gewiſſermaßen zu

ſich herein .

„Du haſt mich lange warten laſſen .“

„Ja," ſagte Baumgarten, mein Lieber, unſer Herr und

Meiſter, wenn der an uns vorübergegangen tft! - Da oben

kam's erſt nach. Der Doktor mußte mit Morphium und Gott

weiß was herausrüđen . Die beiden hat's in den Nerven

gebeutelt, leßt ſchlafen ſte ."

Das Zimmer des Bezirtsrichters war ein angenehmer

Arbeitsraum im uralten Sauſe. Korrekt und tabellos in

jeder Beziehung. Es paßte zu ſeinem Bewohner, der in

einer leichten Sausjoppe, die Zigarre im Mund, bequem in

einem lederůberzogenen weiten Klubrerrel faß, ſeinem Freund,

dem Kaiſerlich Königlichen Bußer gegenüber.

Beibe ſchwiegen geraume Zeit Wenn du wieber fort biſt,

wird's in dem Neft verdammt ledern rein .“

Baumgarten erwiberte nichts , lehnte fich gebankenvoll

furůd und ſpielte mit den Fingern auf den Armlehnen des
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Stuhls. „Wir werden uns ſchon zu finden wiſſen “, ſagte er

nach einer Meile.

In den Zügen des Bezirksrichters liegt, trosdem fie langs

gezogen und hager find, etwas Weiches, faſt Unenergiſches ,

aber ſie ſind gut ausgeprägt, die Naſe ſcharf, der Naſens

růđen etwas knorplig und uneben. Er iſt kein Kraftmenroh ,

aber ſeine Freundſchaft mit Jonathan Baumgarten iſt

jedenfalls nicht ganz einwandfrei in den Augen der Welt.

Und dazu gehdrt etwas, eine nicht ganz einwandfreie Bes

tanntſchaft zu pflegen , ſte gar zur Freundſchaft werden zu

laſſen . Das heißt, wenn man ein wohlſituierter Beamter

iſt, iſt das geradezu eine Heldentat. Und hier ! Der Bes

girtsrichter, der Nr. 3 bei fich empfängt, Nr. 3 im lebers

bezogenen Lehnſeſſel figen läßt und auf Nr. 3 mit Bliden

ſchaut, ſo voll Freundſchaft und Unhänglichkeit, - das muß

ein ſonderbarer Kauf ſein , mit einem Vorrat innerlichſter

Widerſtandstraft gegen die Meinung der Welt und einem

Borrat von Wärme und Liebesbedürfnis alſo, ein nicht

gewdhnlicher Menſch, denn Vorrat von irgend etwas anderem

als der ganz getdhnlichen , hungrigen Selbſtfucht haben nicht

viele.

„Eine ſonderbare Geſchichte, ſo als Abgeſchiedener in der

Melt aufzutauchen , der man den Rüden gekehrt hat. Man

fühlt ſich, als wäre einem inzwiſchen Gummiarabikum ins

Blut gekommen ober, als håtte man ein paar Gelente

weniger, - unbeweglich, - ungelenk - grobes Vieh."

,,Nun , was tut's ?"

„ Sun tut's nichts. — Unbequem ift's, wie dem Bardnle

das grobe Doktorhemd unbequem war. Unbequem ift man

ihnen auch. Man ſoll ſich fern von ihnen halten ."

„ Die oben, das ſind doch ganz natürliche Leute “ , ſagte der

Bezirksrichter.

„ Sie ſind etwa ſo natürlich wie gute Kunſt “, meinte Baums

garten .

.

I
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Ja, ja. Sie gehdren aber nicht zu den im gewohnlichen

Sinn Weltgewandten ."

Nein . Die leben in einer anderen Kultur ganz vers

chteden von der heutigen. Der Geheimrat, das iſt ein feiner

Herdenmenſch.“

„ Und du ?"

„ Ich habe mich zu drůden . “

„So," meinte der Bezirksrichter ruhig, „gerade du. Ich

hab's ſo erwartet, mein Lieber, das ſchadet nichts, wenn dich

wieder einmal der Schuh zwidt. Mir biſt du recht, wie du

bift; aber weshalb ſollſt du nicht wieder einen anderen Weg

einſchlagen ?"

„ Philiſter" , brummte Baumgarten .

„ Nun , weißt du - Philiſter ? Ich hab' nicht Sad und

Seil hingeworfen wie du und bin vom Pad unters ſogenannte

Pad gegangen - aber ſchließlich,- ich hab' mir's doch von

dir mit viel Genuß und Verſtändnis vorſpielen laſſen .

Meinſt du nicht ? Oder ſagen wir ſtatt vorſpielen: ich hab's

miterlebt. "

,, Es gibt Menſchen , " ſagte Baumgarten , „ bie fich von

andern ihr eigenes Leben vorleben oder vorbichten laſſen. -

Die ſind es auch, die ihren Lieblingsautor ſich hin und wieder

in Buchform kaufen . Von dieſen lebt die Zunft der Fabulterer.

Dann ſollen ſie aber gefälligft wenigſtens nicht mit hineints

reden , dieſe Faultiere und Schmdker !" rief er heftig. „ Ich

tue, was ich tue, und lebe, wie ich lebe ! Wenn mir's gefällt,

bei euch unterzufriechen, gefällt mir's eben. Wenn mir's ges

fållt wie ein Siouxindianer herumzuſtreichen , ift's eben mein

Geſchmad, und vielleicht liegt's auch tiefer. Na, was

willſt du eigentlich ?"

„ Dich wieder unter Menſchen deinesgleichen bringen .

Früher oder ſpåter gehſt du daran zugrund, daß du ..."

„ Ich ? Nein , daran nicht“, ftel Baumgarten ihm ins

Sort.

M
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„ Das ſagſt bu. — Willſt du mich abſchütteln ? Heirateft

du ? Oder wirſt du Miniſterpräſident? - laß mich in Fries

den. Mochte wiſſen, was mir abginge ? ein freier

ganz ausgeſchamt, weißt du noch, eure Kleos

patra ? Die iſt übrigens oben bei der rohinen Frau und

ſchaute nicht übel. Du fahft ſte ja - Reine Ehrgeize, teine

Sorgen . Mein bißchen Zeichnen, daß ich nicht zu verhungern

brauche, den guten Wahlſpruch: Alles iſt nicht wahr, was

die Leute ſagen - und einen Freund ! - Sonſt allen Ballaſt-

über Bord geworfen . Ja, was willſt du denn noch mehr ? "

„ Und hatteſt doo Gummiarabikum im Blut ? Frei ift

gar nichts. Behaglich muß ſich einer fühlen , mein Lieber. "

,,Man kann nicht in zwei Welten auf einmal leben ", ſagte

Baumgarten ruhig. „ Die, die ich verließ, habe ich verlaſſen

und gebe keine Gaſtrollen darin , wie ein Geſpenſt. Fang

nur nicht an, mich beglüden zu wollen . -- Übrigens, die

Grawdtſcher Moibel ? Da will ich ihr doch mein Wiegenlied

ſingen ."

„ Hat's dir Paß geſagt ? "

„ Freilich. Gute Nacht." Baumgarten zog reine Uhr und

fagte : „ Zehn Minuten nach eins. Schlaft fte, ro ohlaft fte,

dann hat fte ſich ihr erſtes Wiegenlied ſelbſt geſungen ."

Der Bezirksrichter Idrohte die lampe. Baumgartens Las

ternchen erhellte einen kleinen Kreis in der Dunkelheit des

hohen Zimmers. Sie traten miteinander in den Korridor.

Der Bezirksrichter ſchloß ſein Arbeitszimmer ab, um fich ein

paar Säuſer weiter in ſeine Privatwohnung zu begeben.

Baumgarten leuchtete reinem Freund die Sreppe hinab ,

rohloß die Tür auf, und ſte nahmen beide einen guten , wars

men , herzlichen Abſchied voneinander .

Bom Borraum vor der Küche führten drei Süren zu den

weiteren Räumen des Hauſes, die erſte zu den Reichen der

Månner, die der Küche gegenüberliegende zu dem Anbau,

in dem die Bureauzimmer und die Gerichtsverhandlungss
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räume lagen, und die dritte zu den Reichen der Frauen .

Baumgarten dffnete dieſe und betrat einen breiten Gang,

in deſſen Mitte ein blámpchen herabhing und ſchwache Dáms

merung verbreitete. Die laterne hatte er vor der Süre ſtehens

gelaſſen .

Zu beiden Seiten des Ganges Süren, beren jede ein quas

dratiſches Fenſterchen hat. Das große, weinumſponnene

Fenſter an des Sanges Ende ſteht offen . Die fanfte Maiens

luft dringt ein und Fluſſesrauſchen .

Das Fenſter blidt in einen großen Garten , der zum Ges

richtsgebåude gehdet, den die Jufaſſen des Gefängniſſes zu

bearbeiten haben . Aus den Reichenfenſtern bringt dumpfe

ſchwere Luft und Atemzüge Schlafender.

Jonathan Baumgarten bleibt an einem der kleinen Sürs

Fenſter ſtehen . Ein jedes hat ein Brett vor fich, auf das die

Verwalterin die Schüſſel mit plentenen Knodeln zu ſtellen

pflegt. Die Häftlinge holen dann die Schüſſel nicht zu fich

herein , ſondern lieben es in Geſellſchaft zu ſpeiſen und Idffeln

durchs Fenſterchen .

Es bewegt ſich etwas im Dunkel der Keiche, an der

Baumgarten ſteht. So - fo", murmelt er, lehnt ſich

mit dem Rüden gegen die Reichenwand, berſchrántt die

Arme.

Sein Ausdrud iſt lauſchend, im ganzen Haus tiefſte Stille.

Durch das Wellenrauſchen und das Klimpern der Scherben

und das dumpfe Rollen der Steine, mit denen der ſtarte

Gebirgsbach auf ſeiner Reiſe zum Süden ſpielt, klingt es wie

geiſterhafte Muſik, als zdgen holde, geheimnisvolle Geſtalten

in Wellenzügen mit und ſången, zwitſcherten, lachten fübern

vor fich hin und zueinander.

Baumgarten ſchien auf die reltſame nächtliche Muſik zu

hören , die nicht jeder hört. Dann beginnt er dumpf, mit

einer weichen Stimme, eintönig, einem Wiegenliebe gleich,

das teinen Schlafer ſtören ſoll, zu ſingen.

-
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Unbekannte Seele, ruhe du,

Ruhig hinter verſchloſſener Súre.

Was du auch tateſt in deiner Seele Not,

Jn der Mot deines armen Leibes .

Fühle Berſtehen des Verſtebers,

Fühle Verzeihen des Verzeihers.

Durch die Welt zwiſchen Raubtieren und Teufeln ,

Gehen ranfte Menſchen, ſanftherzig und gütig,

Ertennend und wiſſend.

Die ſchauen durch Kertertånde,

Die ſchauen in die Herzen Berlorner,

Die ſchauen in die Seelen Verzweifelnder,

Die ſpüren die unben Berwundeter,

Die heben teinen Stein, die haben keinen Fluch,

Die haben tein hartes Wort,

Die haben tein Recht, die haben keine Macht,

Die fißen nicht zu Gericht.

Die ſind nicht Könige, die ſind nicht Prieſter,

Die tragen ihre Bergen , heilige Gefäße,

Aus denen Güte quillt, das Berſtehen aller Kreatur.

Und to ſte geben und wo ſie ſchreiten ,

Kommt Croft gegangen , kommt Frieden gegangen .

Rapp, du narreter, hat di der Bod ! Gib a Ruh ! " tam

eine fornige Weiberſtimme aus der Reiche.

Nur ruhig ," ſagte Baumgarten , „ nur ruhig “ und fångt

in dumpfer Weiſe ſein wunderliches Wiegenlied wieder an .

Es fallen ihm beut gar ſonderbare Dinge ein , die er dem

Weiblein hinter dem vergitterten Sürfenſter zum Willkomm

fingt.

Und iſt kein Sott über dieſer Erde Srauen ,

und iſt kein Sott, zu dem ihr fleben kdant,

Sie tragen ihre Bergen , heilige Gefäße,

Aus denen Gott quillt, aus denen Liebe quillt.

7
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Uuch an dir, meine Seele, ſtreifen ſte vorůber.

Salte die Hände auf, empfange den Segen .

Einſam biſt du nicht mehr, meine Seele,

Uuf der Raubtierwelt.

Sie tragen ihre Serzen , Heilige Gefäße,

Uus denen Gott quillt, aus denen Liebe quillt.

„ Biſcht ftill jeßt !" rief es von innen, wa po a Gagodala ,

Kürbas ! Wo fimmſcht du her ?"

„ laß gut ſein, du ſchlafft do net. "

Wird dir gleich ſein . "

,,Selm is not ſo ."

„A fo. Moaßt, i bin an alt's Weibermenſch, mi fannſcht

in Ruh laſſn . "

„Geh“, ruft eine andere Stimme aus einer anderen Reiche.

„Den Baumgarten tennſcht do ? Da brauchſt net zu wettern . "

,,Schau ," ſagte Baumgarten , I woaß, wie ihr daheim betet:

,Schmaroalt, ſchmaroalt, gebroaſcala mit einander auf

Cardin. Muggedeas , Maggedeas, leibſeas ſahs.' *)

Ndt wahr ? So beteten eure Våter und Mütter ſchon

und die Urvåter und die Urmåtter, und foans hat's le vers

ſtanden , und guat is do ? So is a mit meinigem Gebet.

Es iſcht guat. Es macht, daß dir's ums Herz leicht wird und

daß die Krippen (der Leib ) ( chloaft.

Gut iſht's not, wenn Dans die Dinge, die ' s bet, gang

verſtian tat. Gar ndt guat. Da war toan Segen dabei.

Nichts für unguat. Jeßt wirſt deine erſchte Reichennacht

rohlafn . “

.

* ) Dies Gebet, das die Bauern wohl den Gebetslauten eines

lateiniſchen Gebetes nachgebildet haben und in einem Tale der Süds

tiroler Alpen beten, heißt „ das Windſſer Geſchnarre ".

Wenn meine Leſer den Sopf ſchütteln über die wunderliche Eins

richtung des Gefängniffes zum goldenen Zeitalter, ſo tann ich ihnen

Wege und Stege ſagen , auf denen ſie dies köftliche und friedliche

Neft leibhaftig vorfinden werden .
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Damit ging Baumgarten leichtfüßig davon . Es wurde

wieder nachtlich ſtill. Baumgartens Schritte hallten auf den

breiten Steinflieſenc

„ Kuh, volle ! " brummte die Grawdtſcher Mali in ihrer

Reiche. „ Tier, verrudtes. Utterat war i am Einſchlafn. I

woas ndt, was a g'meint haſcht ? Uußer hått'ſt mi laſin

rolln , dummer Bod."

Die nachſte Reiche am offenen Fenſter der Månnerabteilung

war Baumgartens Reiche. Dort wuſch er ſich den ganzen

Körper in einem Kübel falten Waſſers. Es platſcherte im

ſtillen Sauſe, und er trodnete fich mit einem ſchönen , alten

Leinentuche, wie es die Bäuerinnen früher zu ſtiden verſtanden .

Im Schlaf verloren reine Zuge das Edige. Sie wurden

weicher. Es tam etwas, was an jugendliche Zartheit ers

innerte, über ſte. Er trug eins jener Geſichter, die ſtündlich

neu von Gefühlen und Gebanten geformt werden . So viels

geſtaltet lief er auf Erden umher, als er Stimmungen hatte.
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So der
in München, im Glasſcherbenviertel, wo faſt febes Haus

Hiße und Kälte unbeſchüßt, da iſt durch viele, viele Glass

cheiben ein wunderliches Leben eingeſperrt und abgeſperrt

von Regen und Schornſteinrauch und Stadtbunft. Da

könnte Gottes Engel, der über die Erde fliegt, gar wunderliche

Dinge ſehen und dieſe gelegentlich ſeinem Herrn und Meiſter

unterbreiten . Unten in den Straßen , da gibt es viel tieriſche

Saft und Not zu ſehen , die gebeßt dahingeht, viel Gier auf

den Geſichtern , viel, viel tote Dumpfheit, viel, unfaglich viel

Mühſal. Alltägliches Treiben , Kaufen und Verkaufen. Aber

ganz oben unter Gottes Himmel, da hat das menſchliche

Elend , das unten in ſchweren Wellen geht, Schaumkronen

gebildet, Sprißwellen und Wellchen , eine große lebhaftigteit

in derErſcheinung der Wellenbewegung.
Ein aufgeregtes Bolt wohnt da oben hinter den dånnen

Scheiben, Jünglinge mit großen dealen , großem Glauben

und kleinſten Mitteln , Malweibchen , die im Norblicht vers

kümmern, ſehnſüchtig ausſchauen nach Kraft und Mut, bie

ihre måden Körper peinigen , ihre heißen Herzen wie Wunden

tragen , unter Srånen und. Hunger Liebe genießen .

Auch alte Leute wohnen im Glasſcherbenvtertel hinter den

Scheiben , måde, von der Kunſt verſtoßene Menſchen - und

viel muntre Buben , denen's gelang, die ſich einen Samovar

kauften , türkiſche Seppiche und Urvåterhausrat.

Ach, und Liebespårchen ſonder Zahl, junges, ungebundenes

Bolt in Stebesqualen, sürgern und Wonnen , er, in friſcher,
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tühner Arbeit, fte, in tühnem Beichtſinn, an ein paar bunten

Feßen ſich genügend, bunten Kleiderfeßen , Lebens- und Liebess

feßen . Und auch ehrbare Ehepårchen ; die munteren Buben ,

denen es gelang, wurden bald bedåchtig, hausvåteriſch und

wollten etwas vorſtellen , heirateten ihr Schåßchen oder ſuchten

etwas Ehrbareres, was ihnen zuſagte.

So war da auch ein ſehr braver, tleiner, rundlicher Herr

mit ein paar gutmütigen Augen , einem hübſchen Salent, das

ſo ziemlich jedermann behagte. Er hatte Beſtellungen für

Panoramen und war außerdem bei Kunſthåndlern gern ges

reben ; der war wie zum Ehemann geſchaffen. Er hatte eine

ſehr anſtändige Wohnungseinrichtung, und ſein Schlafs

zimmer hatte er fich im modernen Stil angeſchafft, weil er

ſagte: Bett bleibt ſchließlich Bett. Sie können es, auch

wenn ſie wollen, nicht biegen und auf keine Weiſe verdrehen ,

ſo wenig wie einen Sarg. Es gibt Dinge, ſagte er zu fich,

an die ſte nicht heran dürfen ; aber als Menſch ſeiner Zeit

wollte er wenigſtens etwas im modernen Stil haben, den

er eigentlich nicht modte , denn der brave Maler war rundlich

und tonnte ſich mit dieſen zarten Linien und finienweſen

des modernen Kunſtgewerbes nicht in Eintlang bringen . In

ſeinem modernen Schlafzimmer fam er fto aud nie ſo recht

gebeuer vor, da er ein ſehr einfacher, lieber Menſd war mit

etwas yumor, ja, er hätte ſich zu einem Mozartmenſchen

enttideln können , wenn ihm mehr Grazie beigemiſcht worden

wåre ; aud fehlte es ihm an leichtigkeit der Empfindung,

aber yumor, den hatte er, und eine behagliche, ſonnige

Geiterteit.

humor aber hatte das Sclafzimmer abſolut nicht, ja, es

gab tein Edchen und feinen Nagel darin , an dem er ſeinen

oumor nachts hätte aufhängen fdnnen ; und ſo dachte er

daran , ſein Sólafzimmer wieder zu verkaufen oder ums

jutauiden .

De aber begegnete er einem lilienſdlanten Befen , das
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ihm außerordentlich gefiel, eben weil er ſelbſt rundlich war.

Und es iſt ein anderes Verhältnis in der Beurteilung zwiſchen

Mann und Weib, als in der zwiſchen Mann und Mdbel.

Die Lilienſchlante geftel ihm ſehr und paßte dennoch zu

ſeinem Schlafzimmer. Er verkaufte es nicht und erkundigte

ſich nach den Familienverhältniſſen der Schlanken. Sie war

Waiſe und hatte eine ablige Mutter gehabt, was ihn ſehr

anſprach. Ihr Vormund hatte ſie nach München getan,

damit ſte fich auf dem Konſervatorium in Mufit ausbilden

konnte . Das arme Sind ſollte Muſiklehrerin werden . Sie

felbft mochte andere Plåne haben und verwendete jeden armen

Pfennig auf ihr Perſönchen. Sie hatte den modernen Stil

erfaßt, ſchien dafür geboren zu rein und beſchäftigte ſich

hauptſächlich damit, ihr ſchmales, zierliches Weſen zu ſtiliſteren.

Wie wir in der Gotit einen Schauer myſtiſcher Grauſams

teit und Enge zu empfinden meinen, einen Duft von Blut,

ringender Freiheit, leidenſchaftlichen Lebens, leidenſchafts

licher Lebensverneinung, ſüßer Zartheit und Inbrunſt, etwas

Unentrinnbares, Seelenbedrůđendes, ſo bei dem Stil, der

ſich in unſer gegenwärtiges Leben drångt, etwas Kaltes, nicht

myſtiſch Grauſames , aber ſpißig Grauſames , etwas Kühles ,

etwas, was gefällig und beſtechend iſt, weil es nicht warm

und freudig ſein kann, nicht naiv und vollblütig, der Stil

für fühle, unſchöpferiſche, etwas gefühlsdünne Menſchen ; ein

Stil für eine froſtige Spanne Zeit, die einem rundlichen

Serrn mit Humor und Warme nicht zuſagen konnte. Wie faſt

allen Sterblichen des Menſchengeſchlechts war auch unſerem

Herrn der heilige Inſtinkt abhanden gekommen , und er war,

wie alle ſeine Leidensgenoſſen , auf einen ſehr mäßigen und

unzulänglichen Verſtand angewieſen , der weit mehr zum

Jrreführen als zum Zurechtfinden geeignet iſt.

So tam es, daß Herr Karl Sheodor Müller die ſchlanke

Kortenſte Spiegel heiratete; Das heißt, ſein Leben unldstich

mit dem leben dieſer ihm fremden Perſon verband.

1
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Die junge Frau ſah in dem modernen Schlafzimmer Itebs

lich wie eine Blume aus, wie die kleine Porzellanperſon, die

ſich um den leuchter ſchlang. Wenn das Weibchen in ihrem

Batiſtnachthemd und ihrem blonden langen Saar in dem

hübſchen Raume ſich bewegte, ſagte Karl Theodor zu fich ſelbſt:

„ Nein , wie das alles ſtimmt."

Es kam eine Zärtlichkeit in ſein Herz, wie robuſte Menſchen

fte für etwas Gebrechliches, Sinfälliges , überzartes emps

finden , eine faſt mütterliche Zärtlichkeit.

„ Das Ganze iſt etwas kitſch " , dachte er einmal nach einer

Jårtlichen Stunde zwiſchen Schlafen und Wachen ; aber was

hatte dieſe torichte Kritif ſeiner Berhältniſſe mit der lieblichen

Wahrheit zu tun ?

Zwiſchen Schlaf und Wachen denkt man ſo unnüßes Zeug.

Das war ihm ſchon manchmal ſo gegangen ; aber er hatte

dieſe Dämmerungsgedanken der Seele gottlob immer ſofort

wieder vergeſſen. Er lebte jeßt übrigens außerlich ganz in

der Linienkunſt, Wohn- und Eßzimmer wurden auch im mos

dernen Stil eingerichtet. Sein geliebter Urvåterhausrat hatte

weichen müſſen . Das heißt, er hatte eine liebliche Frau mit

der modernen Einrichtung überraſcht, weil er wußte, daß fie

fich freuen würde, wenn das Gerümpel, wie ſie ſagte, vers

(dwunden wäre.

Gottlob, in ſeinem Atelier war alles beim alten bers

blieben , nur etwas voller geworden, denn ſeine Lieblingsſtúde

aus der Wohnung hatte er, ſoweit als es möglich war, um

fich verſammelt.

ligne
úr

Zartes, Hilflores um ſich zu haben. Entweder werden ſte

ungeduldig, růdſichtslos, ja roh, oder geraten in dbertriebene

Beſorgtheit, Weichheit und Hingebung, die an ihnen zehrt.

So erging es dem Panoramenmaler. Die kleine, fremde

Perſon, die er ſich ſo nahe glaubte, die er ſich mit allen Mitteln ,

82



die ihm zu Gebote ſtanden , erkauft hatte, mit ſeiner perſons

lichen Freiheit, ſeinem Einkommen , ſeiner Arbeit, ja mit

ſeinem Behagen , nahm mehr und mehr von ihm Beſik . Nach

Jahr und Tag wohnte ſie gewiſſermaßen in ihm und vers

trieb ihn ſelbſt in das äußerſte Winkelchen reines Weſens.

Die Ehe blieb kinderlos . Das ſtiliſterte Weibchen erhielt

ſich fühl und zart wie eine Jungfrau. Karl Sheodor aber hatte

oft das Gefühl, als wären ſeine Zimmer ungeheizt, oder

als hätte die Sonne gerade bei ihm in ſeiner Wohnung keine

Kraft. Es war etwas Sonderbares, was er ſich nicht erklären

konnte. In ſeinem Atelier, trokdem es nach Norden lag,

ſpürte er behagliche Lebensluſt, er rauchte viel, das trug für

ihn natürlich auch dazu bei, ſich in ſeiner eigenen Atmoſphäre

wohl zu befinden, und ſeine blfarben und die Firniſſe halfen

bazu - Da war der Duft eines lebendigen , arbeitenden Mens

[ chen zu ſpüren . Wenn er in ſeine Klauſe trat, wurde es ihm

ordentlich harmoniſch zumute.

Hortenſte ſtrahlte gar nichts aus . Er empfand ſte gar nicht.

Wenn er zártlich, beſorgt und warm war, blieb fte immer

gleichmäßig fühl und freundlich.

Uuf einer ſehr leiſe gehenden Nähmaſchine nåhte ſie ihre

farten Reformfleiber und ſtickte fie ſelbſt. Sie ſchneiderte

immer. Es nahm nie ein Ende, doch beſuchte ſie auch philos

ſophiſche Vorleſungen in der Univerſitat.

Wenn ſie miteinander oft wochenlang aufs Land gingen ,

lief ſte bloßfuß mit aufgeldſtem Haar und ſtundenlang las

fle Rant.

„ Das iſt ja“ , ſagte Karl Theodor, rein furchtbares Ges

würm , was du da lieſt.“

,Mir iſt das alles vollkommen tlar “, ſagte Hortenfte.

„ Nun, alle Achtung, ſte muß ein Genie ſein. Wieviel

glüdlicher aber würde ſie mit weniger ſein ! Es iſt wie mit

einem Budel. Von einem Zuviel wird n'emand glüdlich“ ,

philoſophierte der brave Panoramenmaler.

n
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Daß fie Kant las und, wie ſie ſagte, verſtand, erſchien ihm

wie eine Krankheit, die das arme Geſchopf befallen hatte.

Außerdem aber ſchoß fte auf dem Lande mit einer Piſtole

nad der Scheibe, die ſie an irgendeinem geduldigen Walds

baum befeſtigte. Stundenlang lief fie in dunkler Nacht in

dem Wald umher. Am Sag photographierte ſie und tat

allerlei Dinge, wie ſie eine Jungfrau tut, die nicht recht weiß,

wohin mit ſich ſelbſt, die auf Freiersfüßen geht und das

ſonderbar anfängt. Es war in Hortenſie keinerlei frauliche

Befriedigung.

Karl Theodors angeſtammte Heiterkeit litt bis teßt nur

inſofern, als er ſich flar über den großen Wert behaglicher

Warme wurde.

Wenn ſie etwa abends ihr Kleid an einen beſtimmten

Haten von altem Meſſing, den er extra eingeſchlagen hatte,

hången wollte, rief er jedesmal: „ laß das, laß das ! Da

hångt ſchon was !"

Nie aber ſagte er, was da hinge, troß ihres erſtaunten

Geſichtes .

Er aber wußte es. Das war eben der Nagel, an dem er

abends ſeinen Humor und ſeine gute Laune aufzuhången

pflegte. Morgens verſäumte er nie , fich an dieſem Plas

etwas zu ſchaffen zu machen, das darnach ausſah, als bürſtete

er ein ſtattliches, unſichtbares Gewand aus . Dann ſchlüpfte

er mit den deutlichſten Geſten in dasſelbe und ſagte : „So",

beſab fich im Spiegel und verließ das Schlafzimmer.

Hortenſie árgerte ſich über dieſen Unſinn.

Seine Freunde und Bekannten konnte er befriedigen ,

ſeine Beſteller und Kunſthåndler, ſeinen Hauswirt, ſeinen

lieben Herrgott, ſeine alten Eltern hatte er durch ſein Daſein

und ſeine Bravheit hoch beglüdt, und für ſeinen Pudel war

er direkt ein göttliches Weren - nur bei ſeiner Frau wollte

es ihm nicht gelingen, die blieb gelangweilt und kühl gegen

alle ſeine Vorzüge.

.

-
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Er pflegte fte wie ein kleines Kind . Er diente ihr. Er tat,

was er konnte. Shm erſchien die ganze Sache als eine bore,

langwierige Krankheit - und er wurde Krankenpfleger. Es

ſtellten ſich auch wirklich nervöſe Dinge ein . Sergaffektionen,

viel Kopfſchmerz und Gereiztheit.

„ Gott, “ dachte der gute Menſch, mes iſt doch nichts, wenn

eine Frau teine Kinder hat . Sie iſt dann wie eine Mühle,

die leer mahlt.“ Das dachte er wieder einmal im Halbſchlaf

und vergaß es.

Er wünſchte ſich gar nicht ſo beſonders Kinder. Woju ?

Gar nicht notwendig. Frühmorgens ſtand er vor ihr auf,

damit ſte ihr Frühſtüd behaglich vorfand, denn mehrmals

die Woche war die philoſophiſche Borleſung ſchon um neun

Uhr morgens , und die kleine Hortenſie mußte ſich gut nåhren

und möglichſt lange ſchlafen. Dann brachte er ſte in die Vors

leſung und holte ſie auch wieder ab, weil ſte ju hübſch war,

um unbeſchůßt gehen zu können .

Er war überzeugt, daß ſie ſich in feiner Lage helfen konnte.

Einmal hatte er ſie mit einem Paket weinend auf der Steppe

gefunden . Sie hatte im Hinaufgehen auf ihr langes Kleid

getreten und ware wahrhaftig ſo ſtehengeblieben ohne Rat,

wenn er ſte nicht getroffen und erloft håtte.

Sie lebte wie ein kleines, hübſches Haustier, ſehr verſorgt

und behütet. Srgerlich war es Karl Sheodor, daß ſeine

Freunde fich wenig aus ihr zu machen ſchienen .

Rein einziger hatte ro eine reizende und gut getleidete Frau.

Sie mochte ihnen aber zu fein und zu flug ſein . Er kannte

ſeine Kumpanen : ſehr bequeme Herren in punkto Weiblichs

teit. Ein dummer, luſtiger Wiß aus einem nicht allzu hübſchen

Munde war ihnen lieber als Sortenſtens Klugheiten, die ſte

mit ihrem Gemmenmåulchen fagte. Seine arme, tleine Senſte !

Ja, ohne daß er es fich tlar machte, wåre er gern einmal

ein wenig eiferſüchtig geworden, nur um zu ſpüren , daß er

etwas ganz Beſonderes rein eigen nannte .
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So begab es fich, daß er eines Sages ſeiner Frau entgegens

ging. Sie kam aus der Vorleſung in Begleitung eines jungen

Mannes , der ihr das Kollegienheft trug. Beide waren im

eifrigen Geſpräch und bemerkten den braven Karl Theodor

nicht, bis er vor ihnen ſtand.

„ Da biſt du ja ", ſagte fte und ſtellte ihren Begleiter, einen

Baron Rent, Karl Sheodor vor. Der junge Mann war etwas

rotwangig, ſah aber außerdem recht ariſtokratiſch aus. Das

Haar trug er geſcheitelt, Kleidung first class, die Hände, das

Ergebnis einer Reihe von Ahnen mit ſehr gepflegten Sånden .

Die Grundidee reiner Erſcheinung war aber troß allebem

nicht beſter Raſſe. Man håtte aus einem Hausburſchen mit

Zipfelmüße und katerne, wie ſie uns aus Abbildungen des

achtzehnten Jahrhunderts bekannt ſind, durch Generationen

langer unausgeregter Pflege etwas ihnliches zuſtande bringen

können .

Der junge Mann war ein Mithörer Hortenſiens und war

paff von der eminenten Fähigkeit dieſes zarten Weibchens.

Er hatte ſeiner Plaßnachbarin angeboten , fte zu begleiten ,

da ſte ihren Mann vergeblich erwartete. Alles war in ſchönſter

Drbnung.

Karl Theodor dachte : „Wie ſich doch ſo ein Bardnchen zu

benehmen weiß. Dagegen iſt doch unſereins der reinſte Bleis

ſoldat."

Der Baron tam von da an dfter die vier Steppen in Karl

Theodors modern eingerichtete Wohnung hinaufgeſtiegen

und ſtand fich bald mit Mann und Frau ſehr gut.

Karl Theodor war etwas bequemer Natur, und es war

ihm daber nicht unangenehm , daß der junge Baron Sors

tenſte ofter von der Univerſität nach Hauſe begleitete. Die

Unterbrechung in ſeiner Arbeit war Karl Sheodor immer

peinlich genug geweſen, ſo gonnte er ſeiner Frau die tleine

Zerſtreuung und ſich die liebe Ruhe, denn er hatte mit dem

jarten Weſen im Grund nicht wenig Mühe und fühlte uns
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bewußt als Erleichterung, daß die gange Schwere nicht mehr

auf ihm allein laſtete. Sie verſtand es ja nicht recht, daß

thre Arbeit nicht denſelben Wert haben ſollte, wie die ihres

Mannes. „ Es iſt doch nicht die Hauptſache, daß Urbeit Geld

einbringt“ , ſagte ſte.

„ Nein ,“ meinte er, mes iſt auch hübſch, daß fie meine fleine

Tenſte gerſtreut."

„ Zerſtreut ?" Sie redte ihr Naschen hoch in die Luft. „ Die

Hauptſache iſt, daß man ſich entwidelt. "

„ Nun ja, weshalb nicht“, meinte Karl Theodor. Zu

was fte ſich wohl entwideln till ?"

Er hatte über Frauen höchſt einfache Begriffe.

Hortenſte entwidelte ſich jeßt in der Sat, und zwar gang

überraſchenb.

Wer weiß, was für Gedanken den blonden Kopf beſchäfs

tigten , wenn der über die leiſe gehende Nähmaſchine ſtundens

lang ſtumm ſich hingebeugt hielt. Kurzum , der kleine Baron,

der ſich mit dem Weibchen zuſammen in den philoſophiſchen

Vorleſungen philoſophiſch anhauchen ließ, fand erſtaunt eine

unverſtandene Frau in der zarten Perſon, und zwar eine vom

reinſten Waſſer und som durchglühteſten Eiſen .

In Karl Sheodors modernen Zimmern begann ſich nun

ein dazugehdriges Leben zu regen . Bisher hatte es nur

leblos darin etwas vorgeſpukt, denn Hortenſte, das Weibs

chen, die paſſive Kraft, hatte tatenlos träumend hingedammert.

Eine untlare Sehnſucht war die einzige Lebensäußerung

geweſen ; dann war der månnliche Erweder gekommen , und

wie nach langem Winterſchlafe, durch kurze Sonnenwärme

belebt, war das tleine, ſtumme Erdreich mit einem Male in

Blüten aufgegangen .

Es famen wunderliche Dinge zur Entfaltung, eine ganz

ſonderbare Selbſtüberſchåßung, eine fühle Splßigkeit ners

udſer Empfindung, Schönheitsgefühle, die aus Schwäche und

Müdigkeit ſtammten . Der Stil, dem das Weibchen in ihrer
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Kleidung ſchon diente, begann zu leben . Sier gewann er in

Verbindung mit Menſchen, denen er glich, Daſeinskraft,

und es war ein kleines Stůd ganz intime Naturgeſchichte zu

beobachten.

Gotiſche Menſchen unter Spißbogen, bei irgendeiner mys

fttſchen , verworrenen , flammenden Grauſamteit - und hier

zwiſchen fühler Linienführung der Gegenſtände zwei uns

produttive, nerodre Leute, die ſich etwas ſein möchten , die

fich voreinander zeigen wollten als etwas Unverſtandenes.

Sie tun, was ſie können . Sie rauchen Zigaretten aus

Roſenblåttern, die einen ganz eigentümlich parfümierten

Geruch verbreiten , einen welten Duft. Die Kleine erzählt,

wie äſthetiſch ſie iſt, und verråt den guten Karl Theodor mit

kleinen , ſcharfen Bemerkungen . Es iſt nichts Gutmütiges,

in ihrem Lächeln über ihn. Sie gibt ihn ſo kleinweis preis ,

faſt etwas ſchamlos, aber ſehr zierlich, und der Baron ges

ſteht ihr, daß es für ihn Dinge gibt, die ihm unerträglich

ſind, und daß es meiſt Kleinigkeiten ſind.

Sie fanden ſich in der Aſthetik. Sein Saſchentuch iſt ein

Kunſtwerk von Batiſt und Spiße. Er pflegt und trainiert

ſich wie ein edles Rennpferd, mit dem ein Vermogen ges

wonnen werden ſoll. Sie wird ganz Blume in ſeiner Nähe.

Sie geſteht ihm, daß ihr innigſtes Suchen auf Erden iſt,

Gewänder zu erfinden , die Blumenblättern gleichen , und

daß ſte darin ein Stud Erldſung der Menſchheit ſteht, ein

Verdeđen , Verhüllen des Menſchlichen . Sie träumt davon ,

daß eine Zeit kommt, in der die Frauen wie große, wandelnde

Blumen durch Straßen und Garten weben werden , von jeder

Luft bewegt, und ſte geſteht ihm , daß ihre ſüßeſte, menſchlichſte

Seligkeit ihre Schlankheit iſt. Sie hat ſich außerordentlich vor

einem Kinde gefürchtet in den erſten Jahren ihrer Che.

Ein Heiligtum iſt ihre Schlankheit für ſte — ihr Lebensrecht!

Ste verſtändigen ſich miteinander, daß ſie eine äſthetiſche

Lebensführung für das Hochſte halten. Sie ſind überhaupt

-
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rehr verſtändnisinnig, denn ſie fühlen ſich vereinzelt. Sklaven

und Arbeiter, wohin ſie bliden .

Sie aber ſind Könige und leben wie Könige im Exil.

So ſind ſie, ganz natürlich, zu Niepſche geraten. Sie

rowärmen beide für ihn, ſchlängeln ſich in Nießiches großem,

verworrenem Urwald wie zwei verliebte Blindſchleichen und

ſagen : das iſt unſer Urwald - das iſt unſre große Berworrens-

heit der Schlinggewachſe! Das iſt unſre große überwuches

rung alles Einfachen , das ſind unſre Rieſenbäume, die mit

dem Gipfel in der Erde ſteden und die Wurzeln grünend und

blühend in den Himmel reden . Das alles haben wir ſo ganz

begriffen , ſo iſt es uns zu eigen geworden , von uns im Vers

ſtehen geſchaffen . Dieſe grauſamen Ungeheuer ſind uns

Brüder, ſind uns gleich.

Die beiden verliebten Blindſchleichen bedauern , daß ihnen

kein Giftzahn wuchs. Sie ſpüren ſonſt eine ungeheure Macht

in ihren zarten Schlangenleibern und ſpüren ſich als Rieſens

ſchlangen in ihrer verſtedten Ede.

Sie haben wunderſchöne große Stunden miteinander,

Stunden der Anbetung ihrer Eigenart.

Was iſt ihnen Karl Theodor ! – Ein aus ſeiner Zeit ges

fallener Plebejer.

Aber ſie beſchließen wie Könige zu handeln , fte wollen

růdſichtslos ehrlich ſein und wie Könige fündigen. Sie

wollen alles, ihr Verſtehen, ihre Liebe und was fte von Karl

Sheodor halten, thm offen ſagen . Denn unverſehens find

ſte in die Rollen der Rieſenſchlangen geraten. Das iſt icon

vielen Blindſchleichen ſo ergangen , die in Niekſches undurch

dringlichem Urwald luſtwandelten.

S
o war der arme Karl Theodor nicht übel erſchrođen, als

nach einem ganz gemütlichen Abendeſſen Hortenſte einen

Strauß ſtart duftender Suberoſen auf den Siſch ſtellte und

ftch danach alles mögliche entwidelte.
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Sie trug ein Reformtleið aus elfenbeinweißem Chiffon,

in dem ſie wie ein Hauch erſchien , ſo daß man håtte meinen

kdnnen , der ſtarke Tuberoſenduft ſtróme von ihr aus.

Ganz unvermittelt und eigentümlich hart ſagte fte und

erhob ſich : Wir lieben einander ."

Karl Sheodor aber war ihrem Blid nicht gefolgt und ſagte:

Das iſt ja gottlob ſo . "

Der Baron errotete.

Hortenfte aber bewahrte die Faſſung und ſagte: „ Du mißs

verſtehſt mich : Wir lieben einander, Baron Alexander von

Rent und ich, und bitten um dein Einverſtändnis . Wir ſind

beide zu vornehm geſinnt, um hinter deinem Rüden ...

Karl Theodor ſtand dunkelrot vor dem königlichen Paare,

das Dedung in einer gangbaren Rolle ſuchte, um Haltung

ju bewahren .

„ Verehrter Freund ,“ ſagte der junge Baron, „ ich trat

Shrer Shre in keiner Weiſe zu nahe. Ein Wort genügt,

um ..."

„Nein ,“ ſagte Hortenſie und Flel ihrem Mann um den

Kals, „ Karl Theodor !" Srånen ſtürzten ihr aus den Augen.

„ Ich lebe nur durch ihn. Laß mir ihn wenige, wenige Wochen,

bis wir uns ausgeſprochen haben . Ich will dir dann treu

und ergeben ſein, wie ich es immer war ! Wir hången von

deiner Großmut ab, Karl Sheodor !"

Sie ſprac weinend, aber wie ein ſchönes " Buch.

Karl Theodor verwunderte ſich, daß er fürs erſte nichts

als eine große Verlegenheit ſpürte.

„ Fades Frauenzimmer ", dachte er in ſeiner Betäubung,

die den Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen vertrat, und

vergaß auch dies ſofort wieder, wie ihm das eigen war .

Statt deſſen ſtieg aus ſeiner Seele ein ungeheurer Schmerz

auf aus einer Liefe, die ihm noch nie vom Leben berührt

worben war. Seine Knochen dienen nicht ſtark genug , das

derbe Fleiſch zu tragen . Er hielt mit beiden Sånden , ganz
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in fich zuſammengefunken, ſeine Stuhllehne feſt und war

vollkommen verſtummt.

Er ſah gealtert und ſchwammig aus.

Das junge Paar, das gu Karl Sheodors moderner Eins

richtung, die ihm nie zugeſagt hatte, ſo gut paßte, war vers

blüfft. Sie wußten ſelbſt nicht, was ſie ſich eigentlich erwartet

hatten. Denn es fehlte ihnen beiden an Phantaſie.

Jn Karl Theodors armem Gemüte aber bewegten ſich die

Tchwerſten Dinge ungeſchidt und zutappend.

Er hat ſich ſeine Frau ſo mühſelig erhátſchelt. Er hat um

fte gedient. Er hat ſie für fein geliebtes Eigentum gehalten .

Für den Schmud ſeines Lebens. Sie war ihm ſo ficher ges

weſen, wie ſein dider Kopf es ihm war. Ja, er wäre nicht ers

ftaunter geweſen, wenn der thm die Eröffnung gemacht hätte,

von ſeiner Schulter herunter zu wollen . - Was ſollte er tun ?

Was ſollte er fühlen ? Die kalten, brauſenden Waſſer der

Überraſchung hatten ihn ganz verwirrt, es ſauſte ihm in den

Dhren .

Und daß ſte o wahrhaftig find ! Pful! dachte er . Sie

wollen gewiſſermaßen reine Einwilligung. Die tun fich leicht,

ebel ſein , das Liebesglück haben und ihn peinigert. Ein

ſchoner Edelmut!

Al das aber ging unter in dem großen Schmerz verlorner

Liebe, der Herz und Rehle würgt, der die Sinne verdunkelt,

der auch im einfachſten Menſchen alles , was Freude und

Lebenskraft iſt, zertritt.

Wie fremd war Karl Sheodor Feine Einrichtung geblieben

und reine moderne Frau , ote er fo liebte ! Wie zufällig war

er zu beiden gekommen ! Wie unbehaglich waren ſie ihm im

tiefſten Grund geblieben.

Du haſt mich ja nie verſtanden " , damit ftorte Sortenſte

rein Schweigen.

„ Prügeln hätte ich dich ſollen, mit deinem Getue, du Gans“,

dachte er, fagte aber : „ Uch was ! Verſtanden !"
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Und
no ro tam es : Karl Theodor ließ ſeine Frau nicht

,
gehen , hielt fle aus beibeskräften .

Wir handeln alle in Blindheit, halten, was wir gehen laſſen

ſollten, und laſſen gehen , was wir halten ſollten. Wir

machen's alle åhnlich, wir , die wir wie Karl Sheodor find.

In ſeiner Güte und in ſeinem Schmerz wurde er ein rechter

Seufel für das verliebte paar und ein rechter Seufel gegen

fich ſelbſt. Er war nicht gütig und nicht fühl genug, um ihnen

Freiheit zu geben , und nicht bartherzig und nicht feſt genug,

um ſte ganz voneinander zu trennen . So entſtand etwas

Kalbes, Dualvolles für ſte alle.

Sie ſahen ſich verſtohlen , und er fragte und brummte

darüber mit ſeiner Frau, ja, er ſpionierte ihnen aufgeregt

nach. Er lauſchte in ſeiner Qual, ein andermal begünſtigte

er ein Zuſammenſein der beiden . Er tat die ſich widerſpres

chendſten Dinge, denn er war ein Menſch, der ehrlich mit ſich

kämpfte und bald auf dieſe, bald auf jene Seite geworfen

wurde. Alle reine Daten aber waren erregt und gequält, es

war kein Segen dabei.

Hortenſie fand ihn unausſtehlich und unvornehm . Er

tam ihr vor wie Harz, das man an den Fingern hat und nicht

los wird.

Für ſeine kindliche Güte, die immer wieder in Berwirrung

und Verzweiflung umſchlug, hatte ſie nicht das geringſte

Verſtändnis.

Er wurde während dieſes konfliktes fett, ſeine Augen

wäſſerig, ſein ganger Organismus litt an dem trågen Wiſſen

und Dochsnichtswiſſen, was zu tun. Die beiden andern

wußten es ganz genau. Sie wollten ſich ro oft als mdglich

rehen und ihre Liebe genießen, denn ſie fühlten ſich teßt nicht

im geringſten mehr durch Karl Theodor Bedrůdt.

Sie verachteten ihn etwas. Ja, fie lächelten über ihn, und

Fte hatten von ihrem Standpunkte aus nicht unrecht; aber fte

hatten es auch unbehaglich, denn ihre Liebe war ſo ziemlich
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ohne Obdach. Er begleitete ſie in Konzerte, holte ſie vom

Theater, denn das hatte Karl Theodor in ſeinem Unglüd,

das ihn tråge und indolent machte, aufgegeben.

Hortenſte faßte einige Male den Mut, zu ihrem Geliebten

zu kommen, und er ſchlich in hdchſtem Unbehagen hinauf zu

ihr, wenn ſie wußten , daß Karl Theodor nicht daheim war .

Doch fühlten fie fich beide zu einer ſolchen Art Liebesgenuß

zu nervos. Die königliche Art, wahr und frei zu fündigen,

die ſte ſich zu erringen verſucht hatten, und die an Karl Sheos

dors Unenttideltheit geſcheitert war, wäre auch bei weitem

bequemer geweſen .

Mahrhaftig, Hortenſte hatte recht. Karl Sheodor war wie

Harz an den Fingern. Er konnte mitunter ſo gut ſein wie

ein Kind, daß ſie beibe ganz gerührt und gelähmt wurden .

Sie wurden ſchließlich beide außerordentlich nerods, konnten

ihrer Liebe keine Opfer mehr bringen . Es war ihnen alles

zu aufregend. — Und der Baron tam wieber ganz bürgerlich

jur Kaffeeſtunde des Ehepaares .

Karl Sheodor Begrüßte ihn freudig, denn er ſah darin die

Beſtätigung, daß beide zu Vernunft gekommen waren und

ſich mit einem ruhigen, freundſchaftlichen Verhältnis bes

gnügen wollten. Er ſelbſt beſorgte ihnen für die nächſte

Kaffeeſtunde Zigaretten aus Roſenblättern, und als er ſie

ihnen übergab, war er faſt gerührt, und es hatte nicht viel

gefehlt, ſo håtte er etwas taktlos ſeiner Freude Luft gemacht..

Dazu kam es aber nicht, denn Sortenſte fühlte ſich durch

die Zufriedenheit und das Behagen ihres Gatten ſo jammers

lich, daß ſie den Kopf in die Sofakiſſen verbarg.

Eine große Verſtimmung lag wieder über den dreien .

Karl Theodor erzählte an dieſem Berföhnungstag Anekdoten,

die Hortenſte ſchon unendliche Male bis zum überbruß ges

hört hatte. Karl Theodor bemühte ſich ehrlich, eine gute

Stimmung zu ſchaffen , traf aber auf eine fühle Müdigkeit,

die ſich nicht beleben konnte .
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Niemand war ihm dankbar. Er fühlte ſich vereinſamt und

zurüdgeſtoßen . Der augenblickliche Frieden verſchwand wieder

aus ſeinem Herzen, und er litt mehr als je. Er nahm kurzen

Ubſchied, ſchidte fich zu einem Spaziergang an und ließ das

junge Paar allein .

Eine Pein iſt das !“ Der Baron verſuchte fich während

dieſes Stoßfeufzers eine Zigarette anzuzünden, kam aber ins

Stáhnen. „ Eine Liebe ohne Unterkunft, ohne Hütte und

Herd iſt ein Unding ! Sh bin auch kein ſolcher Seufel, daß

ber arme Mann in ſeiner Dual mir nicht ſchließlich leib tåte. -

Eine Kugel vor den Kopf, und die Sache were abgemacht. "

Da fing die Zigarette Feuer. „ Es iſt unåſthetiſch dieſes ..."

Hortenſte rah thn mit großen Augen an . Ein heftiges

Schluchsen erldſte fte. — „ Ich bin bereit zu ſterben. - Ich„

bin můbe. — Ich leibe. - Ich habe alles genoſſen ; was noch;

kommt, iſt fad. - Karl Sheodor iſt mir unmöglich ! - Ein

Zigeunerleben iſt mir unerträglich. - Was haben wir davon ,·

wenn wir eine Stunde im Café figen. - Ich kann auch nicht

mehrwieein gebeßtesWild zu dir hinauftommen.-Und hier ?"

Der Sobesgebante flammte auf.

Sie wurden beide warm , fie rúdten zuſammen , ſte hielten

ſich innig umſchlungen. Ste flüſterten . Ihr Köpfchen lag

an ſeiner Bruſt. Sie ſprachen vom Tode, und ihren armen

Nerven tat das wohl. Senſationsfroh, wie alle Nerodren ,

fogen ſie aus der lebendig gewordenen Lodesidee Kraft und

Leben .

Ja, ſte wurde ihnen zu einer neuen Art Liebesgenuß. Ihre

Zuneigung erglühte. Ihre Zärtlichkeit wuchs. Die Lämpchen

hatten friſches øl bekommen . Ste litten wieder. Sehns

ſucht trieb fte zueinanber.

Karl Sheodor und ſeine Qual rührte fte nicht mehr. Sie

verfanten vollkommen in den Egoismus der Liebe.

Eine wundervolle Elftaſe hatte fte ergriffen. Sie laſen

über den Tod von dieſem und jenem .

-
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Der Baron kaufte Rethels Totentang. Er dichtete som

buntelen, ſchweigſamen Garten , in den ſie beide eintreten

wollten, Hand in Hand.

Sie trug fich faſt immer weiß.

Sie aßen nur beſtimmte, ſehr zarte Gerichte und ſprachen ,

wenn ſie ſich trafen , endlos vom Sode und wie alles ges

ſchehen ſollte.

Er kaufte Piſtolen.

Sie verſchloß dieſelben in ihrem Schreibtiſch.

Sie ſtreichelte ſie nachts .

Es war eine ſchöne, innige, ſchwermutsvolle Zeit für dieſe

beiden Menſchen hereingebrochen. Sie wandelten mit fdnigs

lichen Gefühlen unter den gewdhnlichen robuſten Menſchen .

Ihre Gewohnheiten wurden immer zarter, immer lebens ,

abgewandter. Sie wuchſen in etwas Fremdes, Großes hins

ein . Bisher hatten ſie ſich einer ziemlich unfruchtbaren ſthetit

hingegeben , die mit dem derben Leben wenig gemein hatte,

aus der nichts wuchs und fam. Man war bald fertig damit,

und das Ergebnis mochte Langeweile geweſen ſein . Nun

war das anders . Sie fühlten ſich in ſich ſelbſt heimiſch, denn

es ſtand der Tod auf ihrer Eigenart, wie auf jeder Naturs

lichkeit.

Sie konnten wahrhaft erſchauern , wenn ſie einer robuſten

Geſtalt begegneten .

Karl Theobor eſſen zu ſehen , war Hortenſten qualvolt, denn,

wie es auch um ihn ſtand, ſeinen Appetit hatte er nicht verloren .

Was er aber mit ſeiner überzarten Sortenſte machen ſollte,

das wußte er auch teßt noch nicht.

Womit die beiden Lebensabgewandten ſich manche Stunde

beſchäftigten , war, feſtzuſtellen, was ſie Schriftliches hinters

laſſen wollten . Sie ſchrieben und dachten miteinander, bis

ſte nach Wochen zu dem etwas magern Wortlaut kamen , den

Jonathan Baumgarten auf jenem Zettel an einen Nußbaum

angeheftet gefunden hatte.
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„ Wie zwei tiefe Glodenſchlage wollen wir verhallen ",

ſagte der Baron einmal.

Hortenſie beſtand darauf, daß ſie von einer Höhe in Süds

tirol, die ſie von früher kannte, die Erbe verlaſſen wollten .

Und ſo trafen ſich Baron Rent, Hortenſie geborne Spiegel,

Jonathan Baumgarten, Marianne Gamander, Hermann,

Geheimrat Bernus und der Dottor im Berghauſe.

Wenige Lage,nachdem mandas Parchen unter den Nußs
bäumen aufgefunden hatte, kam Motte mit Friedel und

Moidl. Sie waren unten in der lieben Doktorſtadt abs

geſtiegen , waren über die rauhgepflaſterten Bergwege durch

den ſtark duftenden , ſonnenburſchienenen Kiefernwald und

unter den Nußbåumen hingegangen. Zur Bergkuppel hins

auf war Friedel gelaufen, denn er wußte, was ihn droben

erwartete .

Das Berghaus hatte ihnen die grünen Fenſterladen wie

Arme entgegengeſtreckt. Vom friſchen Bergwind waren die

Geſichter gekühlt und Marianne fam ihnen im efeugrünen

Kleibe entgegen . Friedel hatte ſich ganz in Mariannens.

wehendes Kleid gewidelt. Hermann war gekommen, um

ben lieben Bub zu herjen . Es war ein glädſeliges Wiebers

reben von Menſchen , die ſich lieben .

Motte füßte die ſtrahlende Frau.

„ Ich fühl's, du haſt mich noch gradro lieb . "

„ Fühlſt du's ?" ſagte Marianne. „ Gottlob, alles iſt da„

und blüht und grünt. Kommt gleich durch den Garten ins

Haus.

Und willſt du mich wieder wie's legte Mal dide Bohne

nennen , ſind wir geſchiedene Leute , Friedel. "

„ Dide Bohne“, ſagte Friedel ſofort ſcheu und zärtlich und

etwas verſchmißt.

„ Du ſtehſt ſo neu erwacht aus, ſo blühend, ſo ... ? Wasഉ

haſt du denn ? Wie geht's deinem Profeſſor ?"
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„ Gottlob gut. Er hat wirklich große Erfolge."

,,So — und das freut sich ſo ?"

„ Für ihn. Er hat mich zu dir geſchidt."

Komm , regen wir uns auf unſre Bank, gleich beim Wieders

rehen ." Sie regten ſich alle vier . Moidl ging voraus dem

Hauſe zu .

Wie hübſch meine Motte iſt, ſo wie ich hübſch liebe. Nicht

wahr, Bub, wir verſtehen das ?"

„Wir. Freilich. Uber weißt du, Motte, es gibt greulich

viel fade Menſchen auf dieſer Welt. Dnkel Bernus und euch

ausgenommen.

„ Bernus ?" ſagte Motte etwas enttäuſcht. „ Wie lange

wird's dauern , Marianne, da führt er dich einmal vom

Berghaus in ſeine Ebene. So treue Liebe ..."

Marianne lächelte. ,, Glaub mir, gern würd ich ihn lieben .

Ich möchte, ich könnte ihm ſein Glúd geben. Aber bei der

Liebe hilft kein Wollen . Sie liegt nicht in unſerer Sand. Wie

Friedel gewachſen iſt !

Geh, Friedel, lauf Moidl nach und fieh, ob du noch alles

erkennſt.

Wenn ich dich um etwas beneiben könnte, wenn das

möglich wäre, um den, um dieſes wache, helle Seelchen !

Wir kommen beinah mit ſeinen Worten aus, beſonders Sers

mann, der erklärt ſich meiſt durch Friebels Wortſchat : Gehen

wir einen innigen Weg “, heißt's bei uns immer noch, und

ein Schirm heißt nun auch bei uns ein ,Spreiz . Eine ,Gottes

fünder kommt bei uns alle Augenblide vor. Wir machen

ein Gedenknis ', wenn wir mal, was ſelten vorkommt, nachs

denken. Was müßten wir ohne Friedel für Säge Bauen !"

„Und ihr habt mir in der Ferne brav bei ſeiner Erziehung

geholfen ,“ ſagte Motte, „dein Zettel, Hermann, hilft – ich

weiß ihn auswendig."

„ Sag was draus ", meinte Hermann lächelnd.

Motte rah thn froh an und begann : „ Du mußt ſeine

.
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Wärme von innen heraus nähren. Du barfft nicht auf

åußere Impulſe warten oder mit ſolchen zufrieden ſein , wenn

er in einem Augenblid , in dem er etwas von dir will, zárts

lich und lieb ift, ſo darfſt du dich dadurch nicht irre machen

laſſen . Er muß zu jederzeit auch lieb und beſorgt für dich

handeln .

„ Er muß dich jeden Morgen fragen , wie du geſchlafen haſt.

Du brauchſt nicht immer ununterbrochen um ihn zu ſein .

Es genügt, wenn du täglich eine Stunde lang ganz ihm

zugewandt biſt und mit ihm plauderft. Das muß innigft

mit ihm und ſeinem Weſen zuſammenhängen . Du mußt

vor allem darauf halten, daß er warm und Bewußt wird , —

und ſeine Liebe zeigen lernt, ſonſt wird er ro ein Germane,

in dem das Gefühl wie ein Knoten fißt, der nicht aufgeht. "

„ Ich weiß ſchon, du haft's nicht vergeſſen ."

„Was glaubſt du denn, Hermann ?"

„Das mußt du mir einmal alles zeigen, Motte, was er

dir aufgeſchrieben hat, denn es iſt doch mein Triumph, wenn

mein Junge meint, daß man in einem Menſchen die Macht,

Márme zu geben und zu gewinnen , entwideln kann . "

Du glaubſt nicht, was ſich Hermann oft für Sorge macht,

daß du Friedel zu unbewußt erziehſt."

,, Er iſt ſo frech ,“ ſagte Hermann, dich für ein bißchen ſehr

verſunken zu halten ."

„So“, ſagte Motte.

„ Ich weiß es ſogar ganz genau, du träumſt. Eine

Mutter darf das aber nicht, ſo wenig wie ein Lokomotios

führer.“

Er iſt ſehr ſtreng“, ſagte Marianne.

„ Ich kenne die Motte viel beſſer als du, Mutter. Glaubſt

du, ich weiß, warum ich es ihr aufgeſchrieben habe.“

,,So, und nun wollen wir hinauf ins alte liebe Zimmer

gehen ." Marianne nahm Motte bei der Hand. Wir ſind

nun mal Köhlentiere, und ſo eine rechte Freude muß in der
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Enge gefühlt werden . Hier draußen könnte der Wind einen

Teil davon fortwehen. – Und ich möchte jede Freude und

jeden Schmerz bis in die tiefſte Tiefe der Seele ſpüren.

Lebendigſein iſt für mich alles und mit feinem Opfer

überzahlt.“

„ Ach du !" jubelte Motte, „ lebendigſein !

Wie kommt's denn , daß Sermann hier iſt ?"

„ Pfingſtferien . “

's iſt immer noch ro , Motte. Meine lebendige Mutter

iſt mir halt immer noch lieber, als die ganze heilige Alma

Mater oder Mater Doloroſa, wie du willſt!

Wir ſind nun mal zwei , Lebre '! wie Friedel ſagt. Weißt

du noch, wie wir ihn einmal ſo dumm fragten, was er wäre,

und er ſagte: ein lebs — und Papa ein Schreibs."

Es wurde ein wunderſchöner Sag und Abend auf dem

Berghaus.

Bernus und Motte waren fich von jeher nicht unſyms

pathiſch. Bernus reſpektierte die Wiederſehensfreude und

unternahm einen großeren Spaziergang, der zwar nicht gang

nach ſeinem Geſchmack war. Vor dem Abendeſſen raßen

Marianne, Friedel, Motte und Hermann auf dem blumigen

Sofa im Wohnzimmer und überlegten aufs eifrigſte in ihrer

gemeinſamen Schulangſt eine Schulrüſtung für Friedel.

„ Einen Bart aus Vergißmeinnicht“, ſagte Marianne.

„ Nein , lieber aus Veilchen “, meinte Friedel wegen des

Geruchs.

„Un die Beine blecherne Höschen, weich gepolſtert,

weißt ſchon . "

Und außen mit Stacheln, Marianne" , war Friedels Ers

gånzungsantwort. Er hielt im Eifer ſeiner Freundin Sals

umſchlungen . Und daß man die Hände einziehen kann ,

etwas . "

„Jawohl,“ ſagte Hermann, „da kommen Blechklappen

darüber. Die gangen Arme find natürlich in Blechbüchſen ."

M
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„ Aber ſteh doch , daß man ſchreiben kann, Hermann."

Natürlich, alles mit Gelenken. Wenn du einen Fehler

machen willſt, ſteigt etwas Dampf auf.“

„Woher ?" fragte Friedel.

„Uus dem rechten Blechårmel."

„ Uber das Brüſchtlein muß auch zu ſein ?"

„ Natürlich ."

„ Und auf dem Kopf ein Helm ? – Und vor dem Ges

ficht ? "

„ Ein Bifter . "

,,Mas tft das ?"

„ Ein Schleier aus Etſen . "

„ Und unter dem Selm eine pfeifende laus. "

Marianne hatte damit das Großte geſagt, das, was die

Phantaſte am innigſten befriedigte.

Sie amůſterten ſich königlich.

,,Set fein Froſch !" war Hermanns Antwoort, als Motte

die Eröffnung machte, wegen der Verwundeten unten im

Winkelhof wohnen zu wollen .

Beim Abendeſſen , als Bernus zurüdgekehrt war, ſchimps

fend über die niederträchtigen Wege, ſagte Marianne : „Nie

vergeß ich den Tag, als Hermann und ich herauftrarelten

und vor dem alten Hauſe feſtgehalten wurden , – ſteht da

auch noch über der Süre : Qaus zur Flamm " . Ein warmes

Haus ! Nun iſt's wirklich das Haus zu den lebendigen Herzen

geworden. Klopfen und pulſieren fühl ich's wie ein Duellens

finder, wenn ein herzenswacher Menſch daherkommt. Und

tritt er ein, iſt er daheim, ganz von ſelbſt.

Und ſo ein richtiges, von der Natur geheiztes Herzchen,

was ift dem gleich auf Erden !

Bielleicht iſt auf einem hdheren Stern die Welt der Herzen

aufgeblüht, ſtatt wie bei uns die Welt des armen Pers

ſtandes.

Weißt du, Bernus, den ſonderbaren Heiligen, den du den

-
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netten Herrn' nennſt - ich glaube, der gehört ins Haus zur

Flamm '. Meinſt du nicht ?"

„ Dacht' ich's doch !" ſagte Bernus. „Du weißt aber doch

unſer Glaubensbekenntnis : hûte dich vor dem Strupelloſen ,

vorzüglich, wenn fte tein Geld haben , ſind fte einfach Raub ,

tiere. "

Zu dieſen gehört der nicht“ , ſagte Marianne.

„,,Meinſt du ? – Deinen feinen Spårſinn in Ehren, aber,

ein Herr, der ſo ganz ausg'lchamt iſt, wie deine Kochin ſagt,

iſt doch auf alle Fälle etwas gewagt."

„ Weißt du, Bernus, das geht ans verwandte Blut, da

hab ich tein Urteil. "

Eine machtige, weiche Männerſtimme unterbrach die Maiens

ſtille draußen.

„ Da ſingt der Doktor wieber !" ſagte Hermann, „ jekt

muß ich ihm gleich ſeinen Wein hinübertragen. Ich ſtell ihm

den ſtill hin, Mutter, wenn der ſingt, hört er mich gar nicht;

aber nach dem Wein wird er ſchon greifen ."

Der Doktor aber rang das wundervollſte Lied auf Erden ,

das Lied , das Roſen in den Herzen der Menſchen erblühen

laßt, das nächtlich duftende Lied, voll heißer, ſchwermütiger

Sehnſucht, die ſapphiſche Obe von Brahms.

Alle ſaßen fte ſtill und lauſchten . Mit leichtem Schritt

trug Hermann den Wein zum ſangesfrohen Doktor.

Bernus neigte bei den Klängen des Liebes ſeinen lebens ,

frohen Kopf und hing ſeinen Gedanken nach.

Motte war ſehnſüchtig bewegt und tauchte im Geliebtſein

unter wie in eine lebendige, duftende Flut und ließ ſich ums

ſchmeicheln von den Wundern dieſer Erde ; gedachte des lieben,

teueren Menſchen, wie Liebende an die denken , die ihnen das

irdiſche Glúd bedeuten .

Marianne Gamanber ſaß ſtill in fich verſunken und hörte

die aus der Siefe quellenden Worte und Sdne wie aus einer

fernen , kaum geahnten Welt. An ihr ſtrich ihr Leben vorüber, die
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ernſte, kühle Che, all die Menſchen , die ſich zu ihr gedrångt

und ihre Leiden , ihre Sorgen und ihre Unruhen ihr gebracht

hatten .

Sie hatte immer zu tief geblidt, um anders als mütterlich

lieben zu können. Die Liebe zu ihrem Sohne war die tiefſte

geblieben, - da hatte ſie nicht auf den Grund geſchaut,

troß ſeiner ruhigen Einfachheit, trobem er ihre Liebe für

Kunſt nicht teilte. Sie vermißte es auch an ihm nicht. Sie

liebte ſein natürliches , wenn es darauf ankam , fühnes

Denten. Er zerſplitterte ſich nicht in Liebe zu den Menſchen,

wie fte es getan und wie ſte es tat. Er wies ab, immer von

neuem ab, ließ nur wenig Echtes an ſich heran und war ihr

mit der Zeit zum Grabmeſſer aller Echtheit geworben.

Marianne wurde von ihm von ſeinen jüngſten Jahren

an mit einer ro ſüßen, fürſorglichen Liebe geliebt, daß ſte

dies Stůd Natur, das ihr gehörte, mit der wärmſten Heimatss

liebe Itebte, und gar als ſte ſpürte, daß er voller Güte und

Weichheit war, wo es ſich um Saten handelte.

Ms Mutter lebte fte ſchon und froh, ohne Enttäuſchung

belohnt für alles .

Des ſingenden Mannes Zauberlied brachte im ganzen

Hauſe alle Empfindungen zur Blüte.

Unten in den Wirtſchaftsräumen ſchimpfte die Köchin Kleos

patra über die „ Muſikmaſchin '" vorm Haus. Sie wollte ihre

königlich bayeriſche Ruhe haben , als geborene Banerin war

ſie ihr ndtig wie's tägliche Brot. Sie wollte jeßt kein rebels

liſches Herz.

Vor wenigen Wochen hatte fte erſt einem kleinen Welts

bürger das Leben gegeben, hatte vor, ſich hier oben, in guter

Luft, bei gutem Dienſt, behaglich zu erholen . Die Liebe war

ihr fürs erſte eine bebentliche Sache.

In dem kleinen Gartenflügel des Berghauſes regten ſich

auch die Lebensgeiſter, durch das heilige Lied angefacht

und es kam zu einem Wiederſehen der beiden Sodesgefährten.

n
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Frau Hortenſte bat bebend die Stüße der Hausfrau, die hins

gebungsvoll bei ihr ſaß, ſie zu Baron Renk zu führen.

Zu Baron Rent ?" fragte die Stuße der Hausfrau bes

ſcheiben und leiſe. Sie hatte erwartet, zu Alexander “

wenn man miteinander hat ſterben wollen !

Es kam ihr dieſe Uusdrudsweiſe in dieſem Uugenblid

zwar erhaben , aber befremdend vor. Hortenſte beachtete das

Erſtaunen ihrer getreuen Wärterin nicht, ſondern ließ ſich

von ihr in das Morgenkleid helfen.

Sie fühlte ſich noch ſehr ſchwach. Ihre Nerven waren

aufs tiefſte erſchüttert. Weinkrämpfe padten noch hin und

wieder, wie Stürme, ihre zarte Geſtalt. Der Sod, das leben ,

die Liebe, ihre Ehe, alles war in ihr durcheinander geraten ,

und keinen Fuß breit ſicheren Bobens fühlte fte unter den

Füßen .

Dem armen , kleinen , matten Baron hatte der fingende

Dottor wehe getan. Der Urmſte hatte zu viel Blut verloren

und zu wenig beſeſſen .

Und als Sortenſte langſam wantend bei ihm eintrat, bes

gannen ihm die Srånen über die Wangen zu rinnen . Nors

tenſte ließ fich auf ſeinem Bette nieber, und ſte verbargen

die Köpfe aneinander und weinten , wie arme, verlaſſene

Kinder .

Die Stüße der Sausfrau hatte ſich fartfühlend zurüds

gezogen .

Weshalb fte weinten, wußten fie relbſt nicht. Vielleicht,

weil ſie nicht ſtark genug geweſen waren , mit dem Sobe gar

nicht anzubåndeln, oder weil ſie nicht ſtark genug geweſen

waren, mit ihm Ernſt zu machen , vielleicht, weil ſte für eine

heimliche Liebe zu nervds und zu nervds für eine trosige

waren . Sie hatten gewiß allen Grund zu weinen .

Nun hatte ſich auch der Sob ihrer nicht angenommen . So

weinten fte heiß und heftig und ſtreichelten einander bebend.

Für ſte gab es keine Worte.
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Du Armes " , ſagte Hortenſie und fuhr ichen mit den

Fingerſpigen über ſeinen Kopfverband, rank wieder an ſeine

Bruſt, in Srånen aufgeldft.

„Ja,“ ſagte er ſchmerzvoll lächelnd, „ gottlob, daß du uns

Berleşt biſt. "

„Das“, meinte Hortenſie unter Trånen, „war nun wohl

nicht der Zwed unſerer Reiſe. "

Der kleine Baron mußte wider Willen lächeln. Es war

für beide gewiß nicht leicht, über ihren vereitelten Sod zu

reden, das ſich beieinander, voreinander Verbergen war ihr

einziges Auskunftsmittel, das ihnen gut tat.

„Saſt du mich noch lieb ? " fragte der junge Mann in dem

Wirrſal der Empfindungen , das ſie beide bedrängte.

Sie nidte arm und rührend. „ Was wollen wir tun , wenn

Karl Sheodor kommt ? Ich fühle, es wird ſich alles wieder

wie Sarz an den Fingern hin und her ziehen . “

Während fte in dem kleinen Fremdenzimmer ratlos fich

in den Armen hielten, kam Marianne Gamander, um nach

ihren Gäſten zu ſehen , und fand ihr Fräulein lauſchend an

der Süre ſtehen und ſchluchsen .

„Was tun Sie da ?" fragte Marianne. „ Intereſſiert Sie

das ſo ſehr ?" Marianne dachte : es macht ſich doch nicht bes

ſonders gut, bas lauſchen. übermaßig vornehm ift's nicht.

Aber gegen einen verſtedten, undankbaren , aus Langerweile

verråteriſchen Philifter gibt's tein anderes Mittel. Notwehr !

Der verdient's nicht beſſer, als daß er belauſcht wird; aber nicht

meine beiden armen Ungeſchoſſenen . „liebes Fräulein ,“ ſagte

ſte zu der überraſchten, „in meinem Hauſe mschte ich, daß

meine Gåſte ſich ſicher fühlen, tun Sie das nicht wieder.“

Sie weint, dachte Marianne, ſie haben ihr einen rührenden

Roman vorgeſpiegelt und ſie hat ihn verſchlungen, mein

Gott, und jeder genießt das leben , wie er's genießen kann .

„ Haben Sie der Dame und dem Serrn ſchon das Abends

eſſen gebracht ?"
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Das hatte das Fraulein vergeſſen , vor lauter Schwers

merei und Mitgefühl, und war froh, jeßt davonkommen zu

können .

Die beiden Armen im Heroismus Stedengebliebenen hats

ten in ihrer Wiederſehensverwirrung den leiſen Wortwechſel

vor der Tür nicht beachtet, fte fuhren auf, als Marianne ans

flopfte und fragte, ob ſie bei ihnen eintreten dürfe.

„ Gewiß, gnädige Frau.“ Der Baron behielt die kleine,

verweinte Sortenſte im Arm.

„ Nicht wahr," ſagte er, auch noch mit Srånen in der

Stimme, „ Sie verſtehen , daß es uns nicht leicht zumute

ift ?"

Marianne lächelte mit ihrem ſonnigen Lächeln , und die

goldbraunen Augen leuchteten auf. Die kleinen Bliße der

Ringe ſprühten, als ſie ihre Sand auf das Fußende der

Bettſtatt legte. „Sie ſind beide ro jung und lieben ſich, und

was auch geſchehen ſein mag, das leben will Sie beide. Ich

meine, da iſt nicht zu verzweifeln . “

„Uns ?" In Sortenſtens Stimme lag Bitterfeit und

Hohn.

Sie ſind beide geſtern geſtorben und zugleich wieder aufs

erftanben. - Und nun Mut und Freude ! " Mariannens

Stimme flang wie eine lebendige Quelle.

Es gibt eine Geſchichte ," ſagte fte; „ein Menſch träumt

einen ſchweren Eraum . Er iſt dabei, einen Rieſenberg zu

erklimmen , einen beſchwerlichen , furchtbaren Berg, der aus

Schádeln und wieder Schádeln beſteht. Der Gipfel iſt in den

Wolten verborgen und der Menſch ſteigt und ſteigt und ſtöhnt.

Da kommt vom Gipfel aus den Wolken eine Stimme : ,Steige !

Aus deinen eignen Schadeln, die du im Leben trugft, iſt

dieſer Berg getürmt. Gelang auf den Gipfel, und du wirſt

wiſſen , wohin das Leben dich führte."

„Das iſt kein Gedanke für ſchwache Menſchen “, ſagte der

Baron.

.
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Wir ſind alle ſtart wie die Ewigkeit", meinte Marianne.

Der Baron lächelte. „ Sehen Sie doch die kleine Frau

Hortenſie an , und ſagen Sie das noch einmal, gnådige

Frau . “

„ Jawohl," antwortete Marianne lächelnd, die kleine Frau

Hortenſte hat Kråfte, die für Millionen Jahre ausreichen,

für Sauſende von Wiederaufſtehungen . Ich wollte Ihnen

damit nur ſagen : laſſen Sie ſich beide Ihren Tod nicht allzus

Tehr imponieren. Sie haben ihn vielleicht ſchon ſehr oft erlebt

und immer wieber abgeſchüttelt ."

„Sie ſind Anhängerin der Seelenwanderung, gnädige

Frau ?" fragte Hortenſte im Geſellſchaftston, etwas affektiert.

„ Nein , von der Unendlichkeit des Lebens “, ſagte Maris

anne . „ Ich bin Anhängerin des Lebens ! Sonſt gar keine

Anhängerin ."

„ Hortenſte ," ſagte der Baron, „wir wollten unſerer vers

ehrten Wirtin unſere lage mitteilen , wie ſte iſt, ich weiß nicht,

gnädige Frau , mir ſcheint's, als würde dann die Wunde

rohneller hellen und Sie würden uns eher los. Mir iſt's ſchon ,

als gåbe Ihre Náhe mehr Kraft.“

,,Sprechen Sie ſich aus, lieber Baron . "

Marianne regte ſich an ſein Bett, und ſie erzählten von

Karl Sheodor, von ſeiner langmut, ſeiner Sreue, feiner uns

erſchütterlichen Güte und Zähigkeit, aber ſeinem Mangel an

hdherem Leben, von ihrer beiden Nervoſttåt, der Heimats

loſigkeit ihrer Liebe und von ihrer Verzweiflung.

„ Ich glaube, " ſagte Marianne mit der ihr eigenen Grazie,

„ ich hatte recht, als ich ſagte: wåren Sie, ſtatt in den Tod

zu gehen, ju mir zum Lee gekommen ; da håtten wir manches

in aller Ruhe beſprochen. - Auch den guten Karl Sheodor

möchte ich zu mir zum See bitten, ich glaube, wir würden

uns nicht ſchlecht verſtehen. — Machen Sie ſich vorberhand

gar keine Sorgen. Ich fühle eine glüdliche ldſung in Ihren

Ungelegenheiten . Für den Tod waren Sie wahrlich nicht

!
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reif. Jeßt ſchlafen Sie heute nur ruhig, wie zwei gute Kinder,

die eine Dummheit gemacht haben und denen ſie verziehen

worben iſt. “

Das Abendeſſen , das das Hausfraulein gebracht und

langſam ſerviert hatte, ſtand noch unberührt.

-

Pine herrliche Perſon “, ſagte der Baron , als Marianne
,

ihnen beiden Gute Nacht gewünſcht hatte und gegangen

war. Weiß Gott, an der könnte man geſunden . "

Zu robuſt," meinte Hortenſie, die rennt einen ja über

den Kaufen .“

„ leben bis in die Fingerringe hinein . Saft ou le Ringe ſo

bliken ſehen, wie lebendig ! - Und dieſe Augen ! Und iſt das

ein Mund ! Wie ein Auge, ein Mund ! Un Frau Gas

manders Rod würde ich mich beim Jüngſten Gericht halten .

Ich bin überzeugt, die ſteht fich gut mit Gott Pater; die

würde ſogar Karl Sheodor entharzen ."

„ Da iſt mir ihr Sausfråulein lieber, die iſt wirklich ein

reigendes Herz. Wie eine Schweſter iſt ſte neben mir gekniet

und hat mit mir geweint“, meinte Hortenſte.

„ Dazu gehört nicht viel", ſagte Baron Rent.

„Du biſt ja ganz aufgeregt, Alexander ?"

„Das regt auf, zum erſten Male ein lebendiger Menſch ."

„Du meine Güte, fie iſt ſehr laut, find ich. "

„ Nein , laut iſt ſte gar nicht. Sie iſt - ja wie ift fte denn ?

Wie der Sommer ſelbſt. Sie ſteht ganz wie der Sommer aus.

Findeſt du nicht ?"

Hortenſte rah thren Sobesgefährten eigentümlich an . Ich

weiß nicht, mir ſind ſolche Frauen gar nicht beſonders ans

genehm . Für wie alt håltſt du ſte ?"

„ Das iſt bei ihr ganz gleich .“

„ Na, weißt du, ſie hat einen großen Sohn von zwanzig

Jahren . Das Hausfraulein ſagt ... "
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„ Uch, laß das, Hortenſie, das kommt dabei gar nicht in

Frage." Er hatte eine müde Stimme, der Baron.

,,Willſt du ſchlafen ?"

„Ja, es wäre wohl das beſte, auch für dich. Wir ſind beide

noch recht lebensſchwach. Wir ſehen auch nicht wie Sommer

aus. Etwas waſſerige Ende Septemberſonne, die nicht froh

macht. "

„ Bitt mir's aus ? Septemberſonne ? Gegen Frau Gas

mander ſind wir doch wohl margenſonne", ſagte ſie uns

geduldig.

„Mårzenſonne ? Kaum , wir werden aber nie Sommers

ſonne ."

Hortenſte hatte während dieſes Geſprächs etwas aus jener

Zeit, ehe der moderne Stil auftam , als ſie noch ein einfaches

Münchener Madel war, das da ſagen konnte : „ Jeg' aber

bin i g'ichlenkt, “ oder „ jes' wird mir's :'fad ."

-

Um
im Zimmer von Motte und Friedel wurde noch gezwits

ſchert, als Marianne vorüberkam. Da waren zwei lebendige

Flammen eingezogen ! Wie ſtanden ſie ihr nah ! Es war das

Lebendige, was ſie zu Motte und ihrem Kinde hinzog. In

Motte war alles Bewegung und alles Liebe. Sie erſchien

Marianne immer wie der Inbegriff der Geliebten eines

Mannes. Die eingeſchlafene Liebe eines würdigen Profeſſors

mußte ſie ſchwer drüden.

Und Marianne wußte nicht die kleinſte Untreue dieſes

garten Kerzens. Wie muß ſie ihre Natur, Laune und Phans

taſte umgewandelt haben. — Und der Serr Profeſſor war

kein gårtlicher Gatte, ein ſehr fühler Herr, der ſeiner Wiſſens

ſchaft lebte, ein Mann angeſtrengter Arbeit. Sein mäßiges

Semperament war in die ruhigſten Bahnen geleitet. Sein

Intellekt verbrauchte alle Kräfte, und ſo war er der Typus

eines ſehr gelaſſenen Ehemanns geworden.

-
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Marianne dffnete die Türe zu Mottes Zimmer und ſah ſie

vor dem Bette Friedels knien .

Sie ſpielen miteinander ,, Bårenwuſch ", – „ Bårenjunges ".

Friedel lag zuſammengerollt auf den Sagen der Bårin. Er

lag mit dem Beſtreben , wie eine Kugel zu liegen , war ganz

durchdrungen davon, ein kleiner Bår zu ſein. Durch ſeine ſtarte

Kinderphantaſte war er es auch. Sie biffen ſich gegenſeitig

jart in die Dhren und ſchüttelten ſich ein wenig, biſſen ſich

ſanft und vorſichtig in die Wangen . Friedel brummte vers

gnügt und behaglich. Sie waren beide ganz verſunken .

Motte lachte, als Marianne eintrat. Friedel aber brummte

ganz gewaltig, denn er wehrte ſich gegen jede Unterbrechung

ſeiner Entrådtheit.

„ Wir haben ſchon löwenwuſch und hilfloſer Menſchen ,

wuſch geſpielt, und nun iſt's auch gleich genug.“ „ Wuſch "

ſtatt Baby , das hatten ſie ſich erfunden . „Wir müſſen

beten.“

„Darf ich noch immer nicht bei eurem Gebet dabei ſein ?"

fragte Marianne.

Friedel, noch ganz verſunken in ſeine Bårenrolle, ſchüttelte

den Kopf.

„ Nie, Marianne - niemand . "

,,Alſo gute Nacht, Spielmutter. Ich mache meinen Abends

ſpaziergang. Gute Nacht, Wuſch . Wenn ich dich ſpäter noch

in meinem Wohnzimmer fånde, Motte ?"

Und Motte und Friedel beteten . Motte faltete die Hände

und ſagte: „Mogen wir Gott in uns finden . Das iſt unſere

Seele. Das höchſte Gut. Der Tropfen aus dem großen

Meere Gott.

Kalte dein Gottestrdpfchen rein.

Es muß glången wie ein Glühwurm, wie ein Tautropfen

in der Sonne. Es will zurück zu Gott und kann nur durch

deinen Willen zurüd. Es will brennender, heller zurůd, als

es tam . Du mußt es hegen und pflegen .
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Du mußt ſo ſauber ſein wie ein Kärchen, mußt es pugen

und glänzend machen . Durch Wahrheit bekommt es Feuer

und Glanz. Durch Güte für die andern . Durch etwas Sichs

entſagen -Können . Dadurch, daß du Muttchens Freund biſt,

ihre Stüße und ihr Stolz wirft, durch Fleiß und Ernſt bei

jeder Sache, die Ernſt braucht.

Es iſt ein heiliges, helliges Tröpfchen . - Du biſt es felbft. "

Marianne ging unter den hohen Bergkirſchbaumen hin.

Unten im Tal ſchimmerte der Fluß matt im Mondenſchein ,

glißerte hin und wieder auf. Die Abendmaienluft auf dem

geliebten Berg ! Die Abendgartendüfte ! Die Düfte aus

Wald und Bergen ! welch ein Leben ! Marianne fühlte

das Glüd ihrer ſicheren Inſtinkte.

Als fte zum erſten Male heraufgekommen war, hatte es

kein Wenn und Aber mehr gegeben . Früher war ſie unruhig

geweſen , die Erde hatte ſie von allen Seiten gelodt. Von

dem Lage an, als ſie das uralte Saus zur Flamm ' gefunden

hatte, war eine große Ruhe über ſie gekommen .

Bernus, der ihre Liebe für dieſen , ihm unbequem gelegenen

Wohnfit nie recht begriff, dem hatte fie fich ſo erklärt:

Ich bin das erſtemal chon hierher zurüdgekehrt. Es war

vielleicht Wieberſebensfreude, die ich fühlte. Es ſah aus wie

ein Tehnſüchtiger Sraum meiner Jugend, wie meine Urs

Heimſtåtte.

Marianne wandelte unter den Kirſchbaumen weiter abs

warts, hinab zu der Nußbaumwieſe, ging durch den großen

Düfthain an der Lehne des Berges immer den Wieſenpfad

entlang auf und nieder.

In ihrer Seele war wundervoller Friede.



roben beim Johannſer, zu dem Baumgarten dem Nacht:

wächter Paş verſprochen hatte zu kommen, ſaß er nun.

Der junge Johannſerbauer hatte vor ihm auf dem alten,

vieredigen Tiſch die Urkunden ausgebreitet.

So ein ehrwürdiger vor dieſes Sonnenlandes hat ſeine

Geſchichte.

Dieſer Hof war einſt Eigentum einer Tiroler Herzogin .

Ein uralter Edelfits, auf dem es einſt reichlich zugegangen ſein

mochte. Die gewaltigen Kaſtanienbäume, die vor dem weiten

Wieſenplan am Hauſe wie zerklüftete, grünende Felſen ſtans

den und die taft ihrer ſchwebenden Afte und Zweige mit der

gewaltigen laubmaſle trugen, hatten auch noch andere Zeiten

geſehen als die der båuerlichen Mißwirtſchaft hier oben.

Das Haus mit ſeinem langen , hohen Dach , den drei Bogens

fenſtern, dem gewaltigen Koftor, gab auch heut' noch einen

ftattlichen Eindruck von großer Sommerfreude, den hier

alle die ſtillen , weltabgelegenen Hofe machen , die ihr Lebtag

in blaue Ferne ſchauen , auf in Sonnenlicht ſchwimmende

Bergesjuge, auf ferne, ſtrahlende Schneehaupter.

Dieſe Höfe beſucht ſelten ein Fremder ; zu ihnen gelangt

man nur auf holprigen , beſchwerlichen Bergwegen , die mit

reit Jahrhunderten von Wind und Wetter und Waſſerbåchen

abgeſchliffenen Steinen gepflaſtert ſind, die im Herbſt mit

Grasſchopfen Beworfen werden , damit der Wanderer einigers

maßen Fuß faſſen kann.

Dieſe Kofe liegen in großer, feierlicher Einſamkeit, hoch

oben im Sonnenlicht. Der Bahnzug im Tal gleicht, von
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ihnen aus geſehen, einem ſchleichenden Råupchen, und doch

hdet man in dieſer ſtillen , dúnnen Luft die Tagesgeräuſche.

Der, den hier der Zufall herführt, atmet Frieden , den

ſcheinbaren Frieden der Natur.

In den dden, leeren Räumen des alten Edelfikes, in dem

ſo vielerlei Gelaſie ſind, daß der Bauer für febes reiner Ges

råtſchaften einen eigenen Raum haben könnte, geht es ſoeben

nicht recht friedvoll zu.

In der uralten Badeſtube find die Sausbewohner alle

verſammelt und figen um den Siſch, der mit den Urkunden

Bebedt ift.

Des mächtigen grünen Ofens wegen, der auf vier ſtarken

Beinen ſteht, hat der Bauer dieſes Gelaß zum Wohnraum

gewählt. Es liegt auch bequem an der Vorhalle des Hauſes,

in der alles Geråt ſteht, der Wagen mit den zwei Rädern ,

dem groß geflochtenen Wagenkorb und den Schleifftangen ,

die die zwei Hinterråder vertreten , die einzige Urt, wie ein

Wagen auf den ſtellen , mühſeligen Wegen hier benußt

wird .

Im Badezimmer ſind auf der Solztand noch uralte øls

malereien balb verkraßt und verwiſcht zu ſehen , wie Edels

frauen einen Rittersmann Baden , der in einer fargåhnlichen

Wanne fißt. Eine Edelfrau reicht ihm einen Becher Wein

an den Mund, die andern halten Sücher und Kleider. Sans

jende Paare und wieder Sargwannen mit Dedeln , die nur

den Kopf des Bablings ſichtbar laſſen , der von einem holden

Weibsbild mit Wein und Brot gefüttert wird , Wannen , wie

fle heut noch die Bauern in den Bauernbådern Sirols bes

nåßen .

In dieſer vorweltlichen Badeſtube Figen : der alte Jos

hannſerbauer mit ſeinem alten Weibe, die beide ins Altteil

vom jungen Johannſerbauern mit ſeinem jungen Weibe vers

brångt ſind. Dieſe ſind beide auch gegenwärtig.

Um Pfen , auf der Ofenbant, liegt ein etwa zehnjähriges
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trankes Kind, ein Mädchen . Neben dieſem hodt auf einem

Schemel, ein halbwüchſiges Mädchen, das auf einen kleinen

Buben, der ihm zu Füßen ſpielt, acht gibt.

Baumgarten fißt zwiſchen den Bauern.

Die zwei Paare liegen miteinander im Streit. Baums

garten hart gelaſſen zu.

Es handelt ſich darum : die Alte hat Geld verſtedt, ſo wenigs

ſtens behauptet der Sohn und die Schwiegertochter. Die

Alte fißt mit verkniffenen Lippen. Welſches Blut hat ſie in

den Adern. Das Geſicht iſt ſcharf, die Naſe gut geformt, die

Augen voller Leidenſchaft. ,Muatter," ſagte der Sohn, ſte„ ,

ſein decht ..." Er war heftig, aber ſprach nicht aus.

„ Schau, daß b' weiter kimmſcht, talketer Bua. Moanſt,

i laß mi von dir an jeden Tropfen Milch unb a jedes Biſſel

Brot vorzählen und gib no a Geld drauf ? Na. 's Geld

triagt die Kirch und i bie ewige Seligkeit dafür. Die tatſ

mi a no abzwaden ? Und wann an ganger karm Burſchen

kam wie du

Der Hof ſtand auf dem Spiel. Bei der ſtarken Verſchuls

dung war Geld gekündigt. Und nun war guter Rat teuer.

Sie hatten ſchon lange auf die Alte eingeredet, ſchon tages

lang und wochenlang. Die aber wollte nach einem abs

geraderten Leben fich die ewige Seligkeit faufen.

,, Der alte Haggn, der narrete ", ſagte die Schwiegertochter

gleichmütig vor ſich hin.

Sie mochte ſchon manche faftige Redensart über dieſen

Fall haben regnen laſſen, denn niemand, außer Baumgarten ,

achtete darauf; der aber ſah das junge Weib ruhig an.

Das mochte der Bäuerin nicht behagen; ſte ſtand auf und

ging ans Fenſter.

„Ja,“ ſagte der alte Johannſer, „die Alte iſcht, wia ſie iſcht.

Wann nur fte dem Himmelsvatter auf'n Schoß ge fißen

fimmt. "

, ' 8 iſcht mei Sach" , ſagte die Frau. „ Mei erſtorbnes Geld,, “

na !"
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von der Mutter Schweſchter und das Soten- und Krankens

wartgeld.

Die Saut hab i mi mei bebtag abrohinden laſſen für ent

Bagagi. "

„Jo", lachte der Johannſerbauer, ein jaundůrres Månnchen ,

verſchmißt. „ Sie hat das g'tan, was wir alle tun : Im

Schweiße deines Angeſichtes Pollſt du dein Brot eſſen ; aber

getuifelt wie ods Weibermenſch hat koans ; und wann ſte

für ihr Geld 'm Himmelsvatter auf 'n Schoß je fiken kimmt,

ſteigt's mir auf'n Budel, wann's ihm recht iſcht — mir

iſcht's gleich .

I geh. bleib not. I geh zum zweiten Sohn, zum Alois

abi, meiner Seel, nach Matrei. G'ſchrieben hat er mir ſchon ,

daß i die Petroleumlamp'n mitbring und mein Sotenſchein ,

ſonſt nir.

Die Koffeemühl bring i mit, weil zum Bohnenkuien ,“ er

klopfte ſich ſchelmiſch auf den Mund, „ die Zähn ausgegangen

rein. Nur noch ſo'n paar alte Stallatſchen hätt' i.“ Mit all

dieſem hatte er ſich an Baumgarten gewendet.

„Die Koffeemühl, na, die bleibt do", meinte die Alte

mürriſch. Die ndt - bu fannſcht giahn , wann d magft."„ du

Salt's Maul! ma wird do no reben derfen ? Du wirſt

Tchauen , wenn i davun bin. Wer loaßt denn , wann du tuifelft,

Weibermenſch ?"

Das kannte Baumgarten ſchon, der Alte drohte immer mit

reinem Fortgehen . Der lebte Trumpf war gewöhnlich : „Un

Allerſeelentag komm i über Berg und Sal. Sab a an Bruder

un an Vatter auf'n Freithof. I geh's a biſſel auffriſchen.

Lang halt i mi damit net auf. Bei ent kehr i ndt ein, ds

Sſchotten, ds."

So war der Ton droben beim Johannſer, Feit es an allen

Eden und Enden nicht paſſen wollte - und ſeit ſie wußten ,

daß die Alte ein Sümmchen verſtedt hielt.

Die guten Leute waren von all dem zapplig geworden, ſo

114



etwa, wie die alten Siroler Jungfrauen den ledigen Uns

willen " bekommert.

Wir würden ſagen, droben beim Johannſer ſind ſie nervos

geworden , auf ihre Art.

Sie tuifelten eben jedes auf ſeine Weiſe.

Baumgarten beriet mit dem jungen Johannſer den Vers

kauf eines Grundſtüđes, das tiefer dem Tal zu lag. Sie

ſchauten miteinander in den Urkunden nach über deſſen

Schuldbelaſtungen.

Während die Alten ſich mit ihren Angelegenheiten abgaben

und die Köpfe zuſammenſtedten , plauderten die Kinder leiſe

am Ofen .

Das franke Kind ſagte und bewegte beim Sprechen altflug

die durchſichtigen , abgemagerten Hande: „Wann i ſtirb,

kriag i a Kranzl an , und von Muatter das Sůchl vom Koch

zeitsg'wand und Ring an die Finger. “

,,Solangſt als an Engel in der Sotentruchen liegſt, - woll;

aber eh vor's die Truchen zuanageln, da nimmt dir die Muatter

' $ Suchel und die Ringeln ab. Glaabft's ndt ? Die ſind zu

guat für in die Erben . "

,,Na, aber oss Kranzel nót ?"

„ Was haſt am Krangel ? wann d' in der Erden liagſt ? -

Da ſchaugft, foaner ſtaht's ."

„ Aber i hab's Do", ſagte das franke Kind ruhig.

,,Aber bei uns tians Krapfen bachen . "

,,Selm woul. I aber fimm zum Simmelsvatter, der

gibt ma, was i mog. Das Sterben freit mi“, ſagte das

kranke Kind behaglich .

„Das wird di vergiahn. Dos tut grausli weh !“ meinte

das andere.

Die alte Magd trat ein und ſchaute auf die Kinder. Was

treibt's ds ?"

,,Sie red, wann's ſterben tat. "

„A ſo a Gagogala ! '8 Mariele ſtirbt fei ndt."

-

-
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1„Un der Lungelſucht ſtirbt fein jedes“, ſagte das altere

Mädchen wieder.

„ ' 8 Mariele ndt."

„ Woll, woll", ſagt's Mariele. I ſtirb ſchon , i geh in'

Himmelsgarten ."

Baleibs ndt !" ſagt die alte Magd.

„ Warwel, fie will auch in der Sotentruchen , wann's in der

Erben iſcht, der Muatter Hochzeitstüchel anziagn und die Rins

gerin . Nót, Warwel, ods geſchiaht fein not ?"

„ Biſcht g'ftobn ! ' 8 Mariele bleibt do . Das geben wir dem

Himmelsvater gar ndt, akrat ndt. Das feinſt von ent. “ Die

Magd tåſchelt es auf die Wange.

„Muatter," rief das tranke Kind in Tränen, „ die Warwel

vergunnt ma in Himmelsgarten ndt."

„A was !" rief die Mutter, da kann die Warwel nir

machen . “

, 8 geht zu End mit'n Sarchert“, ſagte die junge Bäuerin

ſcheinbar gleichmütig zu Baumgarten . „Drunten der Doktor

meint, 's macht's keine zwei Tåg nimmer. 's iſcht hart ; aber

was roll ma dann mit ſo a Kiß tian. Dis war koa guata

Muatter ndt, die oos 'm Kind ndt vergunna tat.

' s Harcheri ift elf Jahre. Die beſchte Zeit is um . Was

nachher fimmt ?"

Baumgarten ſchaute die Frau wieder ruhig und fühl an

und dachte : eure herbe fuft ba heroben iſt doch gut.

Er ſtand auf, ging zum grünen Ofen und faßte die zarte ,

dünne, heiße Sand des Kindes.

„ Geh," ſagte er zu der Schweſter, „ laß mich neben'm

Harcherl figen ."

Das Mädchen ſtand verlegen auf und machte ihm Plaß.

„ Das gefreit bi, daß d' in Himmel fimmſt ?"

„Jo, dds g'freit mi."

„Das glab t. - tat mi a frein, durch die Roſenlaubenf ,

ju ziagen . — Und die Nagerlſtad ! So a Madel wie du, das

11

.

116



hat ſei Gartel borten. Die Erben da oben is guldkörnig un

leicht wie Seiden . Und wann d' ein Samenkörndel einiſtedft,

wachit's un grúnt's un blüht, wie D ' magft. Die Farb von

den Blüamerin kannſt du dir wünſchen . Un feine Tiſcherin

ſan gebedt unter grünen lauben – und feine Madeln un

Buabn un ſchneeweiße Roffer, die aus golonen Erdgeln

faufen - und was d' magft is da. Das iſt das wahre Wunſch

landi.

Und vorm Aveläuten ſchaut der Himmelsvatter über enk

und denkt: auf Earben habt's euer Binkel Leiben brav

g'ſchleppt, ihr liaben Sarcherl. Nu habt's die Freiden da

heroben. Gel, ods is fein ?“ Die großen Augen des kranken

Kindes hingen an dem unregelmäßigen Männergeſicht und

rogen die Worte ein.

„Jo, dds iſcht fein , Baumgarten, das iſcht fein “, ſagte es

leiſe. „ Und Schul ? Gibt's dorten Schul a no ?"

„G'wiß“, ſagte Baumgarten. Saft gern g'ſungen ?"

In die g'ſunden Såg, woll. "

„ Schau , Gottes Engel in weißem Gewand lehrt ent liadeln

ſingen von langes ( Frühling) un Muatter Gottes liadeln

un a luſt'ge Trukliadeln. Luſtig rein iſt koa Sünd. Da hers

oben a ndt, un getanzt wird un g'ſpielt wird . Und alles

ſo ltab un guat und hoamlich ."

Der alte Bauer mit ſeinem alten Weiß und der junge

Bauer mit ſeiner Bäuerin und die Magd hörten Baumgarten

auch findlich aufmerkſam fu.

Der alte Johannſerbauer, das ſpindeldúrre Månnchen , nidte

dem ſterbenden Enkelkind zu, wenn etwas in Baumgartens

Morten nach ſeinem Herzen war.

Die Mutter trodnete ſich die Augen. Es tat ihnen allen

wohl, vom ſchonen Himmelsgarten , in dem Mariele bald

ſpielen und ſingen roll, zu hören.

Für ſie alle waren die ſchlichten Worte und Bilder, die

der ſonderbare Menſch dem Kinde auf deſſen Sterbelager
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fagte, hohe Kunſt, die ihre Seele wie auf Flügeln von dieſer

harten Erbe trug .

„ Muatter, " ſagte der junge Bauer zur alten Baurin , „ aber

d'ertrufen ſollten So do die Himmelsfreuden ndt. Das

iſcht ſo viel unfein ."

„laß ſie , “ ſagte Baumgarten, „wer ſagt dir das ?

Wie einer reinen Himmelsgarten erreichen will, ifcht rei

Sach, mei Liaber. Plagt die Muatter ndt ſo viel. Wir wers

den's fchon machen auch ohne ihr erſtorbnes Geld . Wann

i enk einen Herriſchen bring, dem ihr das untere Wieſenland!

verkauft, werd's ſchauen, was wir außaſchlagen . O'nua jum

Zahln und um ein andres Stůd a noch z'rudzukaufen, und

i woaß ent oan . Nur: mit den Godeln bei G'richt wollen wir

nir ge tian friagen.

I geh enk dd Såg zum Rapaunger, der muß rei Kündigung

a no auf a Weil zurúdziagen .“

„Und wann's nacha g'ratn hat, wie's op moant's, was vers

langt's ds ?"

„ Wann i dörfat in der Hallen das gemalne Safelwerk abs

malen ?"

,, Ein guater Sandel", meinte der Bauer pfiffig. ,, Rimmts

nur, wann's ds wollt.“

Baumgarten ließ die Hand eine Weile auf der feuchten

Stirn des Kindes ruben und ſagte leiſe zu ihm : „ Sei ruhig ,

Gitfchele. A biſſerl Not, wann kommt, halt's Kopferl hoch.

U große Freiden muß allmal mit a wengeri leið erkauft ſein ,

Berſtiabft. "

Sel woll “, ſagte das Kind matt und ranft.

As Baumgarten ſeines Wegs ging unter den uralten

Kaſtanien hin , baſchte eifrig die alte Jobannſerin hinter ihm

drein und rief ihn draußen vor der verfallenen Mauer, die

Hof und Garten umſchloß, an.

„I hått a Bitt, Baumgarten, wann du zum Båder-Hans aufs

ſteigen tatſt. Leß ſteahts mit ihm, i moan , er kinnt himmelen . "

n
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„U po ," ſagte Baumgarten, „ iſt er ndt alt genug zum

Raſten ? "

„ Woll, woll. Der Totentruchen fimmt koans aus. Aber

wann d' an paar chriſchtliche Worte mit ihm reben tatſt, wie

mit unſerm Mareilt, wurd ihm gleich anderſchter. "

Die Mite ſtand, als wollte ſie noch weiter ſprechen , ſchwieg

aber.

Johannſerin , i ſteig dir zum Båder:Hans. ſakriſcher

Weg."

,,Sell wollt" , meinte die Alte. Bergelt's Gott." Sie

ſtand und ſchaute ihm nach, machte ein paar Schritte, als

wollte ſie ihm folgen, — kehrte aber um und ging gebeugt

dem Hauſe wieder zu.

Baumgarten ſchritt wohlgemut und leichten Herzens davon

und dachte: es iſt das einzige, ſich wie ein Kind mit den

Menſchen und Dingen einlaſſen und nur ſelten in ſtiller

Stunde rich in die Abgrundtiefe verſenken . So wächſt eins

wie ein Baum tief ein und läßt den Wipfel im Winde ſchaus

keln .

Sein früheres Leben ſtrich an ihm vorüber, und er hatte

nur ein Lächeln dafür.

„ Wunderlich, wenn einer geht, wo ich gehe, iſt's, als wenn

alle Sore fich dffneten ."

Zum Båder:Hans war's wohl ein fatriſcher Weg. Die

Kaftaniens und Nußbäume blieben bald zurüd, die Birken

und die Kiefern beherrſchten das Erbreich, und die nur vers

knorrt und niedrig. Aber welcher Duft ſtrdmte dem zarten

Birkenlaube aus . Welch ein Duft! - Und das Sonnenland

rings umher ! Bergesgipfel über Bergesgipfel, ſchwimmend

in tiefgoldner Lichtflut. Die blaue Sonnenbahn ! Eine einzige

runde, machtige, weißſtrahlende Wolte kam feierlich wie ein

Himmelsſchiff Daher gezogen .

über das Bergmoor ſtridh ein friſcher, würziger Wind.

Baumgarten blieb hin und wieder ſtehen und ſchaute und
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atmete tief auf. Båder-Hanſens Håuſel hatte keine fürſtliche

Vergangenheit. Es klebte am ſelten begangenen Weg hoch

oben am Bergmoor, ureinſam .

BådersHans lag auf verwahrloſtem lager. Ein alter

Bauernknecht, mit dem's zu Ende geht, kann ſich nicht viel

vergdnnen .

Einmal des Sags ſchaute die Baltliner Frangel von der

Gratſchleralm nad ihm , ein einſchichtiges, armes Frauenss

menſch ; aber immerhin .

Guten Abend, " ſagte Baumgarten, ,,kennſcht mi ndt ?"

„ Na“, bekam er zur Antwort. Der Alte hatte faum die

Kraft, die Augen dem Eintretenden zuzuwenden. Die Jos

hannſerin ichidt mi, daß ich nach dir rchau, wie's ſteht."

„Lummrig, mei liaber, Ids in alle Scuh ."

„Ma kennt's “ , ſagte Baumgarten.

„ Biſcht ſchon verſehn ? I geh dir zum Kooperator."

„ Das wann d ' tåtft! Biſcht du nôt der kamech – den fie

unten ..."

„ Du meinſcht den kamech (den kump)," half ihm Baums

garten , „den fle drunten in der Reiche haben ? Woll, woll

ſelbiger lamed bin 1."

„Du tiaſt dir leicht, Sallodri, haſcht's beſchte Leben “, ſagte

der Sodkranke matt, aber doch verſchmißt.

,,Sell woll, mei liaber . "

„Suat iſch's da unten, i wollt, mi håttens a drin. I lieg

do gor ſo alloanig. Ulloang leben is ndt hart, aber alloanig

ſterben , mei Llaber. Nir woaß unſerein un verſtiat nir. Ma

liegt in da Finſter. Und a rell a Wind wie nachts hier giat,

mei liaber.

„ Berſteaſt mi ?" fragte Baumgarten.

„ Moll, woll. “

„los ! (hdr zu) mei liaber, ob d' alloan biſcht oder ndt,

das tuat nix zur Sach. Auch für dich tſcht unſer Herr und

Heiland geſtorben .“

1
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,, G'ſtorben ticht er ?" fragte das alte Knechtlein mit ichwas

cher, vertrodneter, zitternder Stimme. - Jeſſas g'ſtorben !", „

und ſchaute gang betroffen auf Baumgarten. Bei uns da

beroben hört eins nie nir. — Und wanns alle drei hinwerden

uns ſagt foaner nic. — Un ma verſtiat's a net.

Wer iſt denn jest dafür ?" Der Alte grübelte mit Ans

ſtrengung.

„Mann oans auft fimmt - iſt dann oans bo , daß mando

net immaſunſt ankloden tat ?“

„Du wirſt erwartet, mei Liaber “ , ſagte Baumgarten bes

ruhigend und ſtrich dem armen Alten die Kopfkiſſen zurecht

und die Dede und verſuchte, ihm das fager behaglicher zu

machen .

„ Und über jeben wird Buch geführt. Da brauchſt toa

Angſt ndt zu haben. Alles iſcht in beſter Ordnung. Wann

du fimmſcht und klodſt, na brauchſt net zu meinen , daß o'

lange warten mußt wie unten , wann Ó' die Steuern bringſt.

Für g'wiß ndt.“

„ Buch wird g’führt ?" meinte das Knechtlein mit bedenks

lidh bangem Ausdruck und ſchwach zum Berlöſchen .

Weil's Brauch iſcht," ſagte Baumgarten , „da brauchſt

koa Angſt not hab'n . Buch wird geführt, damit vergeben

werden kann . Vergebung find't alles, bloß dafür iſcht der

Himmelsvatter do, mei liaber . " So ſprach er beruhigend

weiter.

Das weltverlaſſene, ſterbende Knechtlein flüſterte : „ Selm

richo ." Der gebrochene Blid hing an Baumgartens Lippen ,

von denen Croſt tam , der Sroſt, ben das Knechtlein faſſen

konnte mit den ſchwachen Sånden der armen unwiſſenden

Menſchheit.

Ehrfürchtig ſtand Baumgarten , denn er rah, daß er zur

Stunde gekommen war, in der die Seele des dumpfen Knechts

leins bereit wurde, ſich von dem alten, gebrechlichen Leib ju

trennen .

.
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Baumgarten hielt die talte, barte Hand.

„ Kannſt ganz ruhig ſein, mei liaber Menſch ", ſprach er

ſanft in den Abſchiedskampf hinein. „Du wirſt erwartet. "

Und er ſah auf dem verrungelten, kleinen Geſicht ben

großen Frieden ſich ausbreiten, der nichts gemein hat mit

allen Worten und allem Wiſſen und Nichtwiſſen dieſer Welt.

Und als er ſah, daß dieſer Friebe von dem mühſeligen Ges

ficht udllig Beſik genommen hatte, ließ er die harte Sand

los, legte das Knechtlein ſanft zurecht und verließ das Haus,

das am ſtillen Bergmoor, am ſelten begangenen Weg liegt.

Er ging, hielt den Hut in der Sand.

Der Abend war hereingebrochen . Die Bergs und Felſens

welt lag fahl in weiter Runde um ihn her. Der Himmel

ſtrahlenlos. Und hinter den graubleichen , fernen Felſen hob

ſich der noch ſcheinlore Vollmond .

Eine bleiche Welt.

Der Weg führte ſteil abwärts . Sehr fühle Luft wehte

oben.

Baumgartens Seele war friedvoll, wie es die Züge des

Knechtleins wurden, als der große Friebe ſich ſeiner erbarmte.

Er ging reines Wegs nach der feierlichen Handlung froh und

ruhig und voller Dank, daß er ohne Reue ſtand, wo er ſtand ,

nichts auf Erden lodte ihn, als das, was er erreicht hatte.

Sein eignes Weſen war ihm recht. Er fühlte ſich in ſich ſelbſt

wohl und ſtand frei unter Gottes Himmel. Was Menſchen

geſchaffen und geſchieben, berührte ihn nicht. Friſch ging er

darüber hinweg, wie ein Bauernburſch mit ſtarten Sohlen

über Gerol läuft.

Ein kacheln ſpielte um ſeinen Mund, als er ſich vorſtellte,

daß er ſo froh und frei wie der ſchönſten Seimat ſeiner Reiche

julief, dem „ Bezirksgefängnis zum goldenen Zeitalter “.

Auch er hatte einſt geſtanden, wo die Unbeſcholtenen ſtehen,

die gute Geſellſchaft. Er hatte mit all dieſen ſich ſtreng von

den Lumpen, den Erwiſchten , den überführten und Sebrands
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martten getrennt und auf die verſchlofſne Welt der Schmach

und Schande wie auf ein dunkles, widerliches Grab geblickt.

Wer hinter deſſen Tür verſchwand, war auch für ihn aus.

geſtrichen aus der Welt der Lebendigen . Die, über die er

einſt hatte richten ſollen, waren ſeine Kameraden geworden,

und er hatte ſich mit tühler überzeugung auf die Bant der

Überführten gelegt und hatte den Unbeſcholtenen, der guten

Geſellſchaft, den Rüden gekehrt.

Du wolleſt, lieber Herrgott, einem jeden ſeine Sünde geben,

damit er demütig werde und von Herzen ſanftmütig,

damit er Zorn belachle und Wichtigtun belache. — Sie langs

weilten ihn unſagbar, die Selbſtgerechten. Wie jung und

ſtarf war er in ſeiner eignen Welt!

Nun iſt er ſchon ein gutes Stůd den ſteilen Weg hinabs

geſtiegen. Bor ihm liegt wieder der Sof des Johannſer

Bauern , ganz verborgen unter den mächtigen Kaſtanien .

Die Dunkelheit war mehr und mehr hereingebrochen . Die

uralten Kaſtanienbäume lagen wie eine große, undurchdring,

liche Maſſe. Der Mond hatte ſeinen Scheit bekommen . Die

Maiennacht duftete. Ein kleiner Schatten löfte ſich aus der

ungegliederten Maſſe der rieſigen , breitåſtigen Bäume. „Aha,“

dachte Baumgarten, „da iſt noch eins wach beim Johannſer.

Aber beim Johannſer ſieht mir doch niemand nach Nacht:

ſchwårmerei aus. Vielleicht vom Veltliner unten, da hat's

junge Mågbe und Knechte ."

Baumgarten ſchritt ſtramm dem nåber kommenden Schats

ten entgegen .

Jekt lag der Mondſchein breit über dem Weg. Baums

garten ſchritt durch den hellen Schein . Der Schatten aber

blieb im Schatten ſtehn.

,, Baumgarten !" rief's rauh und nachtlich, als auch er

wieder aus dem hellen Lichte trat.

„ Johannſerin !" Da war's die alte Johannſerin .

.
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„ Selig entſchlafen iſt der Bålder :Sans. Ich kam zur rechten

Stunde. "

,, Bergelt's Gott in Himmel auf. I hab mers denkt, daß

er himmeln tat. Die Krippen hat a nimmer z'ammg'halten.

Bergelt's Gott ! Baumgarten ." Die Alte legte ihm ſchwer

die Hand auf den Arm . Sie wollte ſprechen , reşte an , tat

einen Schnaufer unb regte von neuem an.

Baumgarten, lus ( höre): wann di aner bein Dhrwaſchel

reißen tat zum Niederſiten, odd wår eppa dein Sach a ndt

wia ?"

Mocht i mer ausbitten ."

„ Sell ja ! Uber i roll mir mei Geld außerderpeinigen laſſen

von die Meinigen . Sag's ihnen , wann mir an's a guates

Wort geben tat."

„ Ich nehme dich beim Wort, Johannſerin . “

„ Sell, dårfft, fimmts Mareili ungezahlter in Simmels

garten , - probier I's halt a . "

Baumgarten reichte der Alten die Sand.

„ Johannſerin ," ſagte er, „ vergelt's Gott. Jegt haft den

Himmelsgarten kaaft."

„War ndt übel,“ brummte die Alte, „wann i unſerm Herrs

gott ums Geld bring tegen dene Schotten . "

„ Der laßt ft ndt mit Geld zahlen wie unſereins. Unſer

Herrgott laßt ft nichts abkafen, der will unſer Herzbluat.

geh jeßt hoam. Bergelt's Gott."

,'8 tft a toa Soam für Ent, Baumgarten dds. Daß

es di goar ndt brudt. Wann fimmſcht los ?"

,, In a Bochner rechs. Was ſoll mi druden ? die zwoa

drei Barchquillele ?"

„Gar ſo viel unfein iſcht's, Baumgarten.“

„ Unfein ? Jeſus, Johannſerin, 's gibt viel Unfeineres.

9 hab net g'ſtohin und hab neamand nichts getun.

Um die paar Baſchquillelen wird der Himmelsvatter an

Aug' gudruden . Ihr doch auch, Johannſerin ? Und der

-
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Båder :Hans hat's a tan, hat gleich zwoa juadrudt. – Pers

gelt's Gott, Johannſerin. I hab gemoant, a Gitſch Derwart

rei G'ſpuſt, wie i Ent ſtiahn fteh . "

Die Alte lächelte: „ Die Zeiten ſein vorüber. Gute Nacht.

Zeit laſſen Zeit laſſen , Baumgarten.“

lief
gefängnis zum goldenen Zeitalter zu. Die Zeit war wieder

längſt überſchritten , und er hatte die gewöhnliche Strafe für

unpünktliche Sträflinge morgen auszubaden, Holzhacen

für das Bezirksamt. Nicht nur er war mit der Freiheit,

ſeinen Beſchäftigungen nachzugehen, geſegnet, auch die

übrigen harmloſen Strolche genoſſen hier dieſelbe Bers

günſtigung. Für Felds und Gartenarbeit holten ſich die

Leute im Städtchen ihre Arbeiter oft aus dem Bezirkss

gefängnis, gaben ihnen einen geringen lohn und geringe

Befdſtigung, die kein ehrlich im Städtchen Eingeſeſſener fich

håtte bieten laſſen ; aber ſechs Uhr abends hatten ſich alle

beim Verwalter pünktlich zu melden .

Auf dieſer Geſekesbaſts war alſo auch Baumgartens Freis

heit gewachſen und war vom Bezirksrichter und deſſen Kaiſers

lich Königlichem Bußer noch fünftlich okuliert worden .

Aber auch für Baumgarten gab es Grenzen , und oftmals

ſchon hatte er ſich mit Holzhaden abfinden müſſen. Gegen

dieſe Beſchäftigung wußte er auch nichts einzuwenden ; davon

abgeſehen, daß die Sicherheit ſeiner Zeichenhand mehrere

Lage darunter litt. Er aber hatte ſich den üblichen ub

ſchiedsgruß reiner båuerlichen Freunde zu Herzen genommen .

Zeit laſſen, Baumgarten , Zeit laſſen .“ Er brauchte ſich mit

ſeiner Zeichnerei nicht unſinnig zu beeilen , denn er hatte noch

andre Einkünfte. Während ihm die Hand vom Holzhaden

zitterte, gab es mancherleifür ihn zu tun. Die Verwalterin

ließ ſich von ihm die Bücher nachrechnen, ſo manchen Brief

hatte er für ſeine Mitgefangenen aufzuſeßen , der Nachhilfes
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unterricht der Berwalterskinder war ſowieſo von ihm übers

nommen , und in ſolcher Zeit machte er auch am liebſten die

Beſuche bei ſeinen Klienten , die ihn gewiſſermaßen als Winkels

advokaten benußten. Sein Ruf als Richter, wohlſtudierter

Kerr und Kaiſerlich Königlicher Büßer hatte ihm das Vers

trauen der kleinen, einſamen Bäuerlein eingebracht, die oft

in bittrer Urmut verſtreut an den Bergabhängen des Tals

hauſten. Sie alle wußten : leicht kommt der Menſch zu Fall,

und ein zu Fall gekommener Berater in rechtlichen Dingen

rohien ihnen wie ein Sendbote Gottes zu rein , ein Mann,

der ihre Not am eigenen Leibe fannte und zugleich alle

Schliche und Pfiffe beim Gericht. Seine heimliche Anwalts:

praxis war daher eine gar weit verzweigte. Und für ein

Knollele Butter " und ein paar Dußend Elier gab er ben

Leuten ſein ehrliches Herzblut hin. Er ſtudierte im Arbeitss

zimmer des Bezirtsrichters die Falle der armen Seufel mit

glühender Hingabe und machte ſeinem Freund, dem Richter,

das Leben oft ſchwer genug, machte ihm Müh und Not,

mehr als dieſem lieb war, denn er rüſtete ſeine Klienten ſo

gewaltig und ſpisfindig zu ihrer Berteidigung aus, daß ſo

ein von Jonathan Baumgarten zugerichtetes Bauerlein für

den Bezirksrichter ein harter Broden wurde.

Marianne war auf ihrer Wanderung vom Obſthain wieder

unter die Nußbäume gekommen,da begegnete ihr Baumgarten.

Als dieſer Marianne Gamander des Wegs kommen ſah,

er erkannte ſie ſofort im Mondſchein , war ſein Entſchluß ges

faßt, wenn es ſein mußte, drei Sage hintereinander Solg zu

ſchlagen . Er begrüßte ſie lebhaft und fühlte am herzlichen

Druc der Hand, daß auch ſte die Begegnung freute.

„Sie kommen aus den Bergen ?" fragte Marianne.

,,Mie man's nimmt, " ſagte Baumgarten , ich habe wes

nigſtens breie aufſteigen rehn , die kleine Gitſch , die in den

Himmelsgarten wollte, und ein Knechtlein, was droben ſeine

Lebensſteuern zahlen ſollte und ſich Sorgen machte, und dann
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war noch ein altes Weib, das ſich hoch oben reinen Himmels.

garten taufte. "

Baumgarten erzählte Marianne, was ſich droben zuges

tragen hatte.

„ Wie ſchon “, meinte fte. „ Was für ein gutes leben Sie

führen .“

,,Wie man's nimmt ..."

Ste gingen miteinander unter den Nußbäumen hin . Im

Nachtſchatten leuchteten helle, gitternde Mondlichter. Bon

tiefem Dunkel traten ſte in helles , ſcharfumgrenztes Licht,

um wieder in tiefem Schatten zu verſchwinden .

„ Sei es, wie es ret“ , ſagte Marianne. „Sie ſehen aus wie

jemand, der das tut, was er will. "

„ So ?" meinte Baumgarten .

„ Sie aber führen Ihr Leben nicht, weil Sie nach Tollheit

und Berrådtheit verlangen ? Sie haben tiefere Gründe ? "

„So, meinen Sie, “ ſagte Baumgarten, „wie kommen Sie

zu dieſer guten Meinung ?"

„Wir würden hier nicht zuſammen gehen, wenn dem nicht

ro wäre. Ich traue mir ſelbſt felfenfeſt darin, daß nur eine

gewiſſe Art Menſchen mir näher kommt. Ich traue mir ſelbſt,

wenn ich anderen traue. " Das ſagte Marianne mit der ihr

innewohnenden Bornehmheit, die ihr die Macht über die

Menſchen gab.

„Wir können alſo miteinander verkehren wie zwei Ebens

bürtige, ganz einfach ohne Redensarten. Sie trauen mir

alſo ? Dann wäre ja eigentlich alles ſchon erledigt."

Ja ", ſagte Marianne.

,,A110 bin ich Ihnen gegenüber ein vollkommen freier

Menſch, frei von Rebensarten und Entſchuldigungen und

Worten ! "

„ Ja ", ſagte fle wieder .

„ Alſo, ich kann mich durchleuchten wie vor Gott, unſerm

Herrn ?"

I
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Es tat ihr wohl, daß er ſo ſprach, und ſie fühlte, daß,

wenn es angegangen wåre, er ſie einen Blid in rein ganzes

Weſen håtte tun laſſen , und daß er ungern die fchwierige,

mühſelige Wortleiter anlegte.

„ In einer andern Welt ſind uns vielleicht Worte erſpart , "

ſagte ſte, „ chon hier brauchen wir ſie ja nur im Notfall. Wir

ſind freilich faſt immer im Notfall. Aber im eigentlichen,

tiefen , wahren leben , in dem die Seele über den Körper

flegt, ſind ſte ja auch hier nicht nötig .“

„Ja, das eigentliche, wahre Leben ,“ wiederholte er, „wer

kennt's ! - ' $ iſt auch durch Herzblut bezahlt wie der Alten

ihr Himmelsgarten. — Wenn Sie's kennen , haben Sie ſich's

verdient."

„ Wer durch die Kultur gepeitſcht wurde, lieber Herr Baums

garten , nur der weiß, was Natur ift. Und Natur tft wohl

das wahre Leben . "

„Wie man's nimmt. Natur iſt einfach alles , oder meinen

Sie, Kultur iſt nicht Natur ? — Ac , laſſen wir's ! Geſcheit!

reden iſt das Důmmſte. Wenn ich mich durchleuchtete und

meine Seele klar wie Kriſtall vor Ihnen låge, was hålf's ? -

Alles dummes Zeug ! - So du nicht wirft, wie der andre,

iſt der andre für dich einfach nicht da. Liebe, ſchöne Frau ,

man redet immer in die Luft. Es ſei denn ... Uber

woju ? lurus. Dummheit! Man hat nichts auf dieſer

Welt als ſeine eigne unſterbliche Seele - oder ſterbliche

wie Sie wollen . Im Grunde kommt's auf eins heraus ."

„ Nun ", ſagte Marianne, „und wenn Sie ſich durchleuchten ,

ſagen wir für nichts und wieder nichts — oder weil eine gute

Seele neben Ihnen geht - was tut's ? Leuchten und hell

rein iſt ſchon , auch wenn der andre nur das leuchten ſteht

und nicht verſteht.“

,, Es war eine Zeit – warten Sie — " , ſagte Baumgarten

herb. „ Warten Sie. — Ich hielt etwas auf Bügelfalten —-

Zylinder, Gebrod - hoher Kragen – und ſo weiter. Allesro

. .

-
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natürlich aus erſten Quellen . Ich håtte gemeint, wie man

ſo iſt, daß ich in die Erde ſinten mußte, wenn ich in einem

uneleganten Rod auf der Straße mich håtte zeigen müſſen.

Einerlei !"

Er ſchwieg, hatte ſein weiches, graues Hütchen abgereßt

und preßte es zwiſchen den Fingern.

„So fångt meine Durchleuchtung an. Hübſch ? übers?

haupt, ich hielt etwas von mir. Das iſt nichts Beſonderes. -

Man liebt ſich, wie man auch ift. Mir iſt auch jeßt der Baums

garten angenehm , mehr als angenehm - ich liebe ihn,

ſchåße ihn — er iſt mir urnotwendig. Alles Gute, was ihm

geſchieht, ſtreicht mir natürlich rehr angenehm übers Fell.

Den Baumgarten von damals behandle ich von oben herab

wie'n Kalb . – Ganz mit Unrecht, aber man iſt einmal ſo. —

Die Bergangenheit wird immer etwas lächelnd abgetan, als

ob man mehr geworden wäre. Jawohl !

Die Familie ? Natürlich ſeit Generationen Juriſtenfamilie

etwas ganz Beſonderes. “ Er reufzte, als wollte er ſich

relbſt aus einem Brunnen holen .

„Wir hatten einige Miniſter im Familienkaſten , Geheims

råte, zahllos . — Wiſſen Sie, wie's ſo eine heilige Familie,

haben muß. Kennen Sie das, was man eine heilige Familie

nennt ? Das ſind wir natürlich noch, ohne zu übertreiben . -

Über mich iſt ſelbſtverſtändlich Gras gewachſen. Ja, kennen

Sie ſolche Leute ?" fragte Baumgarten . „ Natürlich, wie

frag ich denn ? - Sind ja eigentlich alle ſo. Die übrigen find

mit dem Fingernagel wegzuſchnippen . Nicht der Rede

wert. Ihren Kler hat jede Familie. Gewiß." — Baumgarten

rohwieg, brannte ſich ſeine Zigarette an. Zu meinen Laſtern

gehört, daß ich rauchen muß. - So ſich ſelbſt wieder auss

graben , iſt gar nicht leicht. Bei uns war die Mutter der Klex,

ihre Familie war minder. Unbekannter Maler der Vater –

ſo ziemlich unbekannt - Pionier einer Kunſtrichtung, die

erſt nach ſeinem Sobe auftam , - Mårtyrer. Ja - ſte

C
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hatten was ! Es war das was ganz Gutes ! Einer Beamten .

familie iſt eine Künſtlerfamilie immer unheimlich – und mit

Recht. Ja, das können Sie freilich nicht verſtehen , ich mußte

es Ihnen mal in einem guten Saß ſagen . Haben Sie je

gefunden , daß einer vom andern etwas weiß und verſteht,

was bei ihm nicht gerade ebenſo ift ? auch nur das Allers

geringſte ? Lauter bummes Zeug, nichts wie Unſinn .

Ganz unmöglich. Jeder lebt wie ein Einſiedlertrebs ; nicht

einmal ſein Junges iſt eigentlich ein guter Bekannter von

ihm — Gott bewahre. Auf irgendeine Weiſe reißt man

fich gewiſſermaßen ein Stück von ſich ſelbſt los, das wird

lebendig, wird fremo. — Und das Junge wird wieder ein

Einſtedlerkrebs. Jawohl – ich wollte aber etwas gang

andres ragen . So ein Kler in der Familie wird, um ſich

Liebkind zu machen , påpſtlicher wie der Papſt. Das können

Sie ſich vorſtellen . Der einzige Sohn natürlich Muſterknabe.

utles vollkommen in Dronung, tein Wort zu verlieren . Das

Bewußtſein , einer heiligen Familie zu entſtammen, wälzte

der arme Kler, die Mutter, ſchon auf rechsjährige Schultern.

So, alſo ein Einſermenſch ! So werden die Einſermenſchen

gemacht. Ein Einſer ! lauter Einſer ! Der Traum , das Ziel,

die große Suggeſtion . Im Schweiße reines Angeſichtes

lebte er, – verdammt zum ausgezeichneten Menſchen.

Ja, ja, wie ſoll ich mich denn nur ausdrüden ?" Er fuhr

fich durchs Naar. Ausgezeichneter Menſch ! Angeſtrengtes

Sier. Das können Sie freilich nicht verſtehen – da müßte

einmal wieder ein ordentlicher Saß ber ; - aber – ah

laſſen wir's ! Liebe gnädigſte Frau, Sie gehen ſo neben mit

her, wie aus einer anderen Welt. — Es ſtört mich ordentlich,

daß Sie gut von mir denken . "

Marianne lächelte nur , ohne Antwort zu geben .

„ Das Sier kennen lernen ! — dann erſt den· dann erſt den Menſchen .

Verſtehen Sie mich nur ! Wie anders ſieht Herr Menſch

dann aus ! Ungeheuer einfach in jeder Beziehung. Uns

-
-
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geheuer überreizt, verzerrt in jeder Beziehung ! — Ich mache

meine Revereng. Manchmal gelingt's großartig.

Mandmal - na -! Sie wiſſen , - ein Hund iſt dreſſterbar;

iſt alſo tein vornehmes Sier. - Eine Kaße ? — Ah ! Alle

Sochachtung. - Noch nie gelang's mit einer Kaße ! Das

Cier Menſch, das dreſſterbarſte ! Schampoll, das von allen

Geſchöpfen Himmels und der Erde unvornehmſte. Na,

laſſen wir das. Weiter: das unvornehmſte Ster lebte im

Schweiße ſeines Angeſichts , ftdhnte vor Vortrefflichkeit,

jagte Einſer, - ging auf in Sinſern, - ſab nicht, hörte nicht,- rah

fuhr wie auf Geleiſen dahin. Sie hätten es daheim mit

Ehren , - ich weiß nicht, - genudelt, wenn Plaß geweſen,

wåre und Zeit. Die Jagd nach Einſern , bie Dreſſur,

nahm alle Kräfte. Eine langweilige Geſchichte, da hören

Sie's nun bei herrlichem Mondenſchein . — Albernes Zeug. -

Stumm nebeneinander hergeben und einander verſtehen !

Sagten Sie das oder ich ? Ja. – Sowie die Sprecherei

Beginnt, iſt's aus. Alle Schönheit iſt hin wie in

der Liebe. Gott ſei dafür geprieſen, daß hochſte Liebe

ſtumm iſt. Er hat den Schwägern doch etwas gegeben , was

über die Riefengeſchwäßigkeit hinausgeht. Doch ! - Doch ! -

Sonſt.

uroAlſo : fein Effen , reine Waſche, Kleidung, Betragen,

tadellos . Der Unangreifliche! Der Gipfel der heiligen Fas

milie gewiſſermaßen. Sie tam durch ihn in Blüte wie die

Aloe. Schabe, Miniſter hatten ſie fchon gehabt. Bar nichts

Neues. Bielleicht Miniſterpräſident! Das war noch nicht.

Wåre er leicht zu breffieren geweſen ! Aber, - aber. - Esdreſſieren

war etwas in ihm, das wandte ſich bei der Dreſſur. War's

Schwerfälligkeit ? War's Kakenart ? War's Dummheit ?

Was weiß ich ? — Eine Quelle von Leiben . - Fragt ſeine

Nerven , wie ſie ſich gewunden haben. überhaupt fragen Sie

doch einmal das Blut all jener Bürſchchen , was es über die

ganze Teufelsgeſchichte ſagt. Die Sache geht weiter. Nehmen

-

-
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wir ein Bild - ſo etwas — zu Hilfe. Man will einen Mann,

der von ſelbſt nicht ſtehen kann, zum Stehen bringen. Sie

wollen ihn deshalb måſten. Es kommen die berühmteſten

Meßgermeiſter und bringen ihre Befſteaks und Filets. Er

ſchlingt, was er bekommt, führt Buch über jeden Biſſen ,

prågt ihn fich ein , und wenn er Jahr unb Jahr geſchlungen

bat, dann kommt er vor die höchſten Richter, vor denen er

beweiſen ſoll, was er verſchlungen hat. Da muß er Rechens

chaft geben über jedes Pfund und wieviel Dohren er ſchlang.

Kann er das alles beweiſen , po iſt's in Drdnung, auch wenn

er bas Stehen nicht lernte.

So ein Unſinn, nicht wahr ? Ich ſchlang und ſchlang, da

war kein Lieferant, der mir nicht geläufig geweſen , da war

auch kein unregiſtriertes Pfund! Uuszeichnung! Referendar

wie urreſſor großartig !

Db ich wirklich ſtehen kann, hat mich keiner gefragt. Ich

habe nur referiert, was mir geliefert wurde. Die Zubereitung,

meine Gnadige, von einer Stüße des Staats iſt ganz merts

würdig.

Man war ießt dabei, dem Herrn eine Braut zu ſuchen .

Durch ganz beſondere Protektion wurde er ſehr früh Staatss

anwalt. Pater, Mutter, Rührungstrånen ! Alles ſchwamm .

Sie taten, als ſollte für die große teufliſche Mühe einer ganzen

Jugend nun tauſend Jahre in Freuben gelebt werden . Unter

allen Tieren Himmels und der Erde, das brefſterbarſte ! -Das

unvornehmſte ! Laſſen wir's. - Nicht hinſchauen !

Er büffelte, büffelte, fidhnte, flügelte. Ad, ſo ein Kerl !

Seine erſte ſtaatsanwaltſchaftliche Sandlung ! — Mein Jus

riſtendeutſch hab' ich doch gut verlernt ? - war, einen Meins

eibigen zu überführen, einen Meineidigen , der wegen einer

Ehebruchsgeſchichte in den Verdacht des Meineids gekommen

war. Die Frau, die er liebte, hatte er ſchůßen wollen . Sagen

Sie, liebe gnådige Frau, ift es denn möglich , gibt's wirks

lich ſo dreſſterbare Stere unter dieſem Himmel, denen ſich

1
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die Febern nicht ſträuben und der Pelg, wenn ihre Liebe,

ihre wirkliche große Liebe - immerhin ihr Beſtes, vor die

Polizei geſchleppt wird, mit Polizei etwas zu tun hat. Nur

ein ganz Dreſſiertes Saustier konnte das geſchehen laſſen .

Nur ein Sier, das kein braves Sier mehr iſt, dem ſich keine

Feber und tein Saar vor nichts mehr ſtråubt. " Er hielt ihr

mit zwei Fingern gewiſſermaßen ein Büſchel Saar oder

Federn hin. „ Verſtehen Sie ?"

„ Ja “, ſagte Marianne.

„Ja," wiederholte Baumgarten, „ als ob das ſelbſtverſtånds

lich wäre ! Sehen Sie doch hin, was die Dreſſierten aus der

Liebe machten . Wollen Sie noch weiter hören oder nicht,

eine ſehr dumme Geſchichte. "

Marianne antwortete nicht, und Baumgarten wartete auf

teine Antwort.

„Da machte ſich der große Einſermenſch, der ausgezeichnete,

an die Ehebruchsgeſchichte des Undern' wie an einen Stricks

ſtrumpf. Fertig ! Los ! Atles rnntergearbeitet. — Wie ich

ihn figen rehe, den großen Erel mit ſeinem Biereifer! Wie

auf Geleiſen fuhr er wieder dahin - eingefahren – unents

wegbar. Nur eine einzige Entgleiſung ! - Aber - jawohl,-

eine Entgleiſung ! Berhältnismäßig kommt's ſelten vor.

Nie eine Zurüdregung ! Immer vortrefflich ! Los . - Warten

Sie nur, wie er ſeinen ſogenannten Verſtand ſpißt. - Alles

ſchnüffelt er auf- ſchnüffelt - ſchnüffelt - wie ein Trüffels

ſchwein ! Schwåßerei! Gierige Schwägerei mit den Zeugen.

Für meinen Geſchmad ſchamlos — wie ein Bluthund auf

der Spur, - die Zunge heraus - lechend nur weiter

weiter - weiter. Die Gier im Uuge, recht zu haben fu

fangen — ju jerreißen. Damit will ich nicht ſagen , daß es

nicht ſo ſein muß. - Es gibt keinen andern Weg. Die Mens

ſchen verdienen , was ſie haben. - Ich bin auch kein Welts

verbeſſerer; - nur Gott behút : die Hände im Durcheinander

der Menſchen nicht mehr dabei haben. Der Unübertreffliche

-
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wollte ſich ſelbſt übertreffen . Muſterknabe wollte er auch hier

ſein . Warten Sie, warten Sie !" Baumgarten wehrte

ab, als hätte Marianne etwas geſagt.

Wie ein Guß Scheibewaſſer wollte er ſich über die ſtråfs

liche Liebesgeſchichte ergießen. Sagen wir künſtleriſche Schafs

Fensluſt! Eines anderen Liebe, vielleicht ebelfter Art,

mußte er durch allen Schmuß der Gaſſen ziehn, wie ſo ein

Hund einen Feßen sieht, das ſieht man ja oft. Er mußte

dieſes Ding ſo ekelerregend machen, durch ſein Zerfleiſchen

und Gezerre – wie nur möglich. Dieſer meineidige Ehes

brecher ſollte bis auf den Grund der Seele bloßgelegt werden.

Rettungslos ! Die Kleider in Feßen heruntergeriſſen !

Die älteſten Richter ſollten ſich Blide zuwerfen.

Zu Hauſe hatte er gebadet, ehe er ging . Nachts hatte er

nicht gut geruht vor Eifer. Borbem er ging, hatte er auch

ein paar Glaſer Champagner getrunken . Uuf dieſer luſtigen ,

gedankenloſen Welt geht man mit Segenswünſchen zu allem

möglichen. Seine Mutter, der arme Kler, hatte das beſorgt.

Hatte hinter ihm dreingebetet. Sie war es ja auc, die das

Wunder von Sohn zuſtande gebracht hatte. Die ihn zur

Einſerhek mit Srånen , Strafen und Liebkoſungen getrieben .

Gebadet. Ganz ſauber. Geregnet, ſtand er nun da. Im

Salar, im Barett. Ausſtafftert. Fertig. Glångte.

Nicht hinſchauen , wo ſich etwas ſpreizt. - Gar nicht hins.

chauen. Er ſpreizte ſich. — Ich ſpreche nur von ihm. - An

ihm gefällt's mir nicht. — Andere ſollen , müſſen ſich ſpreizen.

Notwendig. Vortrefflich. Ganz in der Ordnung.

Muß rein. Der arme Sünder hatte einen Verteidiger, wie

man ſte durchſchnittlich findet, ſoweit erträglich, ganz ordents

lich und anſtåndig. Er kämpfte natürlich auch für ſich ſelbſt;

aber doch nicht ſo wütend für ſein eigenes geliebtes Ich wie

der Muſterknabe, nicht ſo im eigentlichen Sinne für ſich ſelbſt.

Er war ſchon in einem gewiſſen Trott und machte ſeine Sache

recht bürgerlich gut.

. -

- - -

134



-

-

Ja, grådige Frau, ſo ſind alle am erträglichſten , alle,

überall. Bürgerlichkeit im Sun und laſſen iſt das vernünfs

tigſte auf dieſer Welt der ungeheuern Gegenſaße. Saben Sie

je ſo einen rufen hören : Mein Gott ! Mein Gott, weshalb

haſt du mich verlaſſen !? - Nie. — Nein. — Gewiß nicht!

Der neugebackene Staatsanwalt aber, aus der heiligen

Familie mit den Traditionen ... Zeit laſſen Zeit

laſſen, Baumgarten ! ... es verſteht dich doch keiner ! Vers

zeihen Sie ; aber ich hatte immer gefunden, daß alles Sich

verſtåndlich machenswollen nichts nůßt. Entweder man vers

ſteht einander, oder man verſteht einander nicht. Alſo: da

ſteht der im Talar und Barett und da da ſteht der

arme Sünder. Der im Salar ſchreit auf ihn ein. Er walzt

ſich gewiſſermaßen auf ihn. Salar iſt ſchon eine ungeheure

Sache ! Eine kawine von Machtideen, überrumpelungsidee.

Der neugebackene Staatsanwalt, mit dem grauenhaft trais

nierten armen Hirn, das nie gedacht, gelebt, nur immer ges

rogen, geſogen , geſogen hat ! Ein Vampir, wie er über das

Opfer fällt; und das gemarterte Hirn arbeiten läßt ! Wie eine

feine, unaufhaltſame Maſchine wühlt er, mit unmenſchlicher

Gleichgültigkeit und Sachlichkeit, in den intimſten Angelegens

heiten ſeines Nebenmenſchen .

Jago verzweifelte Jagd ! Wie er ſein Wild zu heßen

weiß !

Das war kein armer Menſch, der bis ins tiefſte Bewußts

ſein gequält da vor ihm ſtand. - Ein Fall war's , auf den

er losgelaſſen war.

Ja, er ergoß ſich wie Scheidewaſſer über ihn. Wehe dem,

der ſo als Privatmann an ſeinem Nächſten handeln würde.

Wie im Traum war's ihm, als würfen die älteſten Richter

ſich wirklich Blide zu.

Erquidung ! Sein Eifer raſte. Das Dpfer mußte in die

furchtbarſte Enge. lautloſigkeit um ihn her. Zum lekten

Schlage brauchte er bloß auszuholen . – Da - da - ! Ja,
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was geſchah – da ! Da lächelte der arme, gehegte Seufel,

lächelte ihm ins Geſicht. - So wundervoll hat noch nie im

Leben des Ausgezeichneten ein Menſch gelachelt. — Und dies

Lächeln ſagte: Was tat denn ich , ou Cor ? - Was aberdu

tuft du ?

Wie im tollen Raſen war der wahnwillig Vortreffliche an

einen Fels geprallt - geprallt - geſchleudert. - Erſchüttes

tung !" Durch Baumgartens Geſtalt ging der gewaltige

Stoß ganz augenſcheinlich. Seine Hände krampften fich,

fein Körper und ſeine Seele litten den Stoß.

Hochſte Verwirrung! Die überreizte, überheigte Mas

ſchine! Ein Knads ! — Gott weiß wie Und ich

glaube, aus der Familie meiner Mutter wogte das gewalts

ram unterdrůdte Blut meines Großvaters, des fröhlichen

Märtyrers in mir auf. In dieſer Stunde verſtegte das Blut

der heiligen Familie, und das Blut ber Mißachteten ſchlug

Wellen."

Baumgarten ganz verſunken : „Da ſteht der Sünder,

bereit, ben Streich zu empfangen , - da - der in der Robe,- ,

der den Strafantrag fchon auf den Lippen hat. Aller

Augen ſind auf ihn gerichtet. Alles atemlos. Nur das

Opfer gefaßt – mit einem Ausdrud wie aus einer Welt,

die über die ſchweren Dumpfheiten der unſern ſchon hins

aus ift.

Der in der Robe mit aufgeriſſenen Augen. Was geht in

ihm vor ? Der Strafantrag ! Der Strafantrag ! Was um

Gottes willen hat er ! Die Sache iſt in Drönung, der Mann

ift ſeiner Schuld überführt. Man ſchaut. - Unruhe - Bes

wegung. Mühſam die Worte herausſtoßend, ſagt er finnlos

unzuſammenhängend mit allem , was er bis zu dieſer

Stunde geglaubt und erkannt hatte : Ich beantrage Freis

ſprechung."

In Marianne Gamanders Seele leuchtete ein wunders

volles Gefühl auf, fie reichte ihm die Hand hin , er faßte ſie,

.
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hielt ſte in der ſeinen . Marianne ſagte voller Leben und Mits

empfinden: „ Ich verſtehe die Bewegung Ihrer Seele in

jener Stunde, ich verſtehe den Ausdrud mißhandelter, ges

fangener Kräfte ; — man wird von Ihnen aber ſagen, daß

Sie ein unklarer Rebell waren , der verworren gegen Recht

und Gefeß fich auflehnte - das aber iſt es nicht: Sie ſtandenGeſer -

dem großen Menſchenleið gegenüber, der geſchlagenen götts

lichen Seele, deren fåcheln Sie erſchüttert hatte. Nein,

Sie ſind kein Weltverbeßrer ! Gottlob nicht. Mit gutem

Gewiſſen können wir jeßt“, meinte Marianne, „ ſchweigend

nebeneinander hergehen . " Und ſte gingen miteinander,

wenn auch nicht ſtumm , doch ebenſo gut und ebenſo deutlich

wie ſtumm .

Er fühlte ihr Verſtehen. „ Uuch ? — “ ſagte er, „ gnädigſte

Frau , wenn der Einſermenſch - erſt recht zum Einſer wurde ?

Strolch erſter Güte ? Uuch dann ? Der Staatsanwalt,

der Portreffliche, in Reiche Nr. 3. Da liegt einiges dazwiſchen,

das Ihnen fremd ſein dürfte ?"

Fremd in der Geſinnung iſt der Weg mir nicht“, ſagte ſie

ruhig.

Als ich Sie zum erſten Male ſah, wie Sie den beiden

armen Kerlchen halfen, ſah ich aus Ihren Hånden Strahlen

kommen wie ihrenbündel; da ſchon war es mir, halten Sie

mich nicht für unverſchämt, als můßt' ich einmal dies allen

unverſtändliche Leben vor Ihnen ausbreiten wie einen

Garten und ſagen : ,Schauen Sie, ſchöne, ſommerliche Frau -

was alles hier wächſt und wachſen möchte ! Heiligen rollte

fich der Garten vor Ihnen. Dornen , Dornengeſtråuch, Gifts

pflanzen und Unkraut. Unfruchtbarkeit für alle . Por den

Augen der ſommerlichen Frau mit den Strahlenbündeln

ſollte der Garten blühen und Früchte tragen . Sie ſollte

darin ernten und pflüđen dürfen , was ſie nur wollte. Vers

lacht, verhdhnt von allen , die mir zugehdrten . — Begreiflich.

Gar nichts dagegen einzuwenden. Die vornehme Frau ſollte

n
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aber ragen : laß dich's nicht fümmern . Laß ſte lachen .

Laß fie's für verloren halten, dein leben. Haſt du einer

kleinen Gitſch, heut', den Himmelsgarten verſprochen und

ein elendes Knechtlein getroſtet, das iſt ſoviel wert, als

håtteſt du --- na, - ſagen wir — ſagen wir , als wärft—

ou Wirklicher Geheimrat geworden.“

Marianne hatte lauſchend zugehört, lauſchend. Auf

den andern lauſchen war ihr Lebensberuf geworden ; aber

dieſes Lauſchen teßt war ein Singeriſſenſein, ein Glůđs,

gefühl wie noch nie, ein entzüđtes Sichsfelbſtsimsandern ,

wiederfinden . Sie ſah ihm in rein bewegtes, rchones Mens

ſchenantliß , und in der großen , warmen Aufwallung ihres

Herzens ſtrich ſie ihm mit einer faſt mitleidigen, faſt måtters

lichen Zärtlichkeit über die Stirn . „Daß ich einen Bruder

fand ! Art von meiner Art - einen Bruder !" – ſagte ſie

leiſe.

Gnädigſte, liebe, ſchönſte, ſommerliche Frau ! " Baums

garten ſtammelte dieſe Worte. Er faßte ihre beiden Hände.

Er war tief erſchrođen.

Die Berührung dieſer weichen , lebendigen Sand, das parte,

reidene, duftende Gewand hatte ihn in Berwirrung geſtürzt.

„ , mein Gott ! Mein Gott !“ Er küßte Mariannens Hånde

in Erſchütterung ; dieſe beweglichen, wohlgepflegten Hände zu

berühren, tat ihm ſo gut. Er dachte: da bin ich in die ſchroffe,

farge Welt gelaufen , aus der Welt des Scheins, und nun ,

das erſte, ſüße Weiche, das mich ſeitdem berührte, kommt

aus jener abgeſchüttelten Welt zurüd. ,, Berzeihen Sie -

verzeihen Sie ! " ſagte er. - ,,lachen Sie nicht, ich bin ju

häßlich, hart gewohnt ! Mir ift's , als wåren Sie in Roſens

blåtter gekleidet, ſolch weiche, fühle Gewänder ! Sie duften

nach Roſen. Ihre Hände - Ihr Haar !

, zu etwas Einzigem können Frauen werden ! Aus

dem ſchwer beladenen , armen Dier machen ſie ſelbſt etwas

ſo leichtes, — Blumiges , was doch ſchaffen , helfen , erldren
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kann - ein Weſen, wie es Gott ſelbſt nicht gedacht hat. Yo

entſinne mich, mit welchem Schauer ich als Knabe in meiner

Mutter duftende Kåſten ſchaute , als wären darin Zauber

verſchloſſen – und ob es Zauber ſind !"

„ Sie kindiſcher Mann !“ ſagte Marianne lächelnd, „da leben

Sie abgrundtief, ſind ehrlich zum Schwindelndwerden , zum

Erſchreden, haben gehandelt wie ein altindiſcher König ..."

„ Und bin ganz zerknirſcht, nicht aus Reue – bewahre.

Aber - das Schönſte, — das Süßeſte, das Einzige -

kenne ich nicht – ein Geſchopf wie Sie ! So ganz lebendige

Seele . Leib und Seele volt leben und Wahrheit und Güte

und eingehüllt in ſanfte, fühle, duftende Kleiber, – gang

Wonne für den , der's ganz verſteht. Auf dem großen Sumpf

ſchwimmt ihr Wenigen wie herrliche Blumen .“

Marianne ſah des fremden Mannes ausgeprägtes Geſicht

im Mondlicht von großer Sehnſucht ganz verändert werden .

Das Geſicht fahro jung, ſo verlangend, ſo bedürftig nach Ges

liebtſein und ſo vereinſamt aus.

Er war aus der Welt der fein Grauſamen , der fein Schlech ,

ten , fein Dummen, der Verwöhnten geflohen, der übers

kultivierten , der Kalten, Klugen , Berechnenden , die ihr

menſchliches Elend, ihre Raubtiergelüfte in angenehme

Formen gebracht haben, die die Kunſt, gleichgültig zu lacheln,

lernten. Dieſer Flieher, der unter Bauern und Vagabunden

nach dem Herzſchlag der heiligen Natur geſucht hatte, der

alles von ſich geworfen hatte, um das zu finden, wonach er

bürſtete wie nach einem Srunk aus dem Brunnen des Lebens,

bekam in dieſem Augenblid den Ausdrud leidvollſter Übers

feinerung, hinſterbenden Verlangens der Seele, der nichts

genügte, nicht Natur, nicht Kultur, nichts, was ſte nennen

konnte .

Er trug in dieſer Stunde die Züge des ſuchenden, ges

quålten , überzart gewordenen Menſchen unſerer Lage, den

alles mit Wiberſtreben erfüllt, der nur in einer einzigen
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anderen Seele reine Heimat finden kann. Und ſo ſprach er

von Sehnſuchtsfeuer brennend nach dieſem wundervollen

Gut dieſer Erde.

,, Berſtehen Sie mich ! Ach, verſtehen Sie ", ( chluchzte er

faſt auf: „ Ich bin nicht ſonderbar ! - Es könnte Ihnen ſo

cheinen ! Es muß Ihnen ſo ſcheinen ! Es iſt aber

alles ſo einfach - ro ureinfach ! — Wieviel freie Menſchen

gibt es denn ? Sagen Sie ? Sab oder fühlte ich je einen bis

jeßt ! — Was heißt wohl freier Menſch. Was denn ?

Vielleicht wach! – lebendig ! - lachend ! – ungebeugt

ganz vornehmer Kerl - voller Glut und Willen . Rann

der aber Richter oder Senter werden ? Nun ſagen Sie ſelbſt

- wie hätte ich's denn weiter mittun können , als das frdhs

liche Märtyrerblut meines Großvaters in mir aufwallte -

wie denn ? Ein Ekel gegen alle Salare ſtieg in mir auf. Bei

bem Gott, den ich meine, mich beftel die Sehnſucht nach

denen, die irren .

Es iſt alles in Ordnung, muß ro rein, was die Menſchen

im Zaum hålt, Gefeß und Recht! - Alle Achtung und Hochs

achtung, eine Peitſche für Beſtien - eine Schablone, die auf

alles Lebendige gedrůdt wird — was in die fachlige Schas

blone nicht paßt -- einfach abgeſchnitten ! - Muß ſo ſein !- ro

- Sft notwendig. - Aber mittun ! - Mogen's die andern

tun. Mir paßte es nicht! Croß aller Dreſſur und allen Urs

ahnen , das Richterliche ftedte nicht in mir . Noch einmal

håtte ich nicht ſchamrot werden können vor dem Blid eines

armen Sünders, und gab's auch nur noch einen ſolchen

armen Sünder mit ſolchem Blid auf Erden. - Ja, Gott

gebe uns allen unſere Sünde, damit wir barmherzig werden

und von Herzen demütig ! Begreifen Sie mich ! Rein

Faulpel; bin ich, kein Phantaſt, keiner, der in Abſonders

lichkeiten fchwelgt. Es ſteht vielleicht ſo aus . Ein ganz eins

facher Mann, der mit Freuden arbeitet, mit Freuden lebt,

der hilft, wo er tann , der nichts verlangt, nicht Dank und

-
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nicht Ehre. — Wenn meine Kollegen wußten , wie leicht, wie

übermütig ich durch dieſe Welt gehe !

Welcher Menſch auf Erden ahnt das ! Und es war nichts

ndtig, um es zu ſpüren , als ſich durchwehen zu laſſen vom

friſchen Winde, bis alles Gehůder und Gezůber fortflog.

Ich weiß, feber ordentliche Mann trägt eine Etikette. Es

muß alles darauf ſtehen , was darin iſt oder war. Ich weiß,

daß ich unter die etikettierten Flaſchen nicht mehr gehdre;

aber ich weiß, daß in mir Gluten und Freuden und Freis

heiten wach find, und daß ich ein Lächeln gefunden habe,

wenn ich auf das Creiben der Menſchen blide, das lächeln

jenes armen Sünders, das mir nun fein König und kein

Kaiſer abkaufen kann .

Ganz einfache Sache: Um ein Lächeln hat er ſein Philifters

linſengericht verkauft! - weiter nichts ."

Dieſer Jonathan Baumgarten, der ſoeben dem Knechtlein ,

das erwartet wurde, ganz hingegeben und gelaſſen die múdent

Augen geſchloſſen hatte voli Einfalt mit den Einfaltigen,

war jest neben der ſommerlichen Frau in der tiefſten Bes

wegung des Lebens. Er wollte ſich ihr gang, ganz verſtändlich

machen . - Was aber konnten Worte ſagen ! Worte !

Worte ! Und Marianne rah tiefer, ſein ganzes Weſen . Sie

fah in dem wechſelnden Ausbrud ſeines merkwürdig durch,

lebten Geſichts all ſeine Leiden , die Sehnſucht, das Bers

langen ſeiner lebendigen, kühnen Seele, ſeine Gluten und

Seligkeiten .

Nur Menſchen höchſter Kultur tragen in beweglichen ,

lebendigen Zügen den vollen Uusdrud der Seele. Und es tat

Mariannen wohl, das untrügliche Zeichen edelſten Menſchens

tums bei ihm ſo kdftlich zu finden : den geiſtdurchdrungenen

Körper. Er faßte wieder nach ihren Sånden und füßte ſie.

Marianne Gamander zog ſie nicht zurüd. Ihr war , als

füßte dieſer Mann ſeine erſehnte Heimat, als wäre auch file

heimgekehrt. Sie näherten ſich dem Berghauſe. Stumm ,

-
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weltentrådt gingen ſte nebeneinander. Es ſchien ihnen kaum

ein Gehen . Durch die nächtliche Stille tonte tiefer Geſang.

Der Doktor ſaß wieder unter den alten Kirſchbaumen und

ſang, wie er glaubte, ſeiner Freundin Marianne zur Traums

begleitung, denn es war ſchon ſpåt. Sekt begann er wieder

Das Lied der Sommermenſchen : die ſapphiſche Obe.

Der Mond war ſeinen Himmelsweg gegangen, verſank jeßt

hinter Bergeszügen und ließ den leuchtenden Schein einer

verſunkenen Welt im weſtlichen Himmel zurůd. Marianne

überließ ſich ſelig ratlos den Empfindungen einer Zus

gehörigkeit zu dieſem fremden, ungewöhnlichen Menſchen ,

die fte erſchredt haben würde, wenn ſolche Zugehörigkeit

nicht ſo ſelbſtverſtändlich von unſerem Herzen Beſiß ergriffe.

Welcher Menſch bei geſunden Sinnen würde es rich ges

fallen laſſen , alle Corheiten , taften , Freuden des andern ges

duldig auf ſich zu nehmen, wenn er nicht müßte. Liebe,

jede Form von Liebe, trågt auf dieſer Raubtierwelt das

Einswerden mit dem andern in fich, das Sichſelbſtvergeſſen ,

die einzige Erlöſung auf Erden .

Marianne Gamander wußte es, daß ſie dieſen Mann von

dieſer Stunde an liebte, und wußte, daß ſte ſein ſonderbares

Schickſal auf ſich genommen hatte. Sie empfand aber auch,

wie dieſer ſeltene Menſch ihr ganz zuſant. Er hielt ihre Hånde

mit derſelben tiefen Leidenſchaft und Bartheit, mit der er

lebte, und als er Marianne füßte, war das ſo eine erſchüts

ternde Sache für beide, denn beide hatten ihr durchglühtes,

reiches Leben ; beide konnten ſich nicht leicht dem andern

im Kuſſe geben.

Wie ſie rein Weſen fühlte, in jedem Worte, jeder Bes

wegung. Wie ſie es an ſich nahm ! Ja, fie empfand die aufs

flammende Leidenſchaft dieſes Mannes als einen geträumten

Reichtum . Wie im Fluge zog ihr Leben an ihr vorüber. Es

war, als wüßte ſie jeßt, wofür ſie ſich ſo lange verſchwiegen

und verneint hatte. Er wird ihr inneres Heimatsgut mit ihr

.
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teilen , er, der mit dem Herzen lebt. Jubelnd fühlte ſte,

daß ſie mitempfinden konnte, daß fie jeßt ganz lebendig war.

Es gab alſo das Flammende, was ſte ahnte, die Macht,

die befreit, wenn ſie nimmt. Nun war ſte hingenommen .

Jung war ſie, geſchůkt, und ſchüßen wollte ſte. Reine Wahl!

Ihr Gefeß iſt über ſie gekommen .

I

AL
(18 Jonathan Baumgarten ſeinen Weg zum Bezirksges

fångnis weiter fortfeßte, als ein im Lebenstraum Bes

fangener, als einer , der Wunder erlebt, ging Marianne

dem Berghauſe langſam zu, in der tiefſten Bewegung ihres

Daſeins.

Sie ſtand lange an der Haustüre und verbarg ihr Geſicht

in dem fühlen , zarten Aprikoſenlaubgefteder des alten Hauſes.

Die glatten Blåtter berührten thre Wangen und Augen

rohmeichelnd. Das grüne, fühle kaubkleid ihres geliebten

Saures war wie das Kleid der Mutter, in deſſen Falten das

Kind ſich ſchusſuchend drångt. Alles ſtill und dunkel. Schritte

-eilige Schritte in nächſter Nähe. Es kam jemand in leichten

Saßen dem Hauſe zugelaufen .

„ Hermann ", dachte Marianne.

„ Mutter !" Ihr Sohn ſchlang den Arm um fte. Ich habe

dich geſucht, Dumm's, Dumm's“, ſagte er gårtlich und heiter

anmutig, wie nur Marianne Gamanders großer Bub es

konnte. Was fällt dir denn ein , mich ſo zu ångſtigen !"

Marianne war nicht Herr eines Wortes. Sie hielt ſich

bebend an ihm. Sie ſtrich ihm zärtlich über das feſte, lodige

Haar.

„Was iſt dir ? Liebling ? rag's , quảl' mich nicht. "

Marianne fand immer noch kein Wort.

„Weißt du, das iſt außer dem Spaß, wie ich herums

gerannt bin ! Komm, wir gehen hinauf." In ſeiner Stimme

ſprach ſich größte Sorge aus. „ Biſt du denn måde, Schaß ?

Hab' ich dich wieder unter Dach ?" Er führte ſte ſorgſam und

-
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3årtlich die noch erleuchtete Treppe hinauf. „ Was fehlt dir

denn, Goldele ? Weißt du noch, wie wir früher ſpielten : ich

tenne Sie nicht ? Spielen Sie das vielleicht, gnådige Frau ?

Es iſt gar noch nicht ſo lange her, als wir das legte Mal

geſpielt haben . - Wie lang etwa ? "

Marianne Samander låchelte. „So, nun iſt alles recht.“

„ Dummer Bub“, ſagte ſie weich. Sie waren eben in

Mariannens dunkles Zimmer getreten .

„ Die kampe ! Wart'. " Er zündete die richone Benares ,

lampe geſchidt und leiſe an. „So, jeßt ruh' dich aus .“ Er

führte ſte zu ihrem Seſſel am Schreibtiſch, kniete neben ihr

nieder und legte ſeinen Kopf an ihre Schulter. „ Haſt du viels

leicht über irgend etwas nachgedacht, du weißt, das kannſt

du nicht vertragen . Bei meinem Mutterle muß alles wie

vom Simmel fallen, ſonſt bekommt ſte ſchlechte Laune.

Steh mir in die Augen." Das hatte Marianne von jeher

zu ihrem Kinde geſagt, wenn ſie mit ihm ernſt über etwas

rebete .

Und ſte rahen einander in die Augen , in die braunen ,

warmen , leuchtenden Augen . Marianne mußte wieder

lächeln .

„ Etwas Schlimmes iſt dir nicht begegnet, Liebling ?"

„ Nein ," ſagte Marianne, „ lieber Bub. - Mir iſt das

größte Wunder begegnet. Dent: ich weiß jeßt, was es heißt,

als Weib einen Mann wirklich lieben . "

„Du ?" ſagte er. ,, Liebling! - Aber wen ? Dukel Bernus

unmöglich ? Wen, um Himmels willen ? Wer iſt denn hier ?

Und eben ? · Eben hier ? —"

„ Ja, Schaß . "

,,Alſo , das iſt mir unbegreiflic . Ich weiß doch alles

von dir ? Du hatteſt doch nie ein Geheimnis ?"

„ Nie, Kindind – auch jest nicht vor dir und werde es nie

haben ." Sie ſah ihn tief und ernft an. -- „Jonathan

Baumgarten iſt es, Hermann. "

1
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In des Sohnes Uuge lag Schreck und Sorge. Seine Arme

ließen für einen Augenblid Marianne Gamander frei. Für

einen Augenblid. „ Sei es wie es ret" , ſagte er dann feſt,

„Was du tuft und fühlſt, kann mir nicht fremd bleiben . Wer

ſollte dich kennen, wenn ich nicht ? " Er umſchlang fie tief

bewegt.

,,Mein Kind ! Mein ..." Sie konnte nicht ausſprechen.

Du erſchrakft. "

„ Ja , - im erſten Augenblid , - aber wir tennen einander,

gelt, Liebling ? Das iſt ja ro siemlich das Närriſchſte, was

dein Herz dir antun konnte. – Dich konnte doch nur ein

Büßer loden . Weißt du , Liebling, davon haſt du

natürlich gar keine Ahnung, wie toll das iſt. Weißt ſchon ,

toll für andere . “ Er ſtreichelte fte. „ Ich werde aber vers

ſuchen, dich ganz zu verſtehen , erzähle mir, wie kam das ?

Was ſpracht ihr ?"

Marianne erzählte ihrem Sohne, während ſte fich feſt

umſchlungen hielten. Sie beichtete getreulich von ganzer

Seele.

„ Goldele, da haſt du mir einen ſchönen Gegenkönig ..."

Marianne Gamander ſchluchzte faſt auf.

,, Nein, erſcheid nicht! - Jo meine nur, was muß ich nun

tun ? Berſuchen thn zu Iteben ? – Wenn er dich verdient,

iſt er dir verwandt. Hoffen wir auf dieſe Logit ...," ſagte er

ſtockend, kämpfend.

„ Nein , nein – du brauchſt dich nicht anjuftrengen, bleib ,

wie du bift, - da iſt niemand, der zwiſchen uns treten

könnte . "

„ Gelt, Mutterle - das gibt's nicht ?

Aber eins, ich gånne dir alles Glud auf Erden . Wenn wir

zuſammen ſind, dann nehmen wir nichts ſchwer ? Was dir

natürlich iſt, lern ' ich begreifen -- ; aber, aber, du wirſt doch

nicht langweilig werden ? Um Gottes willen nicht. — Dann

fürcht' ich mich vor dir . Ach, Mutterle ." Er legte den Arm

-
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innigſt um fie, „du tuſt ja doch, was du willſt, und was du

willſt, wird gut werden ; aber werd' nicht langweilig, denk

immer an unſer Lachen, dann brauchen wir uns nicht zu

ångſtigen. Wir werden uns dann auch mit der neuen Liebe

einrichten . Uns zwei, die aneinander gewachſen ſind, wird

ſie nicht ſtören . Den Büßer laſſen wir halt ins Saus, ſo

lang, - To lang es uns zweien gefällt, gelt ? Gefallt's uns

nicht mehr, dann laſſen wir uns verleugnen . - Merben

reben - mit unſern vier Augen. – Siehſt du, Goldele, ich

könnte jeßt auch dummer Kerl ſein, — oder ich konnte als

ethiſcher Muſterſohn in Srånen und Wut dich verſtoßen .

Ich bin es doch, der an der Reihe zu lieben iſt — , ober ich

könnte auch nur in Wut ſein – ganz nach Belieben . Aber

gelt, wir ziehen nicht alle Keiche Nr. 3 ins Gefängnis zum

goldenen Zeitalter, wie er ſagt ? " Marianne lachte etwas.

– „ Gottlob !" rief Hermann, „ noch iſt nicht alles verloren !

-Sie lacht! Berlern ' mir nur um Gottes willen das Rachen

nicht. Håtteſt du mich mehr als Heuchler, o als echten Bronges

heuchler erzogen — würde ich dir auch teßt nicht alles ſagen ,

wie ich's meine. Weißt du, und wenn ich dir unbequem bin

und du mich zu frech findeſt, macht nichts , ich bin ja doch

dein und du mein . Das gibt's nicht, daß etwas oder jemand

zwiſchen uns könnte. Laß ihn deinen Sommertag rein. Ich

aber bleibe deine Ewigkeit."

Erregt, zwiſchen Lachen und Weinen hatte Hermann ges

ſprochen. Marianne war tief bewegt von ihrem großen,

großen Reichtum .

Sie, die niemals im Leben geliebt hatte, hatte heute Liebe

ganz empfunden. Und teßt erlebte ſie das Schönſte mit

ihrem ungezogenen Buben , deſſen fühnes Jmlebensſtehen

fte durch ſeine Laune hindurchſpürte. Und wie fühlte ſie

reine innigſte Wärme, reine zitternde Sorge, rein Zuihrs

gehören - in allen Fällen. Ja, er war ihr Eigentum und

fte das ſeine.
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Wie ſte ihn liebte, ihren Lebensſchaß, ihren unendlich guten ,

reinen Jungen .

Wie ein väterlicher Mann ſagte er jeßt beſorgt zu ihr :

„ Was wirſt du aus dem Bußer machen ? Staatsanwalt

kann er nach dieſem Umweg nicht mehr werden, und in

ſeinem engen Säuschen wirſt du ihn auch nicht laſſen ? Ich

glaube, du verſtehſt's, eine Kanonenkugel zu einem Knddel

zu ſtreicheln . - Ich bin doch auch ſo eine Art Kanonenkugel

geweſen , wenigſtens ein ſehr harter Snddel.

Ich habe oft gedacht, wenn ich beimkam und die Abends

ſonne auf unſer Berghaus ſchien, daß die Fenſter Bligten :

da oben brennt eine Flamme, daran könnten ſie ſich alle,

alle wärmen. Ein ganz einfaches Feuer, das allen Unſinn

wegbrennt. Und dies Feuer brennt in deinem Herzen. Ich

glaube auch in meinem . Eigentlich können wir tun, was wir

wollen . Uber wir wollen den Büßer nicht heiraten !

Uns ſchadet zwar nichts - nur feſte zueinander halten ! –

dann deirelt ſich alles. Komm , wir rauchen eine Zigarette

zuſammen ."

Marianne ſah ihren Jungen voll tiefer Liebe an. Ihr war,

als zeige man ihr in ihrer verborgenen Lebensquelle ihr

Spiegelbild .

Sie war ganz ſtill geworden. Hermann ſtreichelte fte,

brannte ihr ihre Zigarette an , regte ſich zu ihr und ſagte in

Kinderart: „ Jekt erzähl' mir eine Geſchichte."

Marianne ſagte: „ Heute habe ich genug erzählt, erzähl'

du, mein Goldfind. "

„Da werde ich meiner jungen Mutter eine moraliſche Ges

schichte erzählen, die ſte mir zur Warnung und Weisheit

einprägte mir zum Schube ſchon vor Jahren –

Tehr vorſichtig. Bei wie manchem Ehepaar ſagte fie : die

waren auch nicht Idwentlug. Alſo : weißt du, - Geliebtes,

es gibt Dinge ..."

Seine Uugen blidten ſo bewegt und ſo gut und mit einem
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leichten , weichen Humor in die tranenvollen Augen ſeiner

Mutter.

,,Alſo : Es gibt ein Haus, da ſteht an der Süre Standes ,

amt. Stell dir vor To etwas ! Und vor der Türe

ſtanden einmal zwei richtige Edwen. Da ſagte der eine

zum andern : Du, da drin iſt's gefährlich. Es gibt

nichts Gefährlicheres auf der ganzen Welt. - Es iſt ſtårker.

wie ich. Guck durchs Fenſter, da ſteht Baldrian drin und

Selterswaſſer und Brom und ganze Flaſchen voll Natron

und Gläſer voll Veronal, oder wie's heißt, und Schachteln

volt Morphium und Gott weiß was, das bekommen alle die,

die hineingehen , ſonſt wachen ſie auf und tun's nicht. Da

guckte gerade der Standesamtsbeſiger heraus und ſah die

Lowen ſtehn. Und weil er eben nichts zu tun hatte, rief er

ihnen zu : kommen Sie nur herein. Es tut nicht weh. Sie

haben nur ein Wörtchen zu ſchreiben , und damit Sie das

tun können , bekommen Sie Baldrian , Selterswaſſer und

Brom, ganze Flaſchen voll Natron - wenn Sie wollen -

und Glaſer voll Veronal, oder wie's heißt, und gange Schachs

teln voll Morphium und Gott weiß was . Alles umſonſt.

Dann iſt's eine Kleinigkeit. Da gogen aber die Löwen die

Schwänze ein und liefen davon. - Gelt, Liebling, die waren

geſcheit ? Gelt, wir find's auch ?"

Marianne und ihr Bub tamen in ihr friedvoll gutes

lachen. Und mit erleichtertem Herzen ſagte ſte : „ Schlaf wohl."

Er gündete Mariannens leuchter an, Idrohte die Lampe

und brachte ſeine Mutter an die Tür ihres Schlafzimmers.

„Gott regne dich. “

„Gott ſegne dich “, ſagten ſie noch einmal beide zueinander,

ebe ſte fich trenntett.

Es war Freitag.

Marianne, als Tochter einer frommen Jüdin, brannte,

wie ſie ihr Lebtag zu tun gewohnt war, thre zwei Freitags:

lichter an , um zwiſchen ihnen zu beten.2
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Aus der alten Gewohnheit ihrer Mutter hatte ſie ſich ſelbſt

einen Gottesdienſt gebildet, an dem fte, ſo lange ſte denken

konnte, bemütig gläubig feſthielt.

Sie ſchloß die Türe. Das tat fte zur heiligen Handlung

gehörig und ſagte letſe : Sinaus, Welt, ich ſchließe meine

Súre . "

Dann nahm ſte ihre bligenden Ringe von den Fingern

und legte fie in ein Käſtchen. ,, Ich lege die Freuden dieſer

Erbe von mir und die Erånen dieſer Erde. "

Das ſprach fie ſehr leiſe. Nun entkleidete ſie ſich gang

langſam .

Bei jedem Kleidungsſtüd, das Pte ſorgfältig auf ihren

Stuhl vor dem Bette niederlegte, ſprach fie :

„Die Füllen, die mich von dir trennen, Einziges, Ewiges,

fallen von mir."

Sie breitete die Arme aus.

„Und doch in tauſend füllen ſtehe ich, in Dumpfheit

und in Unbewußtheit. Segne mich ! - Gib mir Kraft!

Laß mich das Leben lieben als mein heiligſtes Gut , gleich ,

ob es glüdlich oder unglüdlich rei. Laß mich wachſen. Laß

mich friedvoll ſein . Laß mich wahrhaftig rein . “

Adas ſagte ſie langſam in großen Pauſen , die Arme unbes

weglich weit ausgebreitet. Darauf hållte ſie ſich in ihr langes,

jartes Nachtkleid, ftel auf die Knie und betete heiß und innig :

Behüte mein Seuerſtes auf Erben , mein Herzenskind. fab

ihn, wie er iſt, erhalte ihm Geſundheit. laß die Sorheiten ,

die er lernen und in fich aufnehmen muß, ſeinen Geiſt

nicht trüben, ſein Herz nicht verengen. Laß ihn ſtårker rein

als all den fremden Unſinn. Segne ihn - erhalte ihn -

beſchüße thn.

Darauf betete ſie wortlos für den, der ihr ſeit heute nahe

ſtand, der ihr die Seele entflammt hatte.

Als ſie ſich nieberlegte, die Lichter gelöſcht hatte, verſant

ſte in den tiefen , traumloſen Schlaf, der ihre Schönheit ſtårkte,
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ihr die wundervollen Kräfte ihres Semperaments gab, in

dem ihr ganzes Weſen, wie in einem kraftigen Erdreich

wurzelte.

.

Amanderenfrühen Morgen ſpielteFriedel imBerghauss
garten . Er grub ſo eifrig und gebüdt in der Erde, daß

Tein blonder Schopf faſt den Boden berührte. Seine kleine

Geſtalt bebte vor Anſtrengung.

Hermann kam des Wegs daher, vorſichtig auf dem Raſens

rand, um das Bübchen nicht zu ſtören . „Er macht's genau

wie wir Großen alle, er krabbelt an Mutter Erde herum und

glaubt Gott weiß was zu tun. Wie er ſich anſtrengt, der ſüße

Kerl !" Das Kind rab ſchon aus, wie eine luſtige, roſige Blume.

Hermann liebte es, es war ihm nach ſeiner Mutter bas liebſte

Geſchopf auf Erden .

Frau Gamanders dummes, lebendiges Stůd Natur, wie

ſte ihren Jungen nannte, hatte ihr oft geſagt: ich liebe die volls

kommenen Geſchöpfe des Lebens, ich kenne nur zwei, aber die

liebe ich. Möchte irgendeine Kunſt wiſſen , die ſie mir wieders

geben könnte, wenn ſie verloren gingen.

„ Friedel ", rief er jeßt, nachdem er dem ſchönen Rind eine

Meile zugeſchaut hatte.

Unb Friedel ſtürzte auf ihn zu, die Hände voll Erde. Er

rohmiegte ſich an ſeinen Freund an , als verſtunde er die große

Bárme dieſes Herzens.

,,Magſt Du uns, die Marianne und mich ?"

„Da braucht's tein Geſchwag ", ſagte das Kind.

„Ja, ſchau, das meine ich auch. Es braucht überhaupt rehr

wenig Geſchwäß .“ Das Kind drückte ſich an ihn.

„Was tuſt du am liebſten , Friedel ?“ fragte er.

„ In der Erde wühlen ."

Ich auch, Friedel. Weißt du, narrbeiten “ , ſagte er, wie

Friebel Arbeit auszuſprechen pflegte, in der Schule iſt nicht

meine Sache; aber es muß ſein, gerade die etligſten Sachen

.

.
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müſſen am ordentlichſten gemacht werden . In der Erde

wühlen tut ſich's von ſelbſt.“

„Du mußt ja auch ſchon etwas leſen und ſchreiben ?"

„Ja,“ ſagte Friedel, „aber erſt nur bei Muttchen und

Moidel."

„Das iſt nicht ſchlimm “, meinte Hermann.

,,Nein . " So plauderten ſie miteinander. Bald ſaß Friedel

auf Hermanns Schulter, und ſte chwåkten ſo auf das vers

ſtåndnisvollſte weiter . „Wir haben einen Freund , Edwin

heißt er “, ſagte Friedel, „der hat Muttchen lieber wie mich. “

„ Das iſt doch leicht möglich. "

„ Wober ?"

,, Nun, dein Muttchen iſt doch ſo lieb wie meins ? Weshalb

roll er ſie nicht lieber haben wie dich ?"

Ja, " ſagte Friedel, wer ſoll ſie lieber haben ; - aber er

macht immer ein Verſprechnis mit mir zu ſpielen – und

bann vergißt er's . "

,,Das kommt vor“ , ſagte Hermann.

,,Aber bei dir nicht. "

„ Meil ich dich wirklich und wahrhaftig lieb habe. Das iſt

etwas ſehr, ſehr Seltnes . "

Marianne und Motte kamen auf die beiden Freunde zu.

Friebel fühlte ſich ro rieſenhoch und groß auf ſeiner Höhe

und war voll Serrſcherluſt. „lauf !" rief er. Hermann ließ

ihn aber von der Schulter herab, und Friedel rannte auf

Beide Frauen zu, und klammerte ſich feſt um den Hals reiner

Mutter, und Sermann füßte Marianne auf das innigſte.

Nach dem Frühſtück in der großen Laube vor dem Haus

30g Hermann ſeine Uhr. „ Ich muß jeßt ins Städtchen .“

Meshalb ?" fragte Marianne.

„In Keiche Nr. 3", ſagte er ihr ins Dhr. Höchſte Eiſens

bahn.“ Da war er ihr davon.

„Junge !" rief Marianne ganz erſchredt.

„Mußt sich nicht ångſtigen “, rief er vom weitem .
I
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Marianne ſchaute ihm bewegt nach. Was hat er vor ?"

bachte ſie, aber ohne allzuviel Unruhe. Friedel kam ans

gelaufen, regte ſich auf den Schoß ſeiner Mutter, umarmte

ſte innig und ſagte : Hermann iſt ein Erel ," aber wie er

das ſagte, voll Bewunderung und Treuherzigteit.

ermann lief in großen Schritten den Berg hinab. Es lag

sich

1 1

Er ging wie ein Menſch, der eine Tat zu tun hat, bis

zur Tür des Bezirksgefängniſſes ohne Aufenthalt.

„Kann ich Heren Baumgarten ſprechen ?“ fragte er die

Verwalterin , die das Vorhaus kehrte.

„Den Herrn Baumgarten ? Da müſſen Sie ſich ſchon in

den Holzſchupf bemühen. Der Herr Baumgarten iſt beim

Holzſpalten. Er iſt gar ſoviel unpünktlich ."

„So“, ſagte Hermann, wer iſt ſo unpünktlich. Wo iſt denn

der Holzſchupf ?"

„Im Garten rechts am Hauſe, Sie werden ihn ſchon haden

hören , den Heren Baumgarten.“

„Da hat mein Goldele was Schönes ausgehedt“, dachte

Hermann, als er durch den langen , fühlen Qausgang ging,

der in den Garten führte. Ja, er hörte ben Baumgarten

haden und blieb fteben und lauſchte.

Er mußte lauſchen. Es war, als ſprache das energiſche

Solzhaden und das leichte Poltern der Holzſtüde zu ihm : ,Shr

reib mir eine ſchöne Geſellſchaft. Ihr ſeid überhaupt gang

verrůđt.“

„ Macht nichts “, dachte Hermann. „ Es iſt nun einmal ſo.

Mein Goldele hat ſich genug im Leben gequält. Sie wird

wiſſen, weshalb ſie ihn mag.“ Geradenwegs ging er auf

den Schuppen zu , trat ein und ſtand Baumgarten gegenüber,

ber brannte ſich eben eine Zigarette an. Er blidte höchſt

überraſcht auf. Seine ſonnengebräunte Saut fårbte fich

M
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tiefer. Ein heftiger Ausdrud fuhr über ſeine Zuge. Das

Sichswehrende in der ganzen elaſtiſchen Erſcheinung kam für

einen Augenblick zur Geltung. Hermann trat wortlos auf

ihn zu, reichte ihm die Sand und ſah ihm ernſt in die

Augen .

„Sie haben Glüd, Sie können lachen , Sie haben jeßt den

beſten Menſchen auf der Welt gewonnen . Wann ſehen wir

Sie ?"

In Baumgartens Zugen Idſte fich etwas Starres. Es

tam wie Weichheit und wie Durchſichtigkeit viel jüngerer

Jahre über ihn . ,,Wie aus einer andern Welt ſeid ihr, aus

dem Sauſe zur Flamm '" , ſagte er langſam .

„ Nein ," ſagte Hermann, „wir ſtehen ganz wirklich in dieſer

Welt. Die anderen wiſſen gar nicht, wo ſie ſtehen . Wir

kennen uns hier aber aus. Die Natur meiner Mutter hat

uns unſere Freiheit gerettet. Wir machen ungefähr, was wir

wollen , das ſehen Sie ja . - Meine Mutter ſagt immer :

Wahrhaftigkeit iſt das einzige Zeugnis, das man ſich relber

geben kann.- Und Sie zähle ich nun ſchon ", ſagte er zögernd,- “ ,

„ gu den Wahrhaftigkeiten meiner Mutter. – Sie müſſen

legt hübſch lange Solf hađen ? " Er lächelte.

Iſt nicht ſo ſchlimm ," ſagte Baumgarten, „ ich kann's auf

den Tag verteilen . Ich begrüße Sie beide aber heute noch. “

„ Gut“, ſagte Hermann, gab ihm die sand. „ Uiſo auf

Wiederſehen .“

„ Auf Wiederſehen ." Baumgarten war wortlos. Nur der

Druck der Hand ſagte Hermann, daß in der Seele des wunders

lichen Mannes, ben ſein Goldele liebte, tiefſte Bewegung

war. Er brachte Sermann bis an die Süre und faßte noch

einmal eine beiden Hände und ſah ihn an, als wollte er

ihm Dinge ſagen, die auf dieſer Erde noch nie ausgeſprochen

worden ſind und nie ausgeſprochen werden können . Und

in dieſer lebendigen Stummheit trennten fie fich voneins

ander.

.

-
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in der engen , ſchattigen Straße , in der das Bezirkss

gefängnis lag, ſtieß Hermann auf den Doktor.

„ Seda! Seda !" rief der ſchon von weitem . „ Ich war los

eben auf dem Weg zu Ihrer Frau Mutter. Sie hat mir

ſchon ſo oft geholfen, aber heute hätte ich wirklich eine Bitte ;

übrigens ," ſagte er, als fáme ihm ein Gedanke, „da nehme

ich Sie gleich mit. Sie oder Ihre Mutter, in dem Fall iſt's

faſt dasſelbe . "

„ Danke “, ſagte Hermann.

Schon oft hatte der gute Doktor Marianne Gamander

zu einem Kranten geſchidt, den der Dottor ermutigt haben

wollte.

Ja, aber hier“, ſagte er , „ ift's nicht ſo einfach, keine Beut

aus dem Städtchen - Frembe. Bei uns kommt teins über-

rein bißchen Religion hinaus, Kinder kriegen, plentene

Kuddel, heurigen Wein, Sommerfriſch und Sterben

aber hier heißt fich's ſakriſch zuſammennehmen . Die haben

das leiden der Welt wie einen Strid aufgebroſelt, Hermann .

Gottlob, daß ich Landarzt bin. Wo kám ich hin, wenn ich

den Stadtleuten ihre Leidenss und Einbildungsverfilzung

auseinandertlauben mußte. Hermann, da kdnnten Sie mir

wirklich helfen. Schau , da handelt es ſich auch um Muſtt,

aber was brum und dran liegt, iſt mir zu verwidelt. Mit

der Krankheit, der Sache ſelbſt, ließe ſich ſchon reden , wenn

die kleine Perſon fich in pbacht nehmen würde, aber ſie iſt

in ihrer Verzweiflung wie ein Wirbelwind. Sie ſoll eine

wundervolle Stimme haben , damit aber tft's eben ju

Ende. Schade drum – und deshalb alles Elend . "

„Was ſoll ich denn aber da ?"

„Bißl auf andere ydeen bringen , Hermann.“

„So wildfremde Leut. “

Wildfremde leut ! gibt's gar nicht, Sermann. Alles

arme Teufel mehr oder weniger. Gehen Sie ganz einfach

hin. Es ſind zwei Gitſchen, zwei junge Schweſtern ."

-
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Und ſo machten ſie ſich auf den Weg ins Gaſthaus zum

Winkelhof. Ein uralter Bau. Steinerne Grundmauern, von

denen man ſagte, daß fie noch aus Römerzeiten ſtammen

ſollten . Auf dieſen erhob ſich ein ſeltſamer Holzbau. Ein

viereckiger Raum inmitten des Hauſes, auf allen Seiten mit

Galerien umgeben , die zu den Wohnräumen führten und

von geſchnißten Balken getragen wurden. Die Galerien

aus tiefgebräuntem Eichenholz, mit einfach derben eins

geſchnitten Figuren, und wo die Stüßbalken mit der Galerie

zuſammentrafen , waren ſie mit dieſer durch weite Holzringe

verbunden und geſchmúdt. In dieſen Solzringen ſtedten ges

fårbte, holzgeſchnigte Lilien und Roſen mit langen Stielen

und Blattwerk. Diere luſtigen Sträuße in den Ringen gaben

dem Raume etwas mårchenhaft Feſtliches.

Dies merkwürdige Haus war das einzige ſeiner Art in

der ganzen Umgebung und von Fremden viel beſucht. Die

naive taftliche Phantaſie eines ſeit Jahrhunderten vers

gangenen Menſchen hatte ſchon viele bewegt und erſtaunt.

Dåmmerig lag der große Raum mit der Wirtstafel. Der

Doktor und Hermann ſtiegen die ſchmale, feſtgefügte Holzs

treppe zu den Galerien hinauf. „ Sie heißen Paltiner“ , ſagte

der Doktor, als ſie über die ſtarken , vom Alter gebräunten

Holzbohlen der Galerie gingen. „Der Urgroßvater ſtammte

aus unſerer Gegend, wie der Name ſagt, ich weiß hier noch

jwei Höfe, die auch von Baltiners bewirtſchaftet werden.

Ihr Blut hat ſie hergeführt. Sie kennen ja die Leute ſüdlich

von der Grawdtſcheralm , und ſo etwas bewahrt die Raſſe. "

Damit klopfte er an eine der Süren auf der Galerie. Nies

mand gab Antwort. Der Doktor Sffnete die Tür vorſichtig.

„Sie ſind im Garten “ , ragte er. Vom Zimmer aus führte

eine offenſtehende Glastür hinaus ins Freie. Das Haus

war den Bergabhang hinangebaut. So daß man von der

erſten Etage ebenerdig in den in Serraſſen angelegten Weins

und Obſtgarten gelangen konnte .
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Jekt verdunkelte ſich die Türe. Zwei Geſtalten traten ein .

Ein Kinderhaft junges Geſchopf mit dunkeln Augen , die ein

goldenes Licht ausſtrahlten, kräftiges, noch nicht vollendetes

Wachstum . Der hübſche, blonde Kopf auf ſchlankem , rundem

Sals. Das Saar von der Sonne golden überleuchtet, ſo daß

alle muntern kódchen um Stirn und Schlafe wie aus Licht

gewoben zu rein ſchienen . Ein herrliches Geſchopf voll ges

haltenen Lebens, erſtaunt blidend . Die ihr folgte, mochte um

zwei, drei Jahre alter ſein . Die Sonne ſchien über ſchlichtes,

buntles Saar, das im Naden zum Snoten gewunden war.

Es glänzte metalliſch in der Sonne, in rötlichem Glanze

leuchtend. Im Schatten ſchien es tiefdunkel. Die Augen

glichen den braunen der Schweſter, waren bei ihr aber zu

leidenſchaftlichen Lebens voll. Der unſchuldige Mund aber

trug einen tiefen Leidenszug, der dem jungen Geſicht fremd

ſtand. Die Geſtalt, die troß ihrer Kraft und Friſche bei der

Jüngern den Eindruck von etwas Keimendem , Sichsentfaltens

wollenbem machte, war bei der Schweſter zu einer eigentums

lich edigen Bartheit entwidelt.

Hermann empfand, daß die Jüngere zu den herrlichen Ges

ſchöpfen dieſer Erde gehörte, zu denen er nur bis jeßt ſeine

Mutter und Friedel zählte ; daß die andere von einem ſchweren

Leiden befallen war, entrådte ſie ihm. Mit der Kleinen aber

meinte er, daß es gut ſein mußte, bergauf bergab hier in

der herrlichen Gegend umherzuſtreifen . Sie ſah ſo zuvers

låffig und heiter aus, trosdem ihre Seiterkeit legt unters

drůdt war.

Nachdem fte ſich alle begrüßt hatten , ſagte der Doktor :

Ich verſprach Shnen , Frau Gamander, die Mutter dieſes

jungen Mannes herzubringen ; nun lief mir aber der Sohn

grad in die Hanbe, und die Feltene Frau werden Sie ſchon

noch kennen lernen . " Der Doktor unterhielt die beiden måds

chen liebenswürdig mit der freundlichen Abficht, ſie zu zers

ſtreuen und empfahl ſich bald.
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Die jüngere Schweſter begann mit dem Gaſte wie ein gutes

Kind zu ſprechen . Da ſagte Sibylle: „ Ich bin müde, ich will mich

etwas niederlegen ." Sie ſagte es auf eine traurige, mutloſe

und doch erregte Weiſe, wie es Kranke tun, die ſich nicht mehr

verſteden, die von ihrem Leid ganz hingenommen ſind.

Als Sibylle gegangen war und die Süre hinter ſich ges

( chloſſen hatte, ſaß Maria ganz ftill, dann legte ſie die Finger

auf die Lippen : „Wir müſſen jeßt luſtig reden , ſonſt glaubt

ſte ...“ Und ſo plauderten ſie von der ſchönen Gegend. Ser:

mann erzählte von herrlichen Bergtouren .

„ Ihr iſt das Singen verboten , das wiſſen Sie wohl ſchon

vom Doktor“, brach das mädchen die Unterhaltung leiſe ab.

„ Für ſte war Singen leben . – Das übrige Leben bemerkt

ſie kaum . - Arm ? - Nicht wahr ? – "

Hermann fühlte, daß ein großes Leið verborgen lag, an

dem das arme Kind mühſam flidte.

„Sie ſollten Sie ſingen hdren. Ich habe nie etwas ühn.

liches gehört. Sie hat eine ganz einſame Stimme - und

wenn ſie ein Lied fingt, das wir alle tennen, iſt es neu und

fremd. - Ich glaube ſelbſt, daß ſie ihr eigentliches Leben nun

verloren hat und daß fie nur noch Sehnſucht fühlt." Maria

ſprach ganz leiſe.

„ Ach, da werd ich Ihnen wenig helfen können , was Muſik

betrifft, bin ich ein Bauer“ , ſagte Hermann. „ Ich verſtehe

auch Sehnſucht nicht. Mein Leben war ſo ſchon , daß ich nur

dankbar ſein kann. Ich bin auch gar nicht neugierig aufs

leben , was man fo leben nennt. Ich werde einmal die

Studiereret hinter mir haben und mir etwas zurechtzimmern,

aber ich mußte lügen , wenn mid das alles übermäßig lodte.

Gottlob, ich will auch kein großes Ster werden, ein ganz

einfacher Lebs, wie Friedel ſagt.“

Wer iſt Friebel ?"

,, Ein liebes, ſchönes Kind ", ſagte Hermann .

„ Ja, Sie ſind zufrieden ."

I
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„ Ich hab's auch gut, ich bin nicht unbewußt. Uus Uns

bewußtheit ſind die Menſchen ſo unruhig . Aber ich bin ein

langweiliger Menſch ein Baum - To etwas. Auch meine

Mutter iſt ein Baum, aber ein wunderſchoner mit Vogeln

und Blüten und Früchten ."

„ Von Shrer Mutter ſpricht der Doktor oft."

So blieben ſie beide in halblautem Plaudern. „ Kommen

Sie bald wieder ?" fragte Maria, als Hermann ſich erhob .

„ Ich glaube, Sie würden Sibylle ganz gut verſtehen, tross

dem Sie ein Bauer find oder ein Baum . "

So verabredeten fie , daß Hermann abends wieder vors

ſprechen ſollte.

-

åhrend Hermann unten im Städtchen Baumgarten

heimgeſucht hatte und neue Menſchen in ſein Leben

traten , war oben im Berghaus warme Sonnenſtille. Jeder tat,

was ihm recht und gut ſchien . Niemand ſtdrte den andern.

Marianne ſaß unter den Kirſchbaumen vor dem Haus. Sie

hatte ihre Schreibmappe vor fich liegen, und das Sintenzeug

ſtand bereit. Sie hatte vorgehabt, einige Briefe zu ſchreiben ;

die Menſchen aber, an die ſte ſchreiben wollte, ſtanden ihr

heute fremd und fern vor der Seele. Sie hatten mit ihr in

dieſer Stunde nichts gemein . - Ihr ganzes Weſen war bes

wegt und erfüllt – und ſo kam es, daß ſie die Bogen bald

achtlos liegen ließ und hinaus in die Weite blidte und in

ihre eigene Seele. Was fle in fich fühlte, war alles ſo gut.

Wie ein Sommertag aufſteigt, war die Liebe zu Baums

garten in ihr erwacht, flar, woltenlos, von Sonne und

Leben durchbrungen .

Sie lächelte darüber, daß ihr die Liebe zu dieſem Menſchen

ro ,wolkenlos" erſchien, die für jeden andern verhängnisvoll

und dunkel rein mußte ; daß er für ſie ſo einwandfrei war,

ſtimmte fte ſonnigheiter. - Was unüberwindlich ſchien ,

war für ſte gar nicht vorhanden. Sie dachte an eine tiefs

-
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ſinnige Geſchichte : Durch die Hallenpforte gingen abges

ſchiedene Relige Geiſter zu einem Feſt in der Halle, zu dem

ſie aus allen Himmelsgegenden geladen waren . Ein Sterbs

licher ſah ſte durch die feſtverſchloſſne, gewaltige, erzne Pforte

eintreten , unbehindert, ohne daß dieſelbe vor ihnen geöffnet

wurde. Und er fragte beſcheiben, weshalb ſie die Pforte nicht

zu dffnen brauchten. „ Weil wir nicht an ſie glauben“, bekam

er zur Antwort.

Und ſo ging es Marianne zu ihrer tief innerlichen Freude,

fle glaubte an die menſchengeſchaffenen verſchloſſenen Súren

und Mauern längſt nicht mehr und ging durch ſie hindurch,

ohne ſte zu ſpüren .

Fhr Blut floß leicht. Sie fühlte ſich ſo froh. „Wie gut,

daß ich auf meinem Berggipfel ſize, im lieben, friſchen Wind.“

Und ſie ſah das Städtchen und den Fluß und das Bahns

råupchen tief unter ſich liegen - und in der Weite und Ferne

im licht ſchwimmende Bergzüge und weiße Schneegipfel

und die weißen Wolkenwelten ſchwammen im Blau.

,,Und Hermann geht mit mir !" dachte ſie weiter. ,,Als ich

ro alt war wie er, war ich nicht ſo reif. Wer hat mir aber

auch geholfen ? Es iſt doch die große Wahrheit zwiſchen mir

und ihm, die ihn leichter leben läßt, auch wenn er's

ſchwer gezahlt hat, denn er ſah nicht lange unbefangen ins

Leben . Aber nun — nun ſteht er doch vor einem reicheren

Blid und braucht ſich von der Enge nicht erſchreden zu laſſen.

- Wie es tam , ift's recht – denn es kam alles natürlich ."-

Mariannens Stimmung war weit und gut, wie ein bes

quemes Gewand, das nirgends drůdt und qualt. Die Ges

danken bewegten ſich frei wie fliegende Vogel. Sie wurden

wie von warmer, ſonniger Luft getragen . über die Dinge

dieſer Welt hinfliegen iſt ſchon und über vergangenes, übers

wundenes leid . – Schön und tief verheSchon und tief verheißend wie reines,

ernſtes Glüd ſchaut's aus fernen Zeiten, wenn wir rein

baraus hervorgingen. Dhne Sehnſucht iſt dieſe Leidensſchau

-

-

-
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und ohne Verlangen , ruhiger und friedvoller wie Glüdss

erinnerung und ohne Schmerz. Sie dachte an das kommende

Jahr, daß ſie es zum erſten Male in liebe genießen würde -

Felbft liebend, zum erſten Male voll lebend. -

Sie ſah den Sommer nahen , den heißgeliebten Sommer ,

in dem ihr Leben ſich von jeher in Freude zuſammenfaßte.

Der Sommer war ihr immer wie ein heiliges, gebeimniss

volles Feft erſchienen , das ſie mitbegehen durfte. Des Soms

mers wegen håtte fte tauſend Jahr alt werden mogen .

Im Sommer war ſie ohne jede außere Freudenurſache uns

endlich beglüdt, - ein ſeliger Menſch. Sa, in ihrem Abends

gebete dankte ſie oft für den Sommer, erbat ihn ſchon und

ronnig und roſenreich und bat um Stärkung, wenn es zu herbs

ſteln begann, bat um Abwehr ſchwerer Gedanken um dieſe Zeit.

Uber ihre Seele flog über alle Jahreszeiten hin und vers

Penkte ſich in fte zum erſten Male liebend. Und ſo kam es ,

daß ſie den Bleiſtift ergriff und ihr Geſehenes und Gefühltes

niederſchrieb, in einer Form, die ihr wohltat.

So wandelte die ſommerliche Frau durchs ganze Jahr -

und überlas ihren Zeitens und Jahrestraum mit halblauter

Stimme. Nein , im Gebet :

1

„I a nu a r *)

Der erſte Monat im Jahr :

Beſtell' das Feld deiner Saaten ,

Nun mach dein Gelübde wahr,

Der Segen erblüht aus Saten .

Februar

Noch treibt kein Salm und tein Baum ,

Du zweifelft, ob es je kommet -

Qalte feſt deinen Frühlingstraum

Und glaube, daß Warten frommet.

-

*) Bon anna Spier.
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Das fromme Warten, der Mårz

Entfacht es mit Hoffnungsflammen !

Schafft nur mit Händen und Herz

Und haltet die Kraft zuſammen .

U pril

Mit Wind und mit Wetterjorn

Erſchredt euch die Mutter Erbe ;

In threm machtigen Born

Schafft ſie am herrlichſten Werde.

Mai

Und alles Koffen wird grün ,

Die Welt ſtrahlt im Maienglanje,

Die Liebeswunder erblühn,

Die Eråume wandern im Sange.

Juni

Die Frucht reift, Roſen am Sag,

Der Satige ruht beglüdet.

Ein Feft jeder neue Sag,

Auch Donner und Blig entjudet.

ult

Schon lebt fich's im Sonnenſchein ,

So ſchon wie im Paradiere !

Glüdliches Herz, ſchlaf nicht ein ,

Wille den Kampf und - genieße!

Auguſt

Die Sonne ſteht hoch, ſie brennt,

Die Julifreuden ermatten !

Srag ſtart, was das Schidfal trennt,

Und ſuche Frieden im Schatten .

II Bohlau IV .
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September

Wehmütig gehſt du umher,

Da loďt dich der ſonnige Garten. -

Herbſtfreuben tragen ſich ſchwer,

Schwer iſt es, in Sehnſucht warten !

Oktober

Die Sommerfreude ſchläft ein,

Schwer iſt's, bem Moſte entfagen .

Ernte Erinnerungswein,

Er wårmt dich in Wintertagen.

November

Steh vortårts und ſteh zurüd !

Höre das Alte, das Neue,

Baue dein Zukunftsglück,

Halt deiner Seele die Treue !

Dezember

So haſt du den Liebeslohn

Dem Jahre dir abgewonnen

Und darfſt an der Hoffnung Shron

Silveſter die Seele ſonnen . "

MSermann kam , als ſie noch nachtråumend faß. Wo

kommſt du her ?"

„Baumgarten läßt dich grüßen, er muß beut Holz ſpalten ;

aber kommt doch ein wenig herauf. - Du, wenn du mein

Goldele nicht wårſt und ich nicht dein Bub, was tåten wir

jeßt ? "

Er erzählte vom Doktor und den zwei ſchönen Schweſtern

im Winkelhof. „Du ſollteſt hin, aber ich bin dem Doktor

in den Weg gelaufen , da hat er mich erwiſcht. Die Jüngere“,

ſagte Hermann , iſt wie Friedel und bu. Sie gehört zu den

herrlichen Geſchöpfen. Die andere iſt krant und etwas

.
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fchleierhaft, weißt du." Marianne wußte ſchon, was er mit

„ ſchleierhaft “ meinte. Sie fragte nach Baumgarten und

weshalb Hermann ihn in aller Himmelsfrühe aufgeſucht

habe.

„Zum Guten, ktebling ."

„Sag, was machen eigentlich unſere Erſchoſſenen , Goldele ?"

„ Die fiken miteinander am offenen Fenſter. Wir haben

den fleinen Baron in den lehnſtuhl gefeßt, Frau Hortenſte

unterhalt ihn . Ich habe an den unglüdlichen Ehemann ges

ſchrieben, das weißt du."

„ Nein . Seute ?"

Soon vorgeſtern . "

„So, – na ! Da wird er bald da rein ! Beneid ich dich

nicht, - den wirſt du rumkriegen müſſen , wegen der dummen

Kiſte id banke !"

Marianne war über dieſen Ausdrud ärgerlich.

„ Uch was, Goldele, das gehört ſich ſo. Das mußt du dir

gefallen laſſen . "

„ Ich laß mir gar nichts von dir gefallen, was mir nicht

-

gefällt. "

Dann ſagte er lachend: „ Alſo nicht Kiſte, Familienwirren .

Wie du an Worten hångft !"

„ Wie ihr an Körpern hångt ! Mir ſind Worte, was euch

Körper ſind - mehr wie Körper - lauter Schöpfer. Und

wenn ſchon einer ro alte abgetragene Redensarten führt,

denke ich immer, wie muß es in dem Kopf ungewaſchen aus:

reben ! Stehende Rebensarten verſumpfen wie ſtehende Ges

waſſer."

Am
m Fenſter faßen Sortenſte und der Baron. Sie ſaßen

ohweigend nebeneinander. - Hortenſie fragte hin und

wieder : „Du wirſt doch nicht müde ?" und ſtrich ihm das

Kiſſen zurecht, das ſeinen verwundeten Kopf ſtüßte.
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Schau nur ," ſagte ſie, wie die Sonne an der glatten

Felswand hin weiterrůdt, immer ein Stůdchen weiter,

immer ein Stůdchen weiter. Bald wird die gange and

überſtrahlt ſein . - Das machte ſich nun alle Sage ſo , -

eigentlich langweilig.

Überhaupt ſo in dieſe ſonnige Gegend hinausſehen , ſo einen

Sag wie den andern . " Sie gåhnte. Muß Frau Gas

mander geſund rein ! Ich hab jeßt ſchon genug. Mir fällt's

auf die Nerven . "

Sie ſprachen ausführlich davon, wie jedes von ihnen ges

Pchlafen hatte. Hortenſie klagte, daß das Eſſen nie ſo recht

warm herauffame, ſonſt fand ſte, daß es nicht übel rei.

zu leben verſteht fie, ſcheint's.

„ Ich weiß nicht, Hortenſte, “ ſagte der Baron in Gebanten

verſunken, ich komme mir ſo verheiratet vor. "

,, Nun, und wenn's ſo wäre ?" fragte Hortenſte. Du

ragſt's ro trúbrelig.“

„, Srůbſelig ? Mir iſt's auch ziemlich trůbſelig zumute —

und wenn ich denke, eh wir's erreicht haben, welche Qual !

Wenn ich an unſere Auseinanderſegung mit Karl Theodor

dente - und all die entfeßlichen Dinge ! Wer ſo im Code

lebte wie wir, für den iſt das Leben eine Brutalitåt - aber

der Sob nicht."

Er legte ben Arm um ſeine kleine Gefährtin .

„ Hortenſte ," ſagte er ſchwergeſtimmt, wenn wir jeßt ro

beieinander ſind, vermißt du nichts ?"

„ Ich weiß nicht,“ antwortete ſie, „ es iſt mir hier zuviel

Sonne und eben die weite Gegend. Kein Winkel, der nicht

hell iſt. Ich vermiſſe unſere enge Straße und die dåmmrigen

Zimmer. Wir haben uns nie ſo in der freien Luft gekannt."

„ Das mag ſein - aber. Ich vermiſſe,“ ſagte er letſe,

„daß wir nicht mehr vom Sode ſprechen können , Kind . Das

hatte etwas ro, als faßen wir aneinander gebrångt im

hellen , warmen Winterſtübchen ; draußen Dunkelheit,

1

-

-
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Kalte und Stille, und wir beſprachen , daß wir hinauswollten .

Wir beſprachen es ſo wie Leute, die fich lieben und die ſich

wohl fühlen. Ich war nie ſo heimiſch auf Erden. — Alles

Stumpfe in mir war fort. Und wie liebten wir uns in

der hellen, kleinen Stube, die wie ein Inſelchen in der Rieſens

nacht lag. Das alltägliche, das Brutale war gar nicht da,

konnte nirgends herein . "

Hortenſte erwiderte nichts. Sie konnte da nicht recht mit.

In dem kleinen Baron lag ſo weiche Mutloſigkeit und Srůbs

heit der Seele. Die war ganz echt im Stil.

Er blieb nach wie vor bei den zarten Gerichten ; die Köchin

Kleopatra hatte nur mit dem faſt reeliſchen Ragout aus

Kalbs -Bries und Lomaten Glüd, mit einem Weingelee

wie aus Kriſtall und höchſtens mit einem Forelichen . Hingegen

hatte Hortenſte nach den Aufregungen der leßten Zeit Appetit

bekommen , und die zarte Krankenkoſt genügte ihr nicht. Die

herbe Bergluft tat auch das ihrige dazu. Hortenſie hatte

immer Hunger und árgerte ſich über die Zartheit und Ges

nügſamkeit ihres Gefährten. Es war etwas Ungeduldiges

in ihr. Sie ſprachen auch hin und wieder über Nießſche ; aber

der Baron war múde, es fehlte die wundervolle Ekſtaſe.

Sie wurden nicht zu Rieſenſlangen , ſondern blieben zwei

fleine, můbe Blindſchleichen , von denen die eine, ganz nach

Blindſchleichenart, allerlei Gelüſtchen hatte.

Baron Rent bichtete wieber. Er faß ſtundenlang mit

ſeinem goldenen Bleiſtift in der Hand und ſeiner Briefs

taſche aus weichem leder auf den Knien und ſchrieb abges

riſſene Worte , die ſich zu einem Ganzen einigen ſollten. Die

Muſtt der Sprache tat ihm wohl. Die Kräfte waren noch

nicht zurüdgekehrt, um zu geſtalten.

Hortenſte liebte es, mit dem Hausfräulein zu plaudern .

Während der kleine Baron ermattet eingeſchlummert war

oder im Halbſchlaf lag, ſchwaßten die beiden Frauenzimmers

chen im Flüſterton . So auc beute. Hortenfte hatte ein auss
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gezeichnetes Anpaſſungsvermogen. Wie ſie mit großem Sas

lent vor Jahren ſich zum ſtiliſterten Weibchen umgemodelt

hatte, ſo verſtand ſie es auch, ſich in Hausfråuleins Note und

Anfechtungen zu verſeßen. Sie ließ ſich über die Herzens.

angelegenheiten der romantiſchen Stüße der Hausfrau unters

richten . Dieſe beſtanden zum größten Seil aus Sehnſucht

und einigen kleinen , unbedeutenden Annäherungsverſuchen

månnlicher Geſchöpfe und aus großem Arger über Marianne

Gamander, auf die ſie nicht gut zu ſprechen war. Seute

rechneten ſie miteinander ganz gründlich Mariannens Alter

aus . Hortenſie ſtibißte zu dieſem Zweck des kleinen Barons

goldenen Bleiſtift, der ſeinen Fingern im Halbſchlaf entfallen

war. Sie machten eine ganz famoſe Rechnung. Dem Sohne

wurden einige Jahre zugelegt, die Mutter führten ſie ſehr

ſpåt zum Traualtar, und ſo bekamen ſie ein beſonders ſtatts

liches Alter heraus, das ihnen ſelbſt zu hoc gegriffen ſchien .

Der Baron hörte beibe flüſtern. Das machte ihn nervos . -

Er båtte Hortenſie ſchlagen können . - Sein Ideal, mit dem,

er das Heiligſte und Schwerſte auf Erden geteilt hatte,

im breiten Dienſtbotengeſchwäß ſich wohlfühlen zu hören !

Es überfam ihn eine große Hilfloſigkeit. Schwer und matt

hob er den Kopf von ſeinem Kiſſen und ſagte vor innerer

Erregung bebend : „ Ich möchte ſchlafen ,- ich will allein rein .“

„ Iſt dir nicht wohl, Alexander ?" fragte Hortenſte beſtürzt.

Er machte nur eine abwehrende Sandbewegung, die ihm

eigen war. Hortenſte und das Hausfraulein ſchlichen ges

räuſchlos aus dem Zimmer.

Der kleine Baron aber, als die Súr geſchloſſen war, brach

in heiße Srånen aus. Es war ihm etwas genommen , etwas

Unwiederbringliches. Das Schöne reiner Torheit. Uud

er fühlte ſich durch Hortenſie betrogen. Sie war nicht echt!

Die Zartheit ihrer Natur war nicht gewachſen, war nicht das,

was er empfunden hatte, eine Umwandlung des Menſch

lichen in blumenhafte Stoffe. - Ihre Seele war nicht dieſer

-
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weiche Blumenduft, der ihn berůdte . Er hatte das Geiſtigſte

in ihr geahnt, das múde, úberentwickelte Menſchentum , das

jarte Sichfortſehnen aus dem Robuſten, die überverfeines

rung alles Sinnlichen . Die ſüßen Gewänder hatten ihn bes

tört, die hauchhafte Blondheit, das Sehnende, das Unvers

ſtandene. War denn das alles nicht dageweſen ? Er hatte

es dod empfunden. - Ja, fte hatte früber eine andere Form

bes Daſeins gehabt, eine Form , an die ſte ſelbſt nicht gern

jurådbachte. Såtte ſte damals die Geſchichte von Karl

Theodors modernem Schlafzimmer gekannt, ro würde fie

wohl eingeſehen haben , daß der kleine Panoramenmaler nicht

der Rechte für ihre Stiliſterung war . Und ſo war das reis

jende Kunſtwerk an den kleinen , reichen , ganz Fenſtbeln Baron

gekommen , deſſen Senſibilitåt echt war wie Gold, echt bis

über den Tod hinaus. Des kleinen Barons Senſibilitat

åberwuchs alles in ſeiner Natur : Phantaſte, Freudigkeit,

Lebensluſt, Geſtaltungskraft, Liebe und Sinnlichkeit. Shm

tat die fühle, feine kinienkunſt wirklich wohl, die auch Kors

tenſtens Leben beeinflußt hatte. Ihm war ſie Bedürfnis

geworden , weil ſie ihm nichts aufdrängte, nichts Sdrpers

liches nahe brachte, keine eigentliche Lebensäußerung, nicht

die Natur, die ihn bedrängte, keine Erinnerung, gewiſſers

maßen keine Vorſtellung. Hortenſte war das Geſchopf ges

weſen , das mit ihm zu fühlen ſchien , ja, das mit ihm in den

Sob gegangen war, aus Heimatloſigteit auf dieſer Erde. Welche

Kartnådigkeit im Unempfinden ! In welcher Verwirrung und

Beeinfluſſung hatte das arme Geſchopf das Außerſte getan !

Der Baron grübelte beangſtigt: wie es auch geweſen ſein

mochte — The war nicht echt!-
.

Karo , .Parl Theodor iſt im Haus zur Flamm ' angekommen .

Er fißt bei Marianne im Wohnzimmer. Marianne blidt

voll Intereſſe auf den kleinen Mann mit der kurzen, ges

brungenen Geſtalt und dem gutmütigen , runden Geſicht.
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Er hat viel gelitten. Er ſteht ſo verdehnt aus vom Leiden .

Es hat ihn geſchüttelt, und er ſtammt doch aus ſehr guter

Familie, in der Leiden gar nicht recht anſtändig iſt. Man

iſt in ſeiner Familie wohl auch einmal krank und ſtirbt auch,

wenn es ſein muß, und wird betrauert; aber außerdem iſt

alles gut bürgerlich. Das Leben an ſich iſt faſt geradero

wenig im Bewußtſein und in der Phantaſie ſeiner Leute wie

die Satſache, daß die Menſchen unter den Kleidern nadt ſind.

Er aber iſt da in etwas hineingekommen , was außerhalb

alles Hergebrachten ſteht. Daß ihm das paſſiert iſt ! - Shm !

Fiebertraum ! Wenn er an jenen Abend denkt, als Kors

tenſte im weißen Reformfleid den Suberoſenſtrauß auf den

Siſch ſtellte und ihm ihre Liebe zu Baron Renk erklärte, bis

zu jenem Morgen, als er durch Marianne vom Selbſtmords

verſuch ſeiner Frau und ihres Geliebten erfuhr, kam er fich

ſelbſt ganz unmöglich vor. Er, der die Ruhe ſo liebte, die

Regel, die Gutbürgerlichkeit, hatte ihn doch ſelbſt die Sunft

dieſem allen nie untreu gemacht! Eiferſucht war über ihn

hergefallen wie ein Raubtier; — über ihn ! Schred , Angſt

um die Verſchwundene! Entfeßen über das Geklatſch der

Leute. Beſchmußt ift er ſich vorgekommen ! Nicht ausges

gangen iſt er mehr, er, der Behagliche, der ehrengute Mann !

Der Nagel in ſeinem Schlafzimmer, an dem er abends

reinen Humor aufzuhången pflegte, blieb leer, denn er behielt

ſein bißchen Humor auch nachts bei ſich wie eine Wårmflaſche.

Ja, er hatte es ſich manchmal vorgeſtellt in der Zeit ſeiner

Eiferſucht, daß er edelmútig ſein wollte. Edelmütig ! Das

war ihm aber ſo gewiſſermaßen theatraliſch vorgekommen,

ro dumm ſchön, daß er faſt taktvoll diere Joee rein ließ, als

håtte man ihm zugemutet, mit einem Federbarett über die

Straße zu gehen . Nein, das brummenbe Eiferſüchtigſein war

für ihn gerade das Richtige, ſo ein kleiner, runder Mann

mußte gerade ſo ſein , wenn er in ſeiner Rolle bleiben wollte.

Für ſeine Rolle, die er im Leben ſpielte, hatte er ſehr viel

-
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Gefühl. Er wollte nicht beſſer ſein , als es ihm zukam -

und auch nicht rchlechter.

Einmal war er aus dieſer Rolle gefallen , als er ſich das

moderne Schlafzimmer gekauft hatte – und das war ihm

ůbel genug bekommen . Treu ſoll ſich einer bleiben. Ein

fataler Kerl, der an ſich herumpfuſcht und Dinge tut, die

ihm nicht fißen .

Karl Theodor war doch Künſtler, und ein ganz feiner,

ehrlicher Kerl dazu. Das fand auch Marianne Gamander .

Sie ſprach warm mit dem guten Menſchen, ſie fühlte das

brave Echte und Hilfloſe reiner Natur.

„Ja,“ ſagte Karl Theodor, „das iſt alles ganz ſchön, liebe

Frau Gamander ; aber glauben Sie mir, die Kleine wird

niemals glüdlich mit dieſem Rent. Zwei Efeuſtdde verwirren

fich nur ineinander, eins von den beiden mußte doch ſo

etwas ihnliches wie ein feſter Strunk ſein ."

„Jawohl,“ ſagte Marianne, „Sie guter Menſch ; aber

haben Sie denn auch noch jeßt Verantwortung nötig für

Ihren Efeuſto & ? - Ich glaube doch kaum ! Mir ſcheint, als

håtte er ſich recht deutlich von Ihnen weggerankt, und weshalb

roll die kleine Hortenſie denn burchaus glüdlich ſein ? - Sit

gar nicht ſo notwendig, im Gegenteil. - Weshalb wollen

Sie ſtero angſtlich vor Leid und Erkennen beſchußen ?"

„ Ach , " ſagte Karl Theodor, ſie iſt ſo ein zarter Wiſch ,

ich glaube, da wird's nicht viel mit Erkenntnis werden. Es

iſt ſchon beſſer, ich behalte ſie und ſehen Sie, ſie iſt mir

teuer zu ſtehen gekommen ."

Da griff Karl Sheodor in reine Bruſttaſche, nahm ein

Notizbuch heraus , ſuchte darin und gab Marianne ein

quadratiſches Blåttchen in die Sand. Sie ſah es lange an .

Eine Zeichnung. — Ein Kreuz, an dem ein kleiner, feiſter

Mann in Lodenjoppe und Sportsbeinkleidern hing, das Filzs

hütchen im Geſicht. Ein Pfefferkuchenherz auf der Bruſt,

aus dem ein Blutſtrahl ſprang und auf eine junge Perſon

-
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(průhte , die am Fuße des Kreuzes faß und mit einem jungen

Manne charmuzierte und mit ihm Kaffee trant. Marianne

faute betroffen auf Karl Sheodor.

„Ja,“ ſagte dieſer, „das bin ich, ſo bin ich, ſo litt ich, ro

dumm. So dumm ſah ich dabei aus ; aber ſchließlich , Schmerz

bleibt Schmerz. Viel Worte ſind nicht meine Sache. Das

Bilochen hier iſt mein Paß."

Marianne war bewegt. Er hätte nichts Unmittelbareres

tun können , um fich ihr verſtändlich zu machen.

„Die Frau “, ſagte er, „ iſt mir eben teuer zu ſtehen ges

kommen . Ich werde fie laſſen, wenn es durchaus ſein muß.

Noch aber ſind wir nicht ſo weit. - Wollen ſehen. überz

eilung iſt nicht mein Fall. " -

„Sie ſind ein guter Lebensſoldat,“ ſagte Marianne, „aber

ob es das Rechte iſt, ſo hartnådig feſtzuhalten ? Meinen Sie ?

Das Bildchen iſt wohl aus derſelben Herzensnot und Sehns

ſucht entſtanden, aus der die großen Kunſtwerke dieſer Erde

entſtehen . - Die Menſchen ſchaffen und handeln nach der

Stefe ihrer Sehnſucht und Seelennot. Dhne das kleine

Schmerzenswert båtte ich Ihnen gewiß auf das wärmſte

fugerebet: machen Sie ſich frei, auf alle Fälle. Nun ſage ich :

laſſen Sie ſich von Ihrem Empfinden führen . " Ste gab

Karl Theodor die Hand.

„ Ich möchte“, ſagte der, wießt ſchon meine Frau ſprechen.

Wir müſſen nur bedenken , wie es ſich am beſten einrichten

laßt. Möglichſt, ohne ſie allzuſehr zu erregen . Sie können

ihr ja ſagen , wenn ſie es ſich nicht ſelbſt ſagt, daß ich kein

furchterregender Gegenſtand bin."

I

S
o kam es, daß Karl Theodor mit ſeiner Frau Hortenſte

einen Spaziergang machte. Marianne hatte das parte

Weſen vorbereitet, hatte ſte allein in ihrem Zimmerchen ges

troffen, in dem ſie verſtimmt, hungrig und gelangweilt auf

dem Bette lag.
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Der fleine Baron war bei Siſche ſehr trúbrelig geweſen .

Hortenftens Betragen am Vormittage lag wie eine ichwere ,

drůdende faſt auf ihm . Zu Mittag hatte es wieder Forellen

gegeben und zum Deſſert kriſtallhelles Weingelee. Kortenſie

hatte noch immer nicht den Mut gehabt, andere soft als ihr

Gefährte ſich ausjubitten, ſo oft Marianne es ihr ſchon ans

geboten hatte. Hunger gehörte nun einmal zu ihrer Liebe.

Der Baron hatte ſte bisher noch niemals ordentlich eſſen

Tehen und liebte ihr zartes Nippen und daß ſie wie ein Vogels

chen pidte. Einem Menſchen zuzuſehen, der mit gutem

Appetit aß, war ihm in der Seele zuwider.

So war Hortenſie mit der Zeit recht mutlos geworden .

zu Sauſe hatte ſie immer vorſorgen können und war ziems

lich geſättigt an das Piden gegangen ; aber hier war das nicht

möglich . Und dazu die elegiſche Verſtimmung ihres Ges

fahrten , die vielen ſummen Stunden . — Er bemühte ſich

gar nicht um ſte, war ganz in ſich ſelbſt verſunken und vers

krochen . Ganz anders wie ſonſt.

Sie machten gewiſſermaßen in dieſen Tagen, in denen ſie

ſo ganz aufeinander angewieſen waren , die Sicherheiten und

Alltäglichkeiten der Ehe durch , bekamen einen Vorgeſchmad

davon . Die Feſtlichkeit ihrer Liebe war verſchleiert. Sie

ſahen einander zu , wie ſte litten , wie ſie ſich langweilten ; die

verſchiedenartigen Gewohnheiten wurden fürs erſte uns

bequem

Hortenfte fragte Mariannen zaghaft: „ Glauben Sie,

Frau Gamander, daß mein Mann auf Scheidung eingehen

túrde ?"

„Wenn es ſein muß, gewiß. Ihr Mann iſt ein guter

Menſch. Vertrauen Sie ihm.“

So ging Hortenſie ziemlich beruhigt, etwas betlommen

und in leidlicher Zuverficht, daß fich etwas mit Karl Theodor

erreichen ließe, den Nußbäumen zu, in deren Schatten der

Ehemann auf ſie wartete. Sie dachte, als ſie ihn von weitem
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rah: „Er ſteht aus wie ein großes Weißbrot.“ Von dem

Weißbrot aber ſtredte ſich ein kurzer, runder Arm aus und

faßte ihre Sånde wortlos und ſtumm , und ſtumm ging er mit

ihr. Er fand nichts, was er in dieſem Falle håtte ſagen können.

Er nahm noch immer wortlos ihren Arm und führte fie,

und ſie ließ es ſich gefallen , betrachtete ihn von der Seite

und dachte: Wenn wir Kinder båtten , würden es kleine,

dide, hübſche, blondlodige mådels rein . " Ja, er ſah aus wie

der Vater von allerliebſten , rundlichen , kleinen Mädchen . Kos

miſch, wie ihr ſo ein Gebanke kam . „ Er hat ſo ein drolliges

Profil wie ein großes Kind."

Es war ihr, als fabe ſie ihn zum allererſten Mal.

Sie wurde innerlich ganz ruhig und ließ fich von ihm

führen . Sie fand es auch richtig, daß er fürs erſte nichts

ſprach. Was in aller Welt håtte er auch ſagen ſollen . So

gingen fie — ihr war das Gehen ganz ungewohnt, und er

bemerkte bald , daß file müde wurde. „ Ja, ja ," ſagte er, bu

wirſt můbe ſein ."

Sie waren auf einem behaglicheren Weg als dem Fußweg,

der am ſchnellſten zum Berghauſe führte, halbwegs dem

Stådtchen nahe gekommen, und ſo laßen ſie bald in einem

kühlen Wirtsgarten unter dichten Kaſtanienbäumen, am

Ufer des rauſchenden Gebirgsbaches.

Der Abend brach ſanft herein, und Karl Theodor beſtellte

eine ausführliche Mahlzeit. Lauter gute Dinge, deren Namen

für Hortenſte einen ganz merkwürdig angenehmen Klang

hatten . Er beſtellte auch Wein mit der gewiſſen Innigkeit

Der Stimme, die fte bei dieſer Gelegenheit an ihm kannte.

Ja, es war immer ſo geweſen, als ſchüttete er bem Kellner

oder der Kellnerin, wenn es an das Weinbeſtellen ging, die

ganze Liefe ſeines Gemüts aus , als hinge das Wohl der

Welt daran, was er wählte. Aber heute berührte fte dieſe

heilige Handlung der Weinbeſtellung auch nicht beſonders

widerwårtig .

1
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„ Meinen Appetit“, ſagte er, „habe ich nicht verloren,

du wirſt entſchuldigen .“ Er ſagte das ſo leichthin und ohne

ſcharfe Bosheit, und doch - Es lag etwas darin, was

Hortenfte errdten ließ, was fte tiefer erråten ließ als irgends

eine Beſchuldigung, die fte im Augenblide håtte treffen

können .

Ganz unvermittelt war ihr mit einem Male bewußt, daß

fie ihm etwas Schweres angetan hatte. Bisher war ihr

nur ihr eigenes Schicfal gegenwärtig geweſen, von dem

reinigen hatte ſte nur den Widerſtand, den es auf das

ihrige ausübte, empfunden . Er war nicht nur ihr unbes

quem und ihr låſtig geweſen - er hatte ja auch gelitten ! --

Das Sichverſenken in den anderen hat immer etwas Bes

freienbes, ſprengt immer ein wenig den Schmetterlingss

puppenzuſtand des Menſchen. Hortenſte wurde faſt zum

erſten Male im Leben weicher, als es ihre Art war . Sie kam

über ihren ſtåndigen Gefühlswärmegrad hinaus. Ganz uns

verſtändlich ſah das Leiden Karl Sheodors fte an - aber

es ſah ſte doch an — und ſte ſchlug die Augen davor nieder.

Das Eſſen wurde aufgetragen . Der Duft ſehr gut ges

bratener Beefſteaks ſtieg Hortenſie in das Naschen , und der

Anblick einer Schüſſel goldbraun gebackener pommes frites

tat thren Augen wohl. In ihrem Glaſe funkelte der edelſte

rote Serlaner. Nach den vielen zarten Gerichten vor und

nach der Sodesſtunde tat ihr der erſte Biffen dieſes reellen

Beefſteaks bis in den tiefſten Grund ihrer Seele wohl. Bes

hagen durchrieſelte fte. Die goldbraunen , buftenden Kars

toffeln gingen ihr natürlicher zu Herzen wie Nießlches ganze

Herrlichkeit.

Ja, fie fühlte ähnlich wie Bater Eſau , daß fte das Erfts

geburtsrecht, das ſie als ſtiliſterte und differenzierte moderne

Frau beanſpruchen konnte, unbedenklich für dieſe Schüſſel

köftlicher pommes frites dahingeben würde, und nach

dieſen Empfindungen war auch ihr Uppetit.

.
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Karl Sheodor rah fie zum erſten Male ganz unverfälſcht

und unaffettiert eſſen , von ganger Seele und ganzem

Leibe und ganzem Gemüte. — Und ba war nichts Unechtes !

- Das fühlte und ſah Karl Theodor. „ Die iſt mir gut auss

gehungert wieder zugelaufen “, dachte er gutmütig, und er

betrachtete ſie mit ähnlichen Gefühlen, wie er ſeinen Pudel

einſt betrachtete, als der ſich verloren hatte.

Alles iſt ſich hier auf Erden ſo unendlich nah verwandt,

auch das ſich ſcheinbar ganz Unåhnliche. Man fållt nie aus

der Einheit der Dinge heraus. Dies vorzügliche, eheliche

Abendeſſen des in ſeiner Ehe geſtörten Paares brachte eine

wohlgeſättigte Stimmung mit fich, etwas ganz Gutes . Sors

tenſte fühlte ſich ſeit langer Zeit zum erſten Male ſatt und

friedlich. Ein kleines, junges Hündchen winſelte am Siſch

umher. Sie nahm es auf, ſpielte mit ihm und ſagte : „ Schau

nur, wie herzig.“ Sie ſagte das wie ein gutes, eingewohntes

Ehefrauchen , ſo daß es Karl Sheodor nach all der Unbehags

lichkeit ſeiner leßten Jahre ganz warm ums Herz wurde. Um

die Welt båtte er jeßt fein ſtörendes Wort ausgeſprochen ; er,

der arme, nach Behagen ſchnappende, gutmütige Menſch,

genoß dieſe für thn unmotivierte Stunde wie ein Eraumbild

reiner Ideale.

So wurde an dieſem Abend fein Wort über die rowers

wiegende Angelegenheit zwiſchen den Ehegatten geſprochen .

Sie waren ſo nett miteinander gegangen , wenn auch ſtumm ,

fte hatten ſo gut und friedlich miteinander gegeſſen, mit ſo

vortrefflichem Appetit. Sie hatten miteinander ein junges

Hündchen getåtſchelt und mit dem Tierchen geſpielt; das war,

was man von einem ordentlichen Ehepaar auf einem Spas

ziergange verlangen konnte.

Karl Theodor fiel ganz dieſem Eindrud ju und ichob alles

andere beiſeite, denn ſeine Seele war nach Behagen, ſeinem

Lebenselement, ausgehungert wie ein Wolf, und Hortenſte

wollte auch nicht denken . Sie war im Grunde gang jermürbt
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von all den ſchweren Ereigniſſen und Seelenerregungen, die

ihrer kleinen , fühlen Flatterſeele wahrſcheinlich kein Bedürfnis

geweſen waren . Sie hatte nicht geahnt, daß ſte mit der Stilis

ſterung ihres Perſönchens das Schidfal und Weren dieſes Stils

auf ſich geladen hatte.

So gingen fte bei anbrechendem Abend miteinander dem

Berghauſe wieder zu , zum alten Sauſe zur Flamm '.

Unterwegs wurbe Hortenſte måde und ſtrauchelte, da hob

Karl Theodor die jarte Geſtalt auf ſeine Arme und trug ſte,

unter der faſt ſchwer ſchreitend, den Bergweg hinauf.

„ Uch geh," ſagte Sortenſte, „ ach geh !" Sie war wirklich

ganz beſchämt.

Er hielt ſie aber — und trug ſein Kreuz - ſein Chetreuz --

keuchend. Er trug es, weil es ihm ſo ums Herz war, weil er wohl

ein Gewohnheitsmenſch war, ein armer, verrannter Teufel, ein

Glüdsſucher auf ſteinigem Boden, einer von denen, denen nicht

zu helfen iſt - auf keine Weiſe, die ſich ſelbſt helfen durch ihre

grenzenloſe Uusbauer ; unter deren unverſtändigem Wollen

und Müffen ſchließlich Steine zu fargem Brote werden .

.

1

-

an

angekleidet mit verbundenem Kopfe in ſeinem Zimmerchen

und Tohrieb. Der Koffer ſtand gepackt und verſchloſſen.

Der Baron ſchrieb : Ich hatte nicht die Kraft zu leben .

Id hatte nicht die Kraft zu ſterben . - Ich habe nicht die

Kraft zu lieben . Ich kann ein anderes, fremdes und ſei

es das geliebteſte Weſen nicht neben mir ertragen . - Ich

kann nur mich ſelbſt ertragen . — Und mich felbft kann ich

ebenſowenig ertragen. Entfliehen kann ich mir ſelbſt nicht.

Konnte ich es, ſo müßte es geſchehen , als das einzige, zu

dem ich fähig ſein würde. - Ich ſehe die Dinge dieſer Erde

in ihrer Vergånglichkeit vor mir. Ich glaube an die Dinge

dieſer Erbe nicht, wie ich an ein jenſeitiges Leben nicht glaube.

Das Weſen der Dinge dieſer Erde iſt alſo: Ich liebe. — Ich

.

-
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liebte bis zum Sode. 3d ſtarb aus Liebe. Ich wurde ges

rettet. Ich bin vereint mit meiner Lieben, derentwegen ich

ſterben wollte. Ich werde die Geliebte fürs Leben beſigen

dürfen. - Man wird gut und ebelmútig ſein, man wird ſte

mir laſſen . Während ich aber ihrem Beſite hoffnungsvoll

entgegenſehe, in das Glück mich hineinlebe, zerfällt die blús

hende Liebe, wird Staub und Arche. -- Wo iſt ſie hin ?

Ich fühle ſte nicht mehr, - ich ſehe ſie nicht mehr. - Ich wollte-

für die Wahrheit meiner Liebe in den Tod gehen, wo aber

iſt dieſe Wahrheit ? Wo iſt dieſe Liebe ?

Heute fliehe ich das, was ich geſtern noch ſo heiß erſtrebte.

Ich bin wach aus überreizung, aus Schwäche. — Ihr Ges

ſunden ſchlaft aus Starke. Ich aber febe in meiner wachen

Schwachheit das Weſen der Dinge dieſer Erbe. Laßt mich !

Du liebliche Säuſchung Sortenſte, die ich im Sobe noch faſſen

und ergründen wollte ! - leb wohl, - vergiß den Schwachen ,

den, der nicht leben und nicht ſterben und nicht glauben und

nicht lieben kann, der alles in ſeiner Vergånglichkeit und

Haßlichkeit ſieht, weil er nicht ſtark genug iſt, einen Sraum

mit Sånden zu halten .

I reiſe heute nacht noch. Suche mich nie, hortenſte.

Bergiß mich. Und du, du Sommerfrau, du Sommerbild

des Lebens, du, die das Rätſel des Lebens geldft haft, rei

geſegnet. Auch du weißt, daß alles vergeht, daß alles

Schein iſt. — Aber du ſelbſt wirft zur Wahrheit und zur Güte !

- Mag die Welt wie ein Meer tauſendgeſtaltig, formvoll

formlos um dich wogen, du bleibſt unerſchütterlich. Das

Gutſein, das Gütigſein zu allem , iſt dein ſchöpferiſches Ges

heimnis. Sei geſegnet.

-

S
o machte ſich der kleine Baron in dunkler Nacht auf die

Reiſe. Sein armes verbundenes Kopfchen hinderte ihn

nicht, reinem Glüde, für das er noch kürzlich ſchnurſtrads in

den Tod gehen wollte, zu entfliehen. Er fand mühſelig und
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rohmerzvoll den Weg , der ihn vom Haus zur Flamm ' abs

warts führte .

So war die Geſchichte der beiden Erſchoſſenen ſchneller

beendet, als Marianne und Hermann Gamander gedacht

hatten .

„Ja, ſelten fållt “, ſagte Baumgarten bei dieſer Gelegens

heit, mein reifer, füßer Apfel vom Liebesbaum . Auch die

Geſchichte vom armen Karl Sheodor und ſeiner wieders

gewonnenen Ungetreuen iſt eine traurige Sache in der Ges

chichte der Lieben dieſer Erde . "

Jonathan Baumgarten war, als er von dem erſten glüds,

ſchweren Wiederſehen mit Marianne heimwärts zu ſeiner Reiche

ging, dem ſchleppenben Ehemanne begegnet. Er ſelbſt war

im tiefen , ſchweren Glück, an dem ſeine Seele trug, den Bergs

weg hinabgegangen in großen, freien , glüdſeligen Schritten.

Er hatte droben mit der geliebten Frau von ſeinem Leben

geſprochen . Sie hatte ihn verſtanden .

,,Aber ich bin frei wie bu," hatte ſte geſagt, auch ohne

Keiche. Ja, mein Geliebteſter, ich bin vielleicht noch freier.

Ich brauche gar keinen Apparat zu meiner Freiheit. - Sie

iſt da ! Sie iſt in mir ſelbſt – und ich achte fte in jedem ,!

ob er dazu in ſeiner Reiche fißen und Holz baden muß, ob er

im Automobil fißt und die Welt durchſauft, oder ob er ,

wie ich, ganz unauffällig lebt und in ſich ſelbſt frei iſt und

reift.

Nichts zwiſchen der Natur und mir ! Das iſt mein Bes

kenntnis, das Geheimnis meines Lebens. Darum habe ich

keine Vorurteile, keine Menſchenangſt, keine Menſchenans

betung, barum bin ich bemütig für mich und meine Erdens

genoſſen, ob ſie verblendet ſind oder nicht. Darum kann ich

mit den anderen auch nicht mehr leben , ganz ſo wie ou.

Ich mag ſte nur noch, wenn ich ihnen helfen , wenn ich fie

tröſten kann , ich denke oft: Was habt ihr getan ! Was habt

ihr getan ! daß ihr ſo ganz verſchüttet ſeid von lauter werts

-
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lorem Zeug ! Mißt ihr denn eigentlich , daß das Leben nur

ein paar Tage dauert ? daß eure Seele in all eurer Ges

ſchaftigkeit ſchlaft ? das Eigentliche verſchläft ? allen Lebens,

zuſammenhang verliert ? Einen Blumenſtrauß verſchenken ,

einem armen Menſchen zuhören, ein Kind erfreuen oder

einem Menſchen durch verſtehen helfen , daſein für irgends

einen, den Gott verließ und der ſich auf dieſer ſchredlichen

Welt nicht mehr zu tröſten weiß, bem ſie alle hinweggelaufen

find, das ſind die großen , wichtigen Dinge des Lebens ! Die

ganje tluge Welt mit ihren Eramen und Armeen und Rich

tern aller Sorte iſt nicht das Große und Notwendige. — Bes

wahre. - Du ſagteſt: Wo fich etwas ſpreigt, nicht hinſchauen !

So ift's ! So ift's !"

Und aus zwei Seelen flammte gleiches Erkennen .

Jonathan Baumgarten hatte nicht geahnt, daß, wenn

zwei Menſchen ſo ganz eins ſind, ein Kuß ein ſo wundervolles

Ding ſet. Er hatte nicht gewußt, daß Seele und Seele ſo ins

einander flammen können , daß Körper ſo ganz in Seligkeit

fich aufldren, zu lauter Empfinden und Wiſſen und Seligs

teiten werden können. Sie hatten es beide nicht geahnt und

waren beide erſchüttert und betroffen von ihrer großen Liebe

jueinander. Daß der gute Ehemann ſein Liebess und Ches

kreuz den Berg hinaufſchleppte, war Baumgarten in ſeiner

ſtarken Gludſeligkeit ein kdftlicher Anblid geweſen. „ Schleppt

nur !“ dachte er , auf dem Wege zur Reiche, die ihm nicht mehr

das Symbol der ſtolzen , einſamen Freiheit zu ſein ſchien

wie noch vor wenigen Sagen.

Ar
n dieſem Abend , an dem Marianne Gamanders und

Baumgartens Liebe ſtark und erdenheimiſch durch volles

Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit wurde, war das Haus

zur Flamm' ganz von Leben durchglüht geweſen. Welches

Geheimnis mochte in ſeinen Mauern liegen ? Wer hatte ihm

den Namen gegeben ? Es ſtand ſein lebtag ruhig, vom Feuer
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unverſehrt. Welch Brennendes Herz hat es einſt wohl bes

herbergt ? — Und daß es brennende Herzen ſo anjog ! Und

wie es ſelbſt geliebt wurde, das Haus im Frucht- und Laubs

kleid, mit den alten grünen Fenſterladen und den Sonnens

und Bergesluften. Es wurde geliebt wie ein lebendiges

Weſen von ſeiner Befißerin Marianne.

Während Marianne und Baumgarten im Wohnzimmer

ihre glückliche Zueinandergehdrigkeit empfunden hatten , war

Hermann in ſeinem Zimmer, ſchrieb und arbeitete und

achtete darauf, daß niemand das erſte ruhige Ausſprechen

ſeines Goldele mit Baumgarten ſtörte.

Es waren Lebenselemente genug im Hauſe, denen nicht

recht zu trauen war, die jeden Augenblick überkochen konnten,

der kleine Baron in ſeinen Nöten und Entſchlüſſen , die uns

getreue Gattin Hortenſte, der allzu getreue Ehemann, die

arme, kleine Motte, an der ſie alle einen ſtillen Kummer zu

ſpüren begannen, Onkel Bernus, der ſich zurüdgezogen hatte,

um zu paden , das naſeweiſe Hausfraulein und der fingende

Dottor — und der ſingende Dottor war's , der auch wirks

lich einen Anlauf nahm, den Frieden des Hauſes zu ſtören .

Hermann hörte reine ſchweren Schritte vor dem Fenſter,

ahnte nichts Gutes und rief ihm entgegen und war im

ſelben Moment faſt unter den leiſe rauſchenden Bergkirſchs

bäumen neben ihm. Da erfuhr er, daß Marianne noch heute

hinunter in den Winkelhof kommen ſollte zu den beiben eins

ramen Schweſtern. Er, der Doktor, konnte da nicht weiter

tröſten. „ Das iſt mir zu hoch ," ſagte er, , Qermann , ſo ein

wilder Balg wie die kleine Muſithere, iſt mir noch nicht unter

die Hände gekommen . So ein Geſchopf ohne jede Einſicht,

wie eine Südſeeinſulanerin ! Ich bitt dich, ichid deine Mutter ! "

Hermann aber verteidigte ſein Goldele und verſicherte dem

Doktor, daß er ſie jest nicht hinunterließe, um keinen Preis,

daß er es ihr gar nicht ausrichten würde.

,, Herrgott noch einmal !" ſagte der Doktor ärgerlich und
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ratlos. — Nach einer Weile: „Dann komm du, dummer Bub.

Weißt - ſchließlich am Ende nimmt ſie ſich vor dir noch eher

zuſammen , wenn du auch nicht ganz das Richtige biſt.

Alſo du kommſt! - Laßt mich nicht hođen . Ich habe drunten

beim Rågelbauern noch zu tun. Herrgott noch einmal !" Er

wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne. „So ' n landboktor !

Auf Stadtleut bin i ndt eing'richt !"

Hermann ließ dem Doktor ein Glas Wein unter die

Kirſchbäume bringen, verſprach ihm nochmals ſicher zu kommen

und war froh, als der große Mann puſtend ſeinen Weg weiter

fortſeşte.

Pon Onkel Bernus mußte ſich Hermann , ehe er ging ,

verabſchieden, denn Onkel Bernus reifte morgen in aller

Frühe, und es gab noch allerlei zu bereden.

Marianne hatte ihn gebeten, mit ihr und Baumgarten

im Wohnzimmer, unter der lieben, alten Benareslampe,

den lekten Abend zu verbringen. Er hatte ihr dies aber abs

geſchlagen .

„ Ich würde mit dir den legten, wie jeden, wie auch den

allerleßten Abend, lieber wie mit irgendwem verbringen ;

aber mit deinem Strolch , nein - es gibt gewiſſe Dinge

gewiſſe Geſchmade oder wie willſt du's nennen " - er

ſprach nicht aus, „wozu der Bernus nicht zu haben iſt. Nein ,

den netten Herrn überlaſſe ich dir nicht ungern allein. Wenn

ihr genug geplaubert habt, werde ich mir erlauben , mich noch

bei dir zu verabſchieben .“

Marianne hatte ihren alten Freund ſchmerzlich angeblidt.

Er tat ihr leid . Bernus hatte dieſen ſchmerzlichen Blick aufs

gefangen und wußte nicht recht, was er damit beginnen

ſollte.

Als Hermann ſich von ihm für dieſen Abend verabſchiedete

und ihm die Miſſion erzählte, die der Doktor ihm auferlegt

hatte, lächelte Bernus : „ Unſinn , Hermann, tut nichts Gutes ,

kommt nichts Baſes. Daß ihr das noch immer nicht begriffen

-
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habt, und habt's doch oft genug am eigenen Leibe ausprobiert.

Frag bein Goldele nur, die eben wieder dabei iſt, einen Narren

kurieren zu wollen, ein ganz ſkrupelloſes Subjekt.

Ich weiß nicht - diesmal iſt mir's bei euch zu bunt! Ich

hab' die Nerven , ſcheint's, nicht mehr, die man haben muß,

um's auf eurem Gipfel auszuhalten.“

Bernus war wirklich ſchlechter Laune, die zu tieffter Bes

troffenheit wurde, als er am ſpåten Abend Mariannen , nach

bem Baumgarten gegangen war, im Salon aufſuchte. Sie

kam ihm ſo bewegt entgegen , ſo wie aus einer anderen ,

beſſeren Welt kommend. Geliebt und liebend hatte ſte jest

ihre volle Heimat auf Erden gefunden.

Die Spuren der Heimatloſigkeit ſind aus Blic und Bes

wegung weggewiſcht. Sie iſt kein Wanderer mehr, kein

Sucher, eine Menſchenſeele, die aus gleichmäßigem , fühlem

Schatten in die lebendige Sonne getreten iſt, zum Duell des

lebens ! Was Wunder, daß Bernus betroffen blidte , als

er ſeine Freundin ſo leuchtend ſchön mit tief bewegtem

Lächeln auf ſich zukommen lah. Marianne faßte ſeine beiden

Hände mit einer Bewegung, als wollte ite ihn ſchüßen und

behüten, ihm um die Welt nicht weh tun und ihm doch alles

vertrauen .

,,Du gånnſt mir's, Bernus, - Bernus, daß ich ihn fand !"„

ſagte ſie bebend und leuchtend.

Der weltgewandte Lebenskünſtler wußte ſeine Verwirrung

nicht zu verbergen. „Um Gottes willen, Marianne ! — Ich

verſtehe nicht

,, Bernus, " ſagte Marianne voli Güte und Freundſchaft

zu ihm, „ ich fand den, dem ich im Grunde meines Herzens

verwandt bin , den ich von Grund meines Herzens liebe und

der mich ebenſo liebt - fo fraglos, ſo ..."ro ro

„Wen ?" fragte Bernus.

Er erfuhr's. Mariannen war, als táte fich ein Abgrund

zwiſchen dem alt vertrauten Freunde und ihr auf.

-

ich -- "
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Er konnte fich nicht beherrſchen. Er fand fein Wort. Er

Idſte reine Hände aus den ihren. Er fuhr ſich an die Stirn,

als wollte er wach werben .

,,Allmachtiger, gütiger, barmherziger Gott dieſe

Frau ! Ja, willſt du denn dein ſchönes, reiches Leben mit

allem Mutwillen gerſtdren ! — Dent doch an Hermann

wenn nicht an dich ſelbſt! Dieſen - dieſen dieſen

ach ! Und wie du auch mir alles zerſtörſt! Auch

mir !"

„Dir ?" ſagte Marianne. „Du bleibſt mir doch immer wills

kommen , auch wenn ich Baumgartens Frau bin.“

Bernus lachte auf. „Deshalb ein ſo bewunderungswertes

leben - ſolche Güte - Klugheit - Schönheit und liebens,

würdigkeit, wie ſie kein anderes Weren auf Erden hat ! Solch

ein Götterbild ! – Du verdienſt nicht, was du biſt! - Ich

hab' dir's geſagt: Schlepper und Diener für alle und jeden -

und die ganze Herrlichkeit ſchließlich für einen Narren, mit

dem ich mich nicht zu Siſche reßen möchte !"

Bernus war außer fich, verzweifelt.

„Bernus, wie kannſt du das wagen !" ſagte Marianne

ruhig.

„ Ja, das wage ich !" ſagte Bernus. „Du biſt bein lebtag

gottlos mit dir verfahren – und jeßt !"

„ Ach , Bernus ," ſagte Marianne, dein Zorn ſagt mir,

wie wenig du mich verſtehſt ---- und wie wenig du im Grunde

das Recht haſt, mich zu lieben . Du weißt von der Frau gar

nichts, die ihren Lebensweg geht - du weißt von dem des,

mütigen Stúd Natur nichts , das weiter nichts verlangt,

als was eben ein armes, ftolzes Stüd Natur verlangt. Die

gange dreſſterte Geheimratswelt kommt dieſem Stůc Natur

ro winzig drollig vor, wie du's dir gar nicht vorſtellen kannſt.

- Wie eine Wieſe und ein Baum Sonne und Regen verlangt

und nur das — und ſich nie und nie irre machen laßt, ſo vers

lang auch ich nur Sonne und Regen und das iſt Güte, Warme

-
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und Wahrheit. - Alles andere, auch Kunſt - und was thr

alles habt, alles alles - alles - alles alles , erfekt

mir nie, was ich als innerftes Berlangen will.

Eine Wieſe gibt ſich auch nicht mit elektriſchem Lichte zus

frieden . - I will Sonne und wollte immer Sonne und nur

Sonne, die ganz echte, richtige Sonne - die zu mir gehört..

Id habe um fte bei euch allen gebient, hab' mich gedemütigt,

hab' euch lachen gemacht hab' euch beſchenkt, ja, wie ein

Schlepper, du haſt recht, hab' euch Wunderdinge geſagt und

immer gehofft, meine Sonne bricht durch, - meine Sonne

bricht durch in eurem lachen oder im Weinen oder in eurem

Lieben; aber nein ! - Nein ! Nein ! - Sabt ihr gar keine ?

iſt ſte verſchluckt ? verſchüttet ? Was habt ihr damit gemacht ?

Ihr Armſten -- ! Shr Halbtoten ! Ihr Sünder !

Nichts habt ihr mir gegeben, nichts ! Ich war nicht beſſer

und nicht ſchlechter daran als ein gutgeſtellter Hofnarr. — Ich

aber ſagte mir im Kammerlein immer wieder : Soff, Narr !

und redete meinem ſuchenden Kerzen Mut zu. Den eure

Kultur långft zertreten hat, der zornige Wilde iſt oft im Geiſte

in mir aufgetaucht und hat gezúrnt und getobt, wie ihr es

nicht gewohnt reid. Als ich dir ſagte: Ich fürchtete mich

nicht einmal, an den Süren zu horchen , um die unverfälſchte

Wahrheit zu hören, ſagteſt du, daß das niedrig ſei ! - Sit's

niedrig von einem Verdurfteten , rehnſüchtig nach dem Raus

rohen der Quelle mit dem Dhr an der Erde zu liegen ? — Ad,

rebet gar nichts ! Ihr wißt nichts ! Werbet Sugendbündel !

Zwei Seufel in der Rolle meinetwegen , die fich ro gang

verſtehn, ſo ganz und gar – To heiß und wahr — ſo unübers

windlich eins, - find ben tiefſten Geheimniſſen dieſer Welt

náher als alle Philiſter in der fühlen Kellerluft ihrer Gefühle.

Jeßt aber hab' ich Sonne gefunden. Ich fühl' ſte! Da gibt's

keinen Zweifel! Frag' du irgendeinen bummen Baum,

ob er die Sonne will — oder ob er was anderes dafür möchte.

Gut, fin du nicht mit uns zu Sirche ! - Du Sonnens

-
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fucher ſelbſt. Hätte ich Hermann nicht gehabt, ich war unter

euch allen verzweifelt; aber der iſt gottlob Blut von meinem

Blut, mein Verſteher."

„ Gråßlich ,“ ſagte Bernus rcheinbar ruhig, „der verſteht

did !-Du ſtürzeſt dahin ! -Du, die Klare, Ruhige, Gutige !"

„ Ja , das alles bin ich, trozdem mein Zorn dir nicht uns

bekannt iſt – aber entfeßlich oder gräßlich ?"

„ Ich ſage entfeßlich, Hermanns wegen , Marianne. - Das

iſt eine wahnwißige Geſinnung für den Buben , - der, ſoviel

ich weiß, kein Stůd Wieſe iſt, ſondern ein junger Menſch,

der in der geregelten Kulturwelt, die du ,Geheimratswelt

nennſt, ſeinen Weg machen ſoll, der mit Herzenswallungen

allerdings wenig zu tun hat."

„Was nennſt du Serzenswallungen, Bernus ? Meinft

du damit das wirkliche, wahrhaftige Leben im tiefſten Kern,

das Sich ſelbſtshaben ? Das Sichsfelbſt-leben ? - Ober was

meinſt du mit Serzenswallungen ?"

„ Ich meine ganz einfach das Gefühlsleben, Marianne.

Das Gefühlsleben zu unterdrüden, zu vergeſſen , iſt ja hier

auf dieſer Welt des Intellekts meiſt unſere ſchwere Pflicht,

die mit mehr oder weniger Grazie erfüllt ſein will. "

„ Wie das prachtig klingt, Bernus“, lachte Marianne auf

ihre alte, liebliche Art. „So ſchön und vernünftig klingt's ;

aber es heißt doch eigentlich, überreßt ins ewig Heilige,

Unvernünftige: das Herzensleben , das Wiſſen von ſich

ſelbſt und vom andern , gertrampeln, erſtiden , überrennen ,

iſt unſere erſte chwere Pflicht, um möglichſt bald und uns

gehindert zu Stellung, Geld und Anſehen zu gelangen . Ach,

geh, Bernus ! - Reden wir nicht mehr. Du biſt bis auf

mich. - Deshalb erſcheint dir alles, was ich ſage und tue,

dumm und traß. Laß Zeit verſtrichen ſein , und du wirſt ſehen ,

deine gute Freundin war ſo unſinnig nicht. Iſt unſere

Freundſchaft nicht rohon und uns teuer ? Iſt mein Saus

nicht lieb und heimlich ? Sft mein Bub nicht ein guter, lieber

C
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Bub, der liebſte, den ich weiß ? Sab' ich mein Leben nicht

ganz gut geführt ? Hab' ich Schulden ? Haſt du mich je uns

ſinnige Dinge tun rehen ? Und nun auf einmal, weil du's

nicht überſchauft und nicht verſtehen kannſt, hältſt du mich

für einen Narren, über den man die Arme gen Himmel

reden muß, - und wirft bitterbore abreiſen. – Mårſt du

lieb und gut, würde dein Herz viel ſchneller wie dein Vers

ſtand ſpüren , daß hier mein ganzes Weren blüht; — würdeſt

es mir ſogar gönnen ; - aber du verlaßt dich auf das grobe

Berſtandesinſtrument und hätteft die feinſten , feinſten Fühls

fäben, - wenn du nur wollteft.

Ja, wir erleben's freilich nicht; und niemand erlebt's ;

aber man darf davon träumen , daß eine Zeit fáme, in der

euer kaltes Verſtändchen ganz fadenſcheinig umherläuft und

jammert - dann erſt wird die Kultur des ſchauenden Herzens

kommen, dann erſt kommen die großen Dichter und die großen

Verſteher und die großen , guten Menſchen. Das Wiffen

vom andern iſt dann Kunſt geworden , und das fürchterliche

Lappen im Dunkeln ift fo furchtbar nicht mehr. – Und

viele, viele Menſchen verſtehen einander, und die Einſamkeit

iſt nicht mehr ſo entfeßlich, denn das lebendige Herz iſt ein

großer, großer Seher und Begreifer, den ihr habt vers

hungern und verburſten laſſen ! Und dann komme auch ich

wieder, das laß ich mir nicht nehmen, und bin erſt daheim -

und brauche nicht mehr gegen ſo vorſintflutliche Siere zu

tämpfen , wie du eben eins biſt, Bernus . "

Marianne lächelte.

„ Gott gebe," ſagte Bernus , „ baß aller Frrtum hier auf

meiner Seite liegt. Beb wohl, Marianne. - Hermann bes

gleitet mich morgen, in aller Frühe, zur Bahn.“

„ Bleib einen Sag långer, Bernus, " bat Marianne weich,

„du wirſt mich beſſer verſtehen . Überſchau mein ganzes Leben,

du wirſt Tehn , mir mußte das kommen , was jest gekommen

tft. Sag dir einmal, wäre es eigentlich denkbar, daß gerade

-
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ich, ohne einen Menſchen wirklich geliebt zu haben, von dieſer

Erde gehen ſollte ? - "

Bernus gab ihr die Hand. ,,leb wohl — leb wohl. Gott

gebe, daß ich mich irre, Marianne. Ich habe hier keinen Ehrs

geix, recht zu haben . Du kennſt mich und meine Gewohns

heiten und meine Art beſſer wie irgend jemand. Es gibt Abs

gründe, über die ich auch dir zuliebe nicht ſpringen kann. -

leb wohl."

Er drůdte ihr die Sand, berührte dieſe mit ſeinen Lippen .

,, Bernus “, ſagte Marianne bewegt, als ſte rah, wie ers

ſchüttert ihr guter Freund von ihr ging, ohne daß ſie ihm

helfen oder ihn beruhigen konnte.

.

im Winkelhof wurde Hermann von der jüngeren Schweſter

froh begrüßt. ,, Sibylle", ſagte ſie, wiſt im Garten draußen."

Die kampe brannte im Zimmer. Der kleine Stußflügel,

den die Mädchen aus München mitgebracht hatten , ſtand

offen. „ Sie hat vorhin etwas muſiziert ," Maria ſprach das

leiſe, wie jemand, der immer auf der Sut iſt, „aber ſie iſt

dann erſt recht ſchwermütig. Ach ,“ meinte Maria, „wir

kommen da ſo hergeſchneit und Sie und Ihre Mutter

werben nun durch uns beunruhigt.

Sind Sie auch nur unſectwegen den Berg herunters

getommen ?"

„ Ja, denken Sie mal," ſagte Hermann, „und befinde mich

ganz wohl." Sein friſches Lachen ſtedte auch das junge bes

drůdte Geſchopf an.

Sie lachte, wie ein Kind unter Srånen lacht. Hermann

empfand dadurch, wie ſchwer das arme Mádel an ihrer Sorge

trug, denn ſie war in dieſem kurzen , hellen Augenblic wie

in Sonne getaucht.

„ Sie können ja wie Friedel lachen !" meinte er .

„ Ja, wir ſind die Fröhlichſten geweſen , die Sie ſich denten

können , wie zwei Bogel. Wer uns tannte, ſagte zwar : Die
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armen Dinger, die beiden Serumgeſtoßenen. Wir ſind früh

verwaiſt, und bald ſteckten wir bei dieſen Verwandten , bald

bei jenen, und zuleßt haben allerlei Tanten ihr Glüc an uns

probiert. Wir hatten aber unſere Muſik und gehörten zus

ſammen , haben die Heimat mit uns getragen wie unſeren

kleinen Stußflügel. Und wir beide waren immer etwas

Ganges miteinander. Uch, Sie glauben nicht, wie gut das

alles war. Denken Sie, wir beide lebten ganz in Muſik,

alle unſere Plane waren Muftt, gelernt haben wir ſonſt alle

zwei nicht viel, ein biſſeri Sprachen und was man ſo braucht.

- Und dann wurde Sibyllens Stimme ſo außerordentlich

ſchön, da lag die ganze Welt uns offen. — Und dann plößlich

brach dieſe ſchreckliche Erkrankung des Herzens bei ihr aus. -

Sie war immer ſchon frank geweſen ohne es zu wiſſen . Mein

Klavierſpiel hat nun keinen Sinn mehr und ihre Stimme

ebenſowenig, und Sibylle ſagt: Etwas Sinnloſes mit ſich

herumtragen iſt ſchredlich . - Wir haben heute miteinander

geſpielt, aber Sibyllen greift auch das an. Sie iſt ganz vers

zweifelt hinaus in den Garten gegangen . Vor allem ſchadet ihr

Erregung, aber wie kann ich ſte davor ſchüßen ? Sonſt haben

wir ſo viel miteinander gelacht und haben kaum geſpürt,

daß wir beide heimatlos waren - und jeßt ? " Srånen

ſtiegen ihr in die Augen. „ Ich weiß mir gar nicht zu helfen —

das ſehen Sie daran , " fie lachelte ſchmerzlich, daß ich mich

vor Ihnen ſo gehen laſſe . "

„ Das finde ich ganz natürlich .“ Er ſprach ſo einfach und

relbſtverſtändlich über die Lage der beiden Mädchen, daß es

der Kleinen heimiſch zumute wurde. „ Ich habe Ihnen ges

ſagt, daß ich ein Bauer bin und von Kunſt nichts vers

ſtebe; das iſt auch ſo. Ich liebe auch Kunſt, ganz gewiß, wie

ich die Natur liebe, aber ſo oft habe ich den Verdacht, daß es

mit ihr nicht ſo recht Ernſt iſt, daß die Leute ſo eine Art Ges

fühlsinduſtrie treiben , und dann langweilt ſte mich. Nie

wird mich der Kummer Ihrer Schweſter langweilen .“

1
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In dem Augenblid, als Sermann dies ehrlich und eners

giſch geſagt hatte, war Sibylle eingetreten , hatte offenbar

die leßten Worte gehört. Sie trug eine rote, faltige Seidens

bluſe, fab in den Schultern breiter aus als ſonſt im garten ,

weißen Kleide. Ihr Kopf, ihre ganze Erſcheinung, machte den

Eindrud erregter Leidenſchaftlichkeit.

„Wen langweil ich ?“ fragte ſie herb. „ Dich, Maria ?"

Sie ging in leichten , elaſtiſchen Schritten durch den großen,

uralten Raum. „Wenn du dich langweilft, ſo geh' doch !

Das kann ich dir ſagen, mir kann kein Menſch helfen ! –

Niemand ! – Ganz gleichgültig, wer da ift! Du biſt viel

zu gut für mich ! Verſchwendung !" Sie ging and Klavier,

griff heftig ein paar Attorde. Maria ſtand wie ein armes

Kind, dem ein ſchmerzliches Unrecht geſchieht, ganz hilflos.

„ Sibylle", ſagte fte weich. Nicht vorwurfsvoll ſprach fle

den Namen aus, ſondern faſt ohne Ausdrud.

„ Ja, ich weiß, " ſagte Sibylle, – ,ich bin ſchlecht. - Ich

bin eine wahre Otter ! — Ich weiß nicht - wir ſind doch zu

ſchlecht erzogen ! Wer hat ſich denn um uns gekümmert?

Rein Kudud." Sie ftel vor dem Stuhl, der vor dem Flügel

ſtand, in die Knie und derbarg den Kopf in die Hände. „ Ich

weiß, daß ich Maria langweile ! Ich finde es auch eins

fach verrůdt vom Doktor, daß er Sie zu uns hergeſchleppt

hat ! Ganz verrüdt. – Was gehen wir Sie an ? - Råtte

uns jemand geſagt, daß ſolche Qualen wie mich die Menſchen

im Leben treffen können, das ware geſcheiter geweſen wie

alles dumme Zeug !"

Hermann trat Sibylle etwas näher. Sie hatte den trånens

überſtrdmten Kopf wieder aufgerichtet. „Der Doktor hat bei

uns geſagt: Wenn Sie Geduld haben würden, ging alles

beſſer, als Sie glauben . "

„ Ah ! Ja ! - Krüppelet in der Kunſt! Wo man ſo

ſchon nur mit Fliegenkräften darangehen muß !“ Wieder

barg fie den Kopf in die Hände. „ Es ſollen nur alle aufs

-
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hören auf mich einzuſprechen. Die einzig Bernünftige iſt

Maria ! - Und ich bin ſo unliebenswürdig, ſo abſcheulich —

ganz gemein !" Sie ſah kindlich hilflos zu den beiden auf.

In dieſem Augenblic veränderte ſich ihr Geſicht, eine gelb

liche Blåffe überzog es, die Züge Bekamen etwas Verzerrtes,

der ganze Körper war krampfhaft gepeinigt.

Hermann und Maria neigten ſich über ſte. Hermann hob

fie auf und führte fie, ſie halb tragend, zum Sofa. Sie lag

wie bewußtlos in ſeinen Armen . Er konnte ſich nicht anders

helfen , er mußte fich felbft ſo niederlaſſen , daß ſte ganz an

ſeiner Bruſt ruhte. Maria hatte ihr die Füße aufs Sofa

gehoben . So fühlte er ein fremdes, jartes Leben . Das

junge, blaſſe, leidenſchaftliche Geſicht, die gequälte Geſtalt,

das große Seelenleid , das ihm ſo nah war und doch ro fern ,

berührte ihn ganz wunderlich. Er ſtaunte über die fremde

Körperlichkeit, und daß er dieſes Mädchen ſo geheimnisvoll

lebendig empfand. Die Geſchöpfe reben iſt anders als ſie

fühlen und empfinden . Ihr Saar hatte einen natürlichen ,

ſanften Wohlgerud . Ihr ſchmiegſamer Körper war ſo jugends

leicht, ihr Geſicht, ſo erſchien es ihm, duftete nach Pfirſich.

Ein geheimnisvolles Boasihr- tviſſen durchdrang ihn. Ihm

erſchien es , als tenne er ſte inniger wie ſonſt irgendein anderes

Weſen .

Bewegt legte er ſie, als die Qualen ihres Körpers nach

zulaſſen ſchienen, auf dem Sofa zurecht. Und nicht lange

währte es , ſo tam wieder leichteres Leben in das arme Ges

ſchopf. Maria kniete vor ihr, ſtreichelte ihr die Wangen, war

ſo fart mit ihr wie eine arme, geångſtigte Mutter mit ihrem

Kinde . Beide Schweſtern gingen Hermann ſehr zu Herzen ,

das ſonnige, finderhafte Mädchen in ſeiner Bedrůdtheit ers

chien ihm unendlich rührend, und er dachte: Hier ſoll mein

Goldele wirklich helfen .

Us Sibylle ſich von dem ſchweren Unfall ein wenig erholt

hatte, ging Maria zur Wirtin hinunter, um das Abendeſſen
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zu beſtellen. Der Tiſch wurde gebedt, und alle drei, wie drei

gute Kinder, verzehrten ihr Abendbrot miteinander. Maria

rohnitt Sibyllen ein paar jarte Biſſen, und Hermann brachte

fte ihr, hielt ihr den Seller, kniete vor ihr und erlaubte nicht,

daß fie ſich aus ihrer liegenden Stellung aufrichtete. Maria

meinte: „ Der Doktor hat recht, der ſagte: Wie ein guter

Bruder würden Sie zu uns ſein , und ſo ift's auch. Sie ſind

wie ein Verwandter. Mit Ihnen iſt die große Reberei gar

nicht nötig . Bei andern Leuten dentt man immer, man

muß was ſagen ."

„ Nein , " meinte Hermann , „wenn uns gerade nichts eins

fällt, wollen wir uns nicht plagen. Heute erzählte mir Friedels

Mutter, daß er geſagt hat, die Blumen haben die großten

Seelen , weil ſie nie ſprechen und nie ſchimpfen . Ich finde ,

auch die Menſchen ſprechen viel zu viel. Jeder will immer

ſagen : Siehſt du , ſo bin ich , und der andere will's gar nicht

wiſſen . Ich höre gern zu, weil ich ganz ruhig in mir ſelbſt

bin . Ich will nichts leidenſchaftlich und finde mein Urteil

durchaus nicht ſehr wichtig. Ich bin auch überzeugt, daß

wir alle gar nichts beſonders tief verſtehen , außer uns ſelbſt

manchmal. "

„ Uch ," ſagte Sibylle leiſe, „und wir ! Ich bin das Gegens

teil davon, ich bin nicht ruhig, gar nicht."

„ Ich kann mir's denken “, ſagte Hermann.

„ Nein, niemand kann ſich das denken “ , flüſterte ſie heftig.

Zu fingen, wie noch niemand auf Erben ſang ! - Sonſt

würd' ich es nicht wollen . "

,, Nun , und dann ?" fragte Hermann. Wollen Sie die

Menſchen damit glüdlich oder neidiſch machen ? Sie wollen

fich großer machen als alle. Mich würde das nicht verloden ,

aber ich tann mir's denken , daß Sie es verlodt. "

Das iſt viel tiefer," ſagte Sibylle, ich wollte – gang

ju Muſik werben, ganz ohne Körper, gang, ganz ..."

Hermann blidte fte ſtill an . Nach einer Weile ſagte er :

n
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„ Ich verſtehe Sie doch.“ Das ſagte er einfach und ehrlich,

mit voller Gewichtigkeit dieſes : ich verſtehe Sie doch. Das

kranke Mädchen ſpürte die große Wahrhaftigkeit ſeiner Natur.

Ja, er ſchien ſte verſtanden zu haben, und das tat ihr wohl.

Sie war aus der Einſamkeit ihres Schmerzes für den Augens

blid erloft. Als håtte ihr dies Mut gegeben, bat ſte : „ Maria,

ſpiel etwas."

„ So ſpåt am Abend, Sibylle ?"

„3d rehne mich nach Muſik . " Die Stimme der Kranten

war von rührender Zartheit.

Maria ſpielte, und Sermann verwunderte ſich über die

große Kunſt des wunderſchönen Kindes. Sibylle hörte mit

tiefen, heißen Uugen zu. Sermann blidte ſie mit Bewundes

rung an. Sie trug für ihn ein leið wie aus einer anderen

Welt. Mitleid berührte ihn machtig, die ſeheriſche Kraft

ſeiner Mutter, das Mitleiden ; und ſeine Sinne empfanden

noch den Duft des dunklen Saares und den Duft des jungen

Geſichts , die ungeahnte Körperlichkeit des fremden Geſchöpfes.

Bewegt ging er ſpåt dem Haus zur Flamm ' wieder zu.

Er fand ſeine Mutter allein im Salon nach dem Abſchied

von Dnkel Bernus . Hermann empfand, daß ſie nicht ruhig

war, und ſo kam es, daß er vor ihrem Stuhle niederkniete

und ſeinen Kopf auf ihre Schulter legte und wortlos ro bei

ihr blieb.

„ Nicht wahr, Goldele," ſagte er nach langem Schweigen, „ ich

bleib deine Ewigkeit ? - Und wie geht's dem Sommertag ?"

Marianne lächelte. Der Sommertag, mein Liebling, iſt

ein ſchdner, warmer, ſonniger Sommertag ." Ihre Stimme

klang ro weich.

„ Sonſt war's feiner, Goldele."

„ Gdnnſtdu mir's ?-Sft kein Gedante in dir , der dich quålt ?"

„ Reiner .“ Er wühlte ſich mit ſeinem Kopfe in ihre Schulter

ein , wie er als Kind ſchon immer getan hatte , wenn er ihr

nab ſein wollte ; bann erzählte er ihr, daß der Doktor ſie hints

-
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unter in den Winkelhof hatte haben wollen und daß er wieder

ſtatt ihrer gegangen war.

„ Nun, und was tonnteſt du dort tun ?" fragte Marianne.

„ Nichts. Wir haben geplaudert, und ich habe die kranke

Schweſter in meinen Armen gehalten , als ſie ſo etwas wie

ohnmächtig wurde."

„Du ?" „Ja.“ „ War's keine eklige Perſon, keine kaus ?

oder wie es dir beliebt dich auszudrüden ?" „ Nein, Muts

terle ." „Da müſſen ſie ja etwas ſehr Merkwürdiges rein ."

,,Sind ſie auch. Du mußt zu ihnen gehn. Eigentlich ſollten

wir ſte hier heraufnehmen . Ich glaube, daß ſie es verdienen .

Sie ſind ſehr verlaſſen ." „So," meinte Marianne, „ ich werde

gewiß zu ihnen gehn. Du, Baumgarten hat heut mit mir

über dich geſprochen . Er wundert ſich , daß du Archäologie

ſtudierſt.“

,,Komiſcher Herr, was ſoll ich denn ſtudieren ? Und

bleib ich dabei ? - Und wenn ich blieb, Mutterle, doch einzig

nur, weil ich hoff', damit kein Unheil anzurichten . Die

Bergangenheit iſt ſchmerzlos, und Recht und Unrecht kommt

nicht zur Sprache, und die Verantwortung gegen Steine

etwa drůdt nicht. Wenn einer das Glüd hat, kann er in der

Erde wühlen wie Friedel. Und es gibt zu ordnen, zu faſtein

und zu ſchnuppern. Richter, wie der Sommertag, werd ich

nicht, fiel mir ein — ſelbſtverſtåndlich nicht. Die Harmloſigs

keit vom Sommertag, die er ſo ſchön hatte, båtte ich nie,

Goldele. Zum Narren würd ich auch als Arzt. Ich würde

immer von der Pein der Berantwortung verfolgt. Ich gudte

einem in den Sals, weshalb nicht ? - Dann ließ ich aber

natürlich noch einen guden – und noch einen – und den

Bezirksarzt. Eine Autoritåt her." Hermann ſtreichelte

Marianne, „ja, Goldele, “ ſagte er, „ trdite dich nur, es muß

auch noch eine andere Autorität her ! - Denn was ſind eigents

lich Autoritäten ? — Und noch eine! Und ſo weiter – und

noch eine! Beim erſten Fall würd ' ich bis auf den legten

-
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Pfennig verarmen , und wenn ein Patient zugrunde ginge,

kam ich um den Verſtand und lieferte mich, der Sicherheit

wegen , auf alle Fälle ſelbſt im Zuchthaus ab, denn alle Wege

auf Erden ſind ſehr dunkel, nicht wahr, da ſind wir doch einer

Meinung, Goldele. - Sheologie - Da fåm id in die Saubsda

ſtummenanſtalt ! Philologie, zu ledern. Und Philologie

zum Zwede der Schulſchinderei - einfach Narr !-- Obernarr!

Ins Mittelalter gehören die Herenprozeſſe, und Seuchen ,

Flagellanten, Autodafés. Wir haben die Schule !

, Kunſtgeſchichtsprofeſſor nicht übel, Profeſſor aller Ringels

ſpiele und Hollerbuſchſpiele und aller Harchemannſpiele und

Verſtedſpiele auf dieſer Erbe. - Ja meinetwegen. Siehſt

du , ich habe keinen Ehrgeiz. - Au die Dichter und Denker,

die ich bei uns fah, was waren's für kleinliche Herren — in

ihrem Jagen nach Ruhm . — Niemanden haben ſie erfreut,

ſich ſelber nicht - weißt du, Mutter, du haſt mich auf einem

Berg erzogen, da ſteht alles im Sale ſo klein aus . “

„ Meiner weltlichen Muttereitelkeit wirſt du nicht viel Futter

geben , fürcht' ich . "

Goldele," ernſt nahm er ihren Kopf zwiſchen beide Hände

und ſah ſie innigſt an : „ meiner weltlichen Sohneseitelteit“,

wiederholte er ſte, „ wirſt du auch nicht viel Futter geben,

fürcht' ich. – Dder du glaubſt wohl, daß der Sommertag

gerade aus Reiche Nr. 3 kommt, iſt ganz beſonders mein

Fall ? - Mach dir aber keine Sorge. Bei uns iſt alles ganz

gleich. Gelt, wir kennen einander ? — Bei uns braucht's,

kein Geſchwäß ? Und wenn ich ſchließlich nichts als Bauer

werbe, – ſeid ihr Reichenleute Nr. 3 auch einverſtanden ?"

„ Wenn dich's glüdlich macht, gewiß. Gute Nacht."

-

-
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A( ut einem Abend faßen Marianne und Baumgarten mits

einander im nieberen großen Zimmer unter der Benaress

lampe. Cengi, die Kochin, hatte den See hereingebracht. Die

Stimmung war von großem, tiefem Glüd belebt. Sie hatten
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geplaudert, wie die Menſchen plaudern , die ſich unendlich viel

ju ſagen haben, die auch die Bergangenheit eins dem andern

gegenwärtig machen möchten. Sie wollen auch die Bers

gangenheit nicht getrennt vom geliebten Menſchen erlebt

haben . Jonathan Baumgarten hatte ihr aus der Reichenzeit

die wunderlichſten, herrlichſten Geſchichten erzählt, und teßt

ragte er mit unerſchütterlichem Ernſte, als die koſtbare Kochin

rohlampig verträumt, als ginge fle fich Telbſt nichts an, zur

Süre hinausgegangen war : ,, Cengi iſt eine große Königin

meinetwegen tft fte Kleopatra, weil dieſe füße Frau

zufällig am Nagel der Geſchichte hången blieb und mir

keine andere einfällt. Sie iſt's - ober fte ift's nicht.

Königin aber ift fte, war fie, bleibt fle ! Und ich

werbe thr meine tiefſte Ehrfurcht beweiſen . – Sag felbſt,'

wenn ich ſte grüße, kann man eine Königin ehrfürchtiger

grüßen ?"

„ Nein “ , ſagte Marianne ſcherzend. „Du biſt tadellos .“

„ Selbſtverſtändlich," ſagte er, „denn ich war ſo gut wie das

bet - als ihre Majeſtát nach Jahrtauſendlangem Sobesſchlaf

und Sråumerei von eigner Herrlichkeit, Süßigkeit,

Schönheit, eigener anbetungswerter faſterhaftigkeit, – Ges

naſchigkeit, herrſchlüchtiger Berliebtheit, – gebirgshoher

Eitelteit, - Strupelloſigkeit, - Miſerabligkeit und den Bes

mühungen aller Art ihren Lebenshunger zu ſtillen , gegen den

Napoleons Gier ein Kindchen iſt, erwachte . - Alles

Traumdl war aufgebraucht. Sie erwachte aus Frühſtüdss

hunger nach den geliebten Sünden unſerer ſchonen Erde .

Es padte ſte Verſchmachten , Sehnſucht, Unverſtand ſonders

gleichen, Schopferkraft ſondergleichen, was dasſelbe iſt - -

und eb fte fid's verſah - in zeitloſer Kürze oder Lange,

wurbe thre Seele wiedergeboren von einer armen , lumpigen

Dirne. Ein ungewollter, mürriſch begrüßter Wurm ;

ein Zuviel auf Erden – ein wüſtes Bündel unbewußten

Jammers. Da hatte ſie's, die ſüße Sdnigin ! - Håtte ſte

0
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ſparſamer geträumt ! Wer weiß, ob ihr Traumdi nicht Jahrs

tauſende noch ausgereicht hätte. Aber fte war eine Eraums

chlemmerin. Es iſt natürlich alles basſelbe: - ob der Astet

gierig dem leben entſagt, oder die traumſüchtige, verlangens ,

ſüchtige ſüße Königin fich ins Leben wieder eingeſchmuggelt.

Sie wollen alle basſelbe - nämlich : alles. — Sie wollen

zum ut - zum Att ! zum ut ! — Und machen ihre Sprünge

und Dummheiten – und ſo laß nun die zårtlich verträumte

Königin im Schmuß, im Schlamm des Lebens, ganz unten

im Trichter, wo die figen, die der Lebenswirbel hinunters

drůdt. Natürlich hatte ſte nichts anders gemeint, als ſie fiele

wieder auf einen Chron. Selbſtverſtändlich. Uber die

Chrone jest, - das iſt eine ganz andere Sache als die ágyps

tiſchen zu ihrer Zeit. Und wer weiß, ob unten im Trichter

jeßt nicht gewiſſermaßen mehr Möglichkeiten vorhanden ſind,

fich zu amůſteren, als gerade auf einem Chron . Und müſs

ren es denn undenkbar wertvolle Perlen ſein ? Müſſen es

denn Volker rein und Fürſten ? und Gewänder von aus,

geſuchtem Raffinement ? - Lut's nicht auch ein rotes Bånds

chen ? Tut's nicht auch eine bunte Bohne, tun's nicht auch

ein paar ſchmußige fausbuben ? — Es iſt nämlich wirklich?

alles dasſelbe. Und ich fann verſichern , daß die ſüße Königin

gar nicht bemerkte , was mit ihr vorgegangen war. Sie ſaß

geradeſo königlich pringeßlich im beißenden Schmuß des

lekten Hinterhofes, wie ſte als Prinzeſſin in den Raffinements

einer vergeſſenen Kultur gereſſen hatte geradeſo, und

wartete der Dinge, die da kommen ſollten . Sie war ein

richtiges kleines Schwein und amüſterte fich und befaß

allerlei Koſtbarkeiten – und beherrſchte eine Schar drediger

Buben, die ihr dienten und eine Macht ſpürten, der ſie ſich

unterwarfen . Und was wollte ſie mehr ? Satte ſie je etwas

anberes gehabt ? Sie wollte dasſelbe, was ſie beſeffen , wieder

haben, ihre Herrlichkeiten weiter fortſpinnen - und ſte ſpann

fle weiter. Shre heißen Wünſche wurden erfüllt. — Sie war

-

-

-
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wie ein Kärchen. Sie ſchlief und ſchnurrte in jeder Ede vors

trefflich, und ihr guter Appetit ſchuf ihr Leckerbiſſen aller Art.

Behende ſtahl fte auch aus den Körben der Hökerweiber ihrer

Untertanen lachenden Herzens – und ſo unbedacht wie

einſt. Es war alles gar nicht ſchlecht. Und dann kam die

große Zeit, in der ſte Funken ſchlagen konnte, in der ſte Flams

men ſchüren konnte, in der ein Zwintern threr Augen einen

Sklaven machte, in der ſte Herzen brennen laſſen konnte. Ein

Ausgang abends, in der Dämmerung, mit einem Båndchen

geſchmůdt, mit den Roden geſchwippt, mit den Augen ges

blinkt, – auf Raubzugswegen, nach Kaßenart. — Sklaven !

Sklaven ! Sklaven !

Sie war ein Lederbiffen für viele ! Gottlob nicht ganz was

Beſonderes für wenige. Wo wåre da ihr Königreich geblieben !

Nein , das Schwammliche, Bartfettliche, Schlangliche, Schliks

krige, - das war das Rechte ! Das Zwinkern und Blinkern ,

die Blidchen - und was es da alles gab ! Nicht zu ſagen,

wie gut das alles war.

Es ging alles ausgezeichnet, ganz vortrefflich. Sie hatte

ſich faſt mehr als Königin anſtrengen müſſen – ja, wirklich

viel mehr. Gott weiß, wie es tam , fte wurde Dienſtmådel.

Sie ging in Stellung. Die alte Kultur ihrer Seele half da,

half dort. Nein, eine Barbarin, eine Wilde, wie das Dienſts

mådchen im allgemeinen iſt, war fle gewiß nicht. Es ging !

Aber wie ! Sie wurde zum wirklichen Kochgenie. Eine vers

träumte Frau freute ſich über den Wohlgeſchmad der Speiſen,

über das ſchnelle Begreifen und ſchaute nicht hin und ſchaute

nicht her. – Was die füße Königin fochte, ſchmedte nach

Sonne, ſchmedte nach Glüdſeligkeiten , ſchmeckte nach Reichs

tümern - ſchmedte nach geheimnisvoll verſunkenen Kulturen .

Ihre genußſüchtige Seele ſtedite ihr bis in den Fingerſpißen .

Sonderbar werden die Salente geboren . Es ſind oft Ers

innerungen vergangener Verlangen und Seligkeiten , oft

heiße, verſunkene Sehnſüchte, und das Kochgenie der ſüßen

.
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Königin war ſolcher Art. — Sie hatte für die Hausfrauen

etwas Betäubendes, etwas Einſchlaferndes. Sie ließen zus

nächſt alles geben, wie es ging - denn ſte imponierte ihnen .

Sie kochte ftch frei — ſte tochte ſich unſichtbar, wann es ihrſich

Beliebte, unſichtbar zu werden , - fte kochte ftch in die Ers

füllung all ihrer Bequemlichkeiten und Schlampereien hinein.

Abends ſtieg fie aus ihren Kleidern. An der Süre begann

ſte : da fiel das Kleid von ihr ab, und ſie ſtieg heraus wie

aus einem zuſammengefallenen Luftballon und ließ es liegen :

für die erſte Kammerfrau ihrer Majeſtát. Dann ſtieg ſte

gerade ſo aus dem Rod und ließ ihn liegen : - für die zweite

Kammerfrau ihrer Majeſtåt. Dann ſtieg ſie aus dem zweiten

und dritten Rod : — für die dritte und vierte Kammerfrau

ihrer Majeſtát. Und ſo fort in alle Ewigkeit, bis ſie an ihr

Bett gelangt war und in königlichen Schlummer verfiel. Die

Hausfrauen , die die Ehre hatten , daß die ſüße Königin ihnen

ihre Speiſen kochte, rahen und hörten alſo nicht durch ihren

Zauber. Sie trug die Strümpfe der einen und lief ſte ab ,

bis fte keine Sohlen mehr hatten. Sie ſchlüpfte in die Schuhe,

ins Hemd der guten Frau , ſte kämmte ſich mit deren Kamm.

Sie machte fich duftend mit den ſorgſam behüteten Wohls

gerüchen. Sie ſchlüpfte in alles, in was ſte ſchlüpfen konnte,

war Serrin von allem , was ſte fand. Sie nahm alles, ges

brauchte alles , verſchenkte alles, die Zigarren des Herrn, und

war im Weinkeller wohl bewandert. Der jüngſte Sohn des

Hauſes ſchrieb mit Kreibe an ihre Zimmertür: Hier wohnt

das lutter . Der ålteſte Sohn, der in den Ferien nach Hauſe

kam , ſchrieb an die Küchentür: ,Gott regne unſere Schweines

wirtſchaft. Das machte alles nichts. Sie betäubte mit der

uralten Kochkunſt ihrer uralten Seele, die das Verlangen der

Belt in fich trug."

,,Mo, um Himmels willen , haft du all den Unſinn ber ? "

fragte Marianne lachend.

„ Uus Brenning“, ſagte Baumgarten ganz unbeirrt. Dort

>

197



-

-

wurde die Geſchichte der ſüßen Königin, die mit Schlangenbiß

in úgypten endete, fortgeſponnen . Sie geht auch noch weiter,

wenn du hören willſt ? - Bei Brenning ſteht ein abgelegenes

Wirtshaus am See. – Ein Wirtshaus vergeſſen von der

Welt. Ein paar Sauge wiſſen davon, die dort fich ihre Soms

merfriſche erhoden. Um das Wirtshaus ſteht vertrauensvoll

eine Handvoll Häuslein , die dauen mit ihren ( chiefen

Fenſtern mit verlangenbem , ja, ganz deutlich verſchmigtem

Ausbrud auf ihren ſoliben Salt, das alte Wirtshaus mit dem

Schilde. So ſchauen teine kleinen , braven Häuſer auf ihr

Kirchlein . Bor dem Wirtshaus ſteht ein langer Stroh, ba

fißen die Bauern, jahraus, jahrein, ſobald ſich's im Freien

figen läßt – und ſchwaßen ; die Bauern aus den kleinen ,

verſchmişten Håuſern. Steht die liebe Sonne am Himmel,

warmen fle fich an der Sausmauer entlang fißend wie die

Hühner, und gadern und tråhen und hođen und hođen, reben

nichts von der Welt, und der Faben ihres Gebrummels geht

ihnen nie aus. Etwas sihnliches wie einen Gedanken haben

The nie gehabt. — Merkwürdige Leute. Schöne, ſtattliche Ges

ſtalten, zumeiſt Rotbårte und immer beſter Laune. Im Herbſt

laßt der See Feine Nebel gewaltig ſteigen. Fahles Schilf,

das ſie am Seeufer geerntet, liegt in Maſſen auf der moorigen

Wieſe. Die Hühner traßen im Schilf. Måchtige Kirſchbaume

auf den naſſen Wieſen leuchten wie aus lauter Rubinen ges

macht, und die Nebel ſteigen - ſteigen , und die Bauern

Tchwaßen rowaßen , brummeln in der dumpfen Wirts :

ſtube. Im Winter graben ſie ſich durch den gewaltigen Schnee

Gånge ; jeder von ſeinem Hauſe aus zu ihrem Allerheiligſten

und ſchwaßen und ſchwagen und ſchwaßen Wintertag und

internacht hindurch. Dann tft der weltvergeßne intel

ganz vergeſſen, und niemand weiß von dieſem Bauerns

parabies. Und die Bauern brummeln, ſaufen langſam und

ſparſam . Sie kommen ungewaſchen. In ihren Bårten kann

man ſehen , auf welcher Seite ſte nachts gelegen haben.

-
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Samstag abends aber, zu jeder Jahreszeit, da haben ſie Feiers

abend, wohl erreſſenen , ertrunkenen Feierabend. Da werben

die kachfalven brüllend, da ſchlagen ſie mit den Fäuſten auf

den Siſch. Da begnügen ſie ſich nicht wie an den Werktagen

mit Grungen und Brummen , das an das liebe Vieh bei

Stallfütterung erinnert - Samstag abend ſind ſie auf der

Weide. Die Weiber finden ſich auch ein. Sie huſchen aus

den grauen Sütten, ſo wie die Unberechtigten kommen, die

nicht recht wiſſen , ob es ſchon an der Zeit iſt. Ein Lauſchen an

den Fenſtern, ein Kichern, ein Schubſen. Die Redſten ſchleis

chen ein. Das Weibsvolt iſt die ſchwache Seite hier. Altlich

roon die Jungen . Wie kommen dieſe prachtigen Månner

zu ſolchen armſeligen Weibern ? Die vielen, vielen Kindlein

ber körtlichen Båter, die Kindlein die vielen , die auf den moos

rigen Wieſen wie die Fraiche leben, - und die ſchwere Arbeit

in Haus und Stall. Die fröhlichen Eheherren werfen lange,

lange Schatten , in dieſem Schatten leben die Weibſen . Und

chanzen und ſcharwerken und haben ihre liebe Not mit Bieb

und Kaus und Kind. Zum Schuhplatten aber müſſen fle

Samstags kommen, da find The notwendig .

Und zu den Rotbårten mit den Adlerbliđen da fand die

ſüße Königin den Weg, der ſchlugige lederbiſſen, die uralte

Seele, die aus uralten verſunkenen Kulturen aufgetaucht

war, das zart fettliche Bleichgeſicht. Mit einer ihrer vertraums

ten, Betäubten Hausfrauen war ſte da. Irgendeine verſpätete

Sommerfamilie.

Und ſte tanzte in den Strümpfen der guten Frau, und

wenn ſie ohne Sohlen waren , warf fte die Strümpfe in den

See und nahm andere, kochte für ihre Sommerfriſchkauge

und ſchlampte und kochte ſich frei und kochte ſich unſichtbar,

daß es eine Luſt war. Es ſchmedte nach Sonne, nach Glüds

religkeiten , nach ſüßen Träumen, was ſie kochte. Und alles

geſchah, wie es ihr bequem war. Sie tat, was ſie wollte. Es

dudelte und rang und dudelte und rang ihr zu Ehren, Tag
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und Nacht. Da war kein Rotbart, ber nicht ihr Sklave wurbe,

und kein Weib, das ſie nicht haßte. Sie ſog Kraft aus dem

Erbenleben , ihre Seele verwuchs damit, grub ſich ganz barin

ein wie ein Maulwurf.

Erdenwohl war's ihr.

So hatte ſie als Königin nicht getanzt, ſo hatte ſte nicht

geliebt, ſo war ſie nicht geliebt, — To hatte man nicht gesro

ſchrien , ſo war nicht gebrüllt, ro nicht gepufft und nicht

gekoſt. Solch ein Kerenſabbat! Was wußte ſte von der

ſüßen Königin, die ſie ſelbſt war ! aber Befriedigung fühlte

ſte bis in ihre uralte Seele hinein — und ſtredte ſich und redte

fidh - und fand es der Mühe wert, zu leben - und lachte

hell auf, ihr königliches lachen, wenn ſie einen beſoffenen

Bauern einfach zum niederen Fenſter hinauswarfen , daß

der unten bumpf aufſchlug und weiterſchnarchend brunten

liegen blieb. Sie hielt tapfer, lebendig aus bis in die Früh,

lebendig bis in die Fingerſpißen , und ruhte in den Armen

irgendeines Rotbarts. Draußen auf der moorigen Wiere

ſchnarchten die Bauern, die ſich nicht mehr heimfinden konn.

ten, in den weißen Nebel hinein, ſte lagen im naſſen Moor

auf dem feuchten Schilf, das hier zum Srodnen gebreitet war,

lagen unter den roten Kirſchbaumen, und die Blätter fielen

wie Blutstropfen auf fte berab .

Wie kommſt du eigentlich mit ihr aus ?" fragte Baums

garten.

„ Ach, ganz vorzüglich “, ſagte Marianne.

,,Sie lernt bei mir das Zeremoniell aufs neue, - und macht

es gar nicht ſchlecht, was ſchließlich von der Königin Kleos

patra nicht zu verwundern iſt.

N I

Wieber
ieder in einer Dåmmerſtunde gingen Marianne und

Baumgarten vor dem Hauſe auf und nieder in der

heiteren Stimmung, die ſie einander brachten.

„Du,“ ſagte ſte, „aber der erſte falte Don, er wird ja
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kommen - aber erfdrid' dann nicht, wenn ich darüber hers

fahre wie der Falte über eine Maus. Da wirſt du mich erſt

kennen lernen als einen Damon , als ein Ungewitter mit

Sagel und Blig .“

„Ja,“ ſagte Baumgarten, „das ſollſt du auch, ſo will

ich dich kennen lernen. - Majeſtatsbeleidigung der Liebe." -

„Ja,“ – ſagte Marianne, „ aus den unbeachteten Worten

ſpinnt ſich die große, fühle Atmoſphäre, in der die Menſchen

einander Feinde werden. So ein grobes Wort iſt wie ein

Windſtoß, der eine Geheimtur im Herzen zuſchlägt, die ſich

nicht mehr offnet; die muß dann aufgeſchmolzen werden .

Jeden Kohlkopf begießen fie, verpflanzen fie, ſuchen ihm

die Raupen ab, náhren ihn, pflegen ihn , und aufdem Wunder

liebe trampeln fte herum und wundern fich , wenn's nicht

wächſt. Wenn's vergeht, vergeht's , es iſt da zum Vers

gehen - und wenn's zum Krüppel wird, fle merken's gar

nicht. Weißt du, wenn du einmal zu einem Dritten fagſt :

Ehe ? Jawohl, heiraten - nur das nicht! Nur nicht heis

raten ! — Die meiſten Männer ragen ro - und wir haben

eine Che miteinander, ro rei verſichert, keine Stunde bleib ' ich

mit dir zuſammen . Du wirſt nie ſpüren , daß Sermann

und ich je ein unlebendiges Wort miteinander reden . Wir

ſind immer bewußt in der Liebe, und das iſt kein Geſchent,

was uns beiden vom Himmel fiel. , nein , wir haben aus

unſerer Liebe eine große Kunft geſchaffen. Wir ſind

beide verwodhnt durch unſere Kunſt, einander zu lieben . Die

Ehen find ſo fürchterlich , weil die Menſchen die Gewohnheit

nicht ertragen kdnnen. Je näher ſie ſich kommen , je weniger

rehen ſie einander. - Zulegt leben fie in tiefer – tieferſie –

Dunkelheit, tauchen nur manchmal voreinander auf, bei

einer Gelegenheit, wo fremdes Licht auf ſie fällt - oder wenn

Angſt und Zorn fre ins Feuer bringt. Dann denkt der , der

den andern aufleuchten ſteht: was iſt das ? Iſt es das Feuer

der Liebe, denkt er erſtaunt: Welch ein herrliches Geſchopf

.
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lebt neben mir, das wußt' ich gar nicht. Iſt es Zorn, denken

fie: welcher Teufel, welche Beſtie ! Sie ſehen nur die glühenden

Momente, für die ſtillen , ſanften , langen Zeiten, die hin und

wieder einen leuchtenden Gipfel tragen , ſind die Sinne zu

ſtumpf geworben. Ich aber bin ein Menſch, der getrunken

ſein will ," ſagte ſie leiſe, langſam, mit Bewußtſein ges

trunken . "

„Du biſt“, ſagte Baumgarten, „wie ſchwerer Wein.“

„ Nein ," meinte ſie, mein gutes, friſches Quellwaſſer

und nur an hohen Feiertagen wie ſchwerer, ſüßer Wein.

Ich will alles hell haben, nicht nur die höchſten Gipfel, auch

die Ebenen und die tiefſten Såler. Ich will Sag in der Liebe,

bis ins innerſte Herz Tag und Wiſſen, ſolch hellen Tag, wie

Hermann und ich ihn haben ."

„Den ſollſt du haben ,“ ſagte Baumgarten , „ ſchüttle mich,

würg' mich ! wenn ich auch nur die Dhrenſpiße vom groben

Erel bekomme; nur lauf mir nicht fort, lauf mir nicht fort !"

W

.

U u $ Motten sagebuch

fer reiſte ſo ſchweren Herzens wie ich vor wenigen Sagen ,

Wochen in das geliebte Sonnenland ? Wer wollte mit

teber Faſer bleiben und ging doch ? Wer war ſo ganz - 10

ganz ſchmerzvoll gludſelig ? Wer ſtredte feinem verehrten

Profeſſor, wenn er den Rüden kehrte, die Zunge heraus ? –

Und wer denkt mit Sergensangſt baran , ihn zu frånken ?

Wer årgert ſich über ſeines Profeſſors Berwandlung in einen

im „weſentlichen “ berühmten Mann und gdnnt's ihm doch

ro von Herzen. Wenn er nur dieſe ſteifleinenen Männerworte

nicht immer brauchen wollte: im „ weſentlichen , nichts .

deſtoweniger, — inſonderheit, - allerdings, - immerhin ,

unzweifelhaft, - entſchieden ". - Ja, das ſagen fie immer,,

„ entſchieden ", wenn fle's nicht wiffen. ,, Einerſeits, anders

ſeits " : das iſt das männlichſte Wort. Dabei wiſſen fte nie

M
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beide Seiten . „Es iſt doch intereſſant “Es iſt doch intereſſant" – wenn's gar nicht

intereſſant iſt. Kalt ift's draußen , ſagt er, wenn er belebt

und angeregt heimkommt aus einer Welt, die der arme Ches

vogel nicht kennt, nach der er geſpannt frågt. Man weiß

im voraus alles, was ſie ſagen - alles - alles . Dihr im

Trott, ihr Månner, ſeid ihr langweilig ! Eure Perſönlichkeit

iſt ſo aufgebraucht wie eine Bonbonnière, von der nur noch

die Schachtel da ift. Man friert und gåhnt und langweilt

ſich bei euch und achtet euch ſo ſehr, weil ihr ſo vortrefflich

reid, und man gåhnt und friert. Sat je ein Mann, den eine

Frau frågt: ,Was ſteht in der Zeitung ?" anders geantwortet

als : ,'S ſteht nichts drin“, oder „Wie ging's auf der

Praxis ?" — „ Nichts Neues. " Dumm genug ſind die Fragen ;

aber ſo hat man nicht immer gefragt: das ſind die lekten

Reſte eines einſt ro anſehnlichen Vermogens an Fragen, an

klugen und dummen ; die alle ſo jammerlich ſchlecht beants

wortet wurden. Ach ja, mein Freund, ich hab' mich bei dir

oft ſehr, ſo von ganzem Gemüte gelangweilt, deine Wiſſens

chaft iſt ein Bampir, der den Fiſch ausfaugt und einen wohls

gebdrrten Kabeljau übriglaßt, der erſt ungeheuer gewaſſert

und gekocht werden muß, um weich zu werden , ſo weich, wie

er einſt war, als er noch lebte.

Eine langweilig geworbene, glüdliche Ehe iſt gewiß etwas

ſehr Vortreffliches. Es geht alles am Schnürden . Es iſt

Geld da und alles Notwendige. — Uchtung von allen Seiten .

Sorgloſigkeit. Uch, aber welches Unglüd für den, der nicht

dazu paßt !

Aber gegen alles Wiſſen und Leiden und Wollen und gegen

alle Herzensgluten hålt mid's - hålt mich's wie mit eiſernen

Hånden - und ich ſehe alles ſo flar – ſo kriſtallklar.

Ich ſehe kriſtallklar, daß ich ihm half, lo zu werden , wie er teßt

iſt. Mit aller Leidenſchaft wollt ich rein Glúd , nur wußt' ich

nicht, was er Glůd nannte. Ich hab ihn ermuntert, habe

ihn bei guter Laune erhalten, die kargen Zeiten ertragen zu

-
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können. Ein Heiland, glaubt' ich, wollte er werden ; - aber

er wurde Profeſſor und ſagt jeßt : ,, Ei - ei - ei - ei,"

wenn er ſich wundert, und: „ Ei der Sauſend ."

Berråteriſch komm ' ich mir vor, daß ich das alles mir zur

Augenweide und zum Seelenweh niederſchreibe, über den,

den ich liebte.

Meine Auf- und Davon -Gefühle ſind oft ſo ſtark wie meine

Treugefühle, meine Hochachtung ſo ſtark wie meine Spotts

luſt. — Ein bißchen mehr Wilde – ein bißchen mehr Kaße,

und ich náhme mein Junges ins Maul und ſprånge damit

fort. Ach Gott, wer hat uns nur ſo gut erzogen , wer hat

uns nur ſo weh damit getan ? Ach, mein lieber, lieber Gott

im Himmel ! Ich ſchreibe, ich ſpreche, ich plaudere, ich lache,

ich ſpiele mit Friedel, ich fühle Mariannens Glúd, ich fühle

Hermanns große, gute Art zu leben, ich gehe unter Maris

annens ſchönen Bäumen, und was ich auch tue, die Sehns

ſucht nach Erwin läuft nebenher. Sie iſt immer da . –- Ich

lebe doppelt.

So ſchmerzvoll lebe ich. Mles tut weh, lachen und

Weinen ! Keine großere Hoffnungslogkeit als eine Liebe

ohne Zukunft, ohne Gegenwart. - Die wird immer ſehns

ſuchtsvoller, immer weher und das arme Herz immer můber.

Die ganze Welt wird blaß und gleichgültig. Das Auge ſteht

ſo ſcharf, und das Herz läßt matt die teuerſten Dinge fahren ,

wird unendlich ungerecht. Ach, ich weiß, wie ungerecht ! Und

welche füßen Wunder erlebe ich mit Friedel. Welche Uns

dankbarkeiten ſteden in mir ? Müßte ich nicht ganz Demut

und Glückſeligkeit rein , um dieſes Sonnenfindes willen .

Wie kann ſo heißes Sehnen und Verlangen in meinem

Herzen ſein ? Wie iſt das möglich ? Friedel und ich haben

allerlei Erziehungsarten miteinander. Seine liebſte Ers

ziehung iſt, wie er ſte nennt, die Tier- und Seelenerziehung.

Ich ſagte ihm : „der Menſch iſt auf Erden , damit rein Dier

klein wird wie eine Sarelnuß und ſeine Seele groß wie die
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Welt. Das Sier aber will groß wie die Welt rein und die

Seele klein wie die Saſelnuß machen .“ Das iſt der Kampf

zwiſchen Sier und Seele. Da gibt es Bilder ohne Ende.

Das iſt ein Gedanke, der ihm rehi gefällt. „Bei uns daheim“,

ſagt er , „ wollte mein Sier an der Sausede vom Nachbars

freund ſpuden . Und es ſagte zur Seele: Das iſt das Schönſte

auf der ganzen Welt, glaub' mir . Die war ſo dumm und hat's

geglaubt. Und das Ster ſpudte ganz unverſchämt. - Wie

es geſchehen war, - verſtand die Seele alles . " Weisheit,

rührende Weisheit ! Er hat mir auch erzählt, der liebe Gott

hat ein Sierbuch für ihn. Das iſt groß und ſtart, aus rauhem ,

håßlichem Papier, gelb eingebunden. Da hinein wird alles

Bore vom Tier geſchrieben . Er hat auch ein Seelenbuch.

Das iſt klein, zårtlich, aus himmelblauer Seide. Das Gute

von der Seele kommt mit goldenen Sternchen hinein , gang

aus Sternchen . Das ſehr Gute aus hellen Mondchen. Die

järtlichen Büchlein fliegen bei ſchönem Wetter zwiſchen den

weißen Wolten wie Schmetterlinge.

Geſtern ſagte er mir : „ Ich will Gott werden oder das,

was ihm von allen Dingen das Liebſte iſt — Chriſtus.

Ein Chriſtus fürs falte land. Wie kann ich Chriſtus werden ?

Wer kann mir's fagen ? “ „Du mußt dein Sier kleinkriegen

und die Seele groß, das iſt ſchwer“, ſagte ich zu ihm. „So ?"

meinte er. ,,Mein Ster muß aber auch ein ſtarker, ſchweiniſcher

Wildbod ſein. Es iſt furchtbar ſtark. Ich will Hermann und

Mariannele fragen , wie ich Chriſtus werden könnte. Aber",

meinte er , „ man kann es doch nicht ſo hinausbellen, wenn

man Chriſtus werden will. Ich werde es leiſe, leiſe, leiſe

vor mich hinſagen : Wie kann ich Chriſtus werden ?"

Nach einer Weile kam er wieder und meinte : „ Ich will

in den Garten gehen und graben und dabei an Chriſtus

denken . "

Sft es möglich, da nicht ganz in Entzüden zu verſtummen ?

Iſt es möglich, daneben ein leben zu führen , weitab von dem

n
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geliebten Kinde. Und wie er frågt! Den gangen Sag.

Heute: „Kann man einen Saſen melten , wie denn ? Kannſt

du's ? Iſt reine Milch weiß oder mehr gelblich ? oder ganz

anders ? Wie denn ?" So gibt es unendliche Fragen am

Tag !

Und doch, und doch ! Sehnſucht nach dem geliebten Manne

iſt mit nichts vergleichbar — ſte Idroht alles, alles , was ſonſt

hell war, aus. Alles - alles . Man iſt arm, můbe, ſchlecht,

und nichts hat die Kraft, zu tröſten und vergeſſen zu machen .

(An einem andern Sag .) Marianne iſt unbeſchreiblich gut

zu mir; aber doch welch ein Schidfal, daß ich mit meinem

zitternden Bergen , das ſich hier von Gludſeligkeiten losreißen

will, gerade in dieſe Umgebung hinein mich retten mußte,

in der Liebe lebt, wie ich es nie rah, - To heiter, ro fichern

Glüdes voll, ro ganz ohne Zweifel und über alles hinaus

gewiß und froh.

Dieſer Baumgarten iſt ſo relig wie ein gutes glüdliches

Kind. - Das ſcharfe, von Lebensgrübelei ausgearbeitete Ges

ficht bekommt ganz neue Züge und Formen . Das wirkliche,

wahrhaftige Glüd iſt doch die wahre Heimat der Menſchen .

Ich rehe es an Marianne und Baumgarten. Alles andere

iſt Ausgeſtoßenſein . Im wahren , wirklichen Glüde hat man

ſich ſelbſt - ohne Mühe. Ja, das iſt der große - große Uns-

ſterblichkeitsglaube, die große, große Unſterblichkeitsoffens

barung ! Im Unglüd hat man ſich nicht ſelbſt es hat

uns . - Aber das Glüd haben wir ! Ach, wie ich weiß, was

Gludſeligkeit iſt! Untertauchen in die ſchrankenloſe Gewißs

heit des Lebens !

„Meine liebe, liebe Motte," ſagte Marianne heute, „ ich

fühl's, bu haft dein lachen verloren , was glaubſt du denn ?

Meinſt du , ich bin blind geworden ? “

Wir gingen zuſammen unter den hohen Kirſchbaumen

vor dem Hauſe auf und nieber. Es war ſchon ſpåte Abends

dåmmerung. Marianne hatte den Arm um meine Soulter

-
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gelegt und sog mich zu fich heran. ,, Glaub' nicht, " ſagte fte,

„daß ich im Glúd ſchon rob geworden bin . Id tenne das

Leben ohne Glud genau. Unglüdlich war ich aber auch ohne

Glůd nie. Mir ſchien Leben immer ein Frohgefühl von tiefſter

Bedeutung. Ich hatte mich der Sünde gefürchtet, mich uns

glüdlich zu fühlen. So iſt mir das Glud teßt auch kein

Wunder, ich bin nicht berauſcht davon. Es iſt mir wie eine

rodne Blúte, die mein Leben trieb mein Leben, bas

To blühen kann, weil es ſo ſchöner, guter Art iſt.

Das Glüdsgefühl iſt mir nicht angeflogen gekommen. Es

fißt nicht loder auf, es iſt im tiefſten Grund durchs gange

Leben eingewurzelt. Du, ich fage dir das, weil ich fühle, du

gehſt dunkle Wege, du flebſt nicht mehr, was du haft. -

Hüte dich davor."

-
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Unte
nten im Stådtchen kamen , wie jedes Jahr, allerhand

Frühſommergåſte, die die Vorſommerſtille hier liebten

und in den alten Gaſthäuſern bequem Unterkunft fanden.

Marianne und Motte waren von ihrem Burghaus hinabs

geſtiegen . Sie ſtanden gerade vor dem Bezirksgefängnis

zum goldenen Zeitalter und Marianne verabſchiedete fich

von Baumgarten, bem fte begegnet war. Er hatte ſich noch

nicht von ſeiner Zellenfreiheit trennen dürfen. Sie ſagten

ſich warm und lebendig lebwohl, ſchüttelten ſich die Sånde

und blidten ſich an, wie die Menſchen ſich anbliden , die auch

von einem kurzen Abſchied verwundet werden , ſich aber brav

und lachend brein ergeben . Als hinter Baumgarten die Sür

ins Schloß gefallen war, ſtanden Marianne und Motte ums

ringt von alten Bekannten , von „ Dreiviertelsfeinden ", wie

Marianne die zu benennen liebte, die man in der Welt eben

gute Bekannte nennt. Marianne wurde ſtürmiſch begrüßt,

und auch Motte bekam ihren Teil an Sandſchütteln und übers

raſchten Ausrufen.

„ Das war ja, dacht' ich, das zweifelhafte Subjekt, der

Baumgarten ? Wie kommen Sie denn zu dem ?" ſagte ein

trođener, kleiner Herr, ein Philolog, der ſchon lange auf eine

Profeſſur wartete und in der Zeit vielleicht endloſen Zwiſchens

reichs aus Arger eine Art Weltverbeſſerer geworben war,

und zwar einer von denen , die Ethik feilhalten , eine Ware,

die im Munbe vergeht.

Er traf fich jährlich im Winkelhof mit einigen ſeiner Freun,

dinnen, denen er mit Genuß Vorträge hielt. Zwei von ihnen

waren auch jeßt in ſeiner Geſellſchaft. Zwei der gewaltigſten .

208



Außer dieſen ein in fich erſtarrter, wirtlicher Philologies

profeſſor, ein erſtes Licht der Wiſſenſchaft, und noch einige

würdige Perſönlichkeiten mehr. Der Philolog im Zwiſchens

reich war beunruhigt, wiederholte noch einmal reine Frage

präzis in derſelben Reihenfolge: „Das war ja doch, dacht'

ich, nicht wahr, das zweifelhafte Subjekt, der Baumgarten,

treibt der ſich noch immer hier in der Gegend umher ? "

Marianne, die von einer der Damen in Anſpruch ges

nommen war, hatte den kleinen Herrn zuerſt überhört. Jeßt

ſagte ſie mit ſtrahlenden Augen und ſo ruhig wie möglich :

„ Ja, Herr Doktor, das war der Baumgarten, der hier noch

fünfzehn Sage feine Strafe verbüßt, mein Verlobter.

Jn kurzem werden wir Freunden und Bekannten dieſe ers

ſtaunliche Neuigkeit mitteilen . Wir überlegen uns ſehr, aber

vergnügt, ob wir nicht das Poftſtriptum anfügen : um ſtille

Berachtung wird gebeten . " Marianne ſagte das mit den

lachendſten Augen. Der Weltverbeſſerer ſah ſte ſtarr an.

,,Sie werden auch eine Anzeige bekommen, Herr Doktor.

Und dann kann das Gebräu der ſogenannten Teilnahme

beginnen.“ Marianne lächelte. „Die guten Freunde können

dann an die Arbeit gehen ."

„ Aber gnädige Frau ", ſagte der Profeſſor.

„Ja, ja ! Der eine kocht dann die Suppe, der andere wirft

ein Zwiebelchen hinein.— Ach, wie ſchade, die nette Frau ! - ,— ,

wieder einer ein biſſel Dred . Die Hauptperſon ſpudt hinein .

Der Gutmütige rührt. - Ja, ja , ſo geht's. - Der Edle bringt

die Suppe, denn Wahrheit muß ins Haus. Und auf der

Schüſſel ſteht: Das tochten eure teilnehmenden Freunde. Der

Dumme fauft's — trinkt '$ - - und der Geſcheite ? ..."—

Immer zu Scherz und froher faune aufgelegt“, meinte

der Weltverbeſſerer ſcheinbar vollkommen gefaßt. Er war

der Mann, der ſich in jeder Lage zurechtfand, der geiſtige Zus

ſpruch von Baroninnen und Gråfinnen . Der Adel holt ſich

manchmal ſo einen bürgerlichen Karpfen in ſeinen Fiſchteich

-
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herüber. Es muß aber ſo ein etwas ausgefallener Karpfen

rein und eben am liebſten Weltverbeſſerer, irgendein Suer

in Dingen, die ihn nichts oder nicht viel angeben .

Das Erſtaunen der Borſommergåſte wurde mit jedem

Augenblid , in dem ihnen die Wirklichkeit des Unerhörten

klar wurde, ein ſtummeres und hilfloſeres, die kaune Mas

riannens immer heiterer. Ihr Auge ſtrahlte ro gludſelig,

wie das Auge eines Menſchen , der im Tiefſten ſeiner Seele

Kerr über dieſe Erde iſt. Und wenn es hier auch nur zus

ſammengelaufene Gåſte im winzigen Städtchen waren , ſo

vertraten ſte doch die Millionen, die gewiſſermaßen hinter

ihren Vertretern ſtanden und die für Marianne teine laft

und keine Schwere ausdrůdten .

„Ja," ſagte Marianne dieſen Abend zu Baumgarten ,

mes gibt hier auf Erden ungezählte Simmel und Höllen.

Utle diere Himmel und Höllen wiſſen nichts voneinander.

Hat einer reinen Himmel, ſo lebt er fern, fern von allen andern,

unnahbar und unverſtanden . Sat einer reine Hölle, ro lebt

er im Grund der Halle von niemandem gekannt. Und wer

das rechte Bild all dieſer ungezählten Himmel und Hallen

in fich trågt, der legt die Sånde ftill zuſammen , voll Schauer

über das, was er ſteht und weiß ." -

„ Die Erſcheinungswelt iſt wohl eine Krankheit des hddſten

Werens ", ſagte Baumgarten . „ Man muß ſchauen , daß man

dem Lauf der Welt entgegen geſund wird und die Kraft hat,

Fein eigenes Leben zu leben , und wenn man das zu zweit barf,

das iſt die Gnade dieſer Welt. "

er ſingende, gute Doktor freute fich, ſeine beiden Mädel

durch Marianne Gamander verſorgt zu ſehen. Jeden Tag

ſah ſie nach ihnen. Sibylle hatte ganz bewegt dafür gedankt,

als Marianne ihnen angeboten, hinauf ins Berghaus als

thre Gäſte zu ziehen . Nein, das wollte ſie nicht. Jeßt nicht.

Bei dieſem Entſchluß blieb ſie, und ihre traurigen Augen gaben
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die Erklärung dazu. Maria, das Kind, meinte auch, daß die

zwei ſtillen , großen Gartenzimmer im Winkelhof, in denen

ſie niemand ſtörten und von niemand geſtört wurden, das

Beſte jeßt für ſie ſeien . Sie lobte die gute Wirtin, die freund ,

lichen Tochter und den ſtillen blühenden Garten, wohin fich

keine Menſchenſeele verirrte.

Sibylle lag halbe Sage lang in der Weinlaube, die blauen

Jris blühten in mächtigen Büſchen, Feuerlilien , Goldregen,

und Flieder. Es war ein ſchöner, ſtiller Aufenthalt. Mas

rianne rah Hermann gern mit den Schweſtern. - So etwas

Gutes, Reines ſpürte fte zwiſchen den dreien .

Hermann, der nur ihr bisher faſt ausſchließlich angehörte,

war um die beiben auf das innigſte beſorgt. Er hatte etwas

Sanftes im Verkehr mit ihnen . Marianne fühlte, wie ihm

das Weſen der Schweſtern zu Herzen ging. Er, der faſt allen

ihren Freunden , außer Bernus und Motte, fühl gegenüber

blieb, war ganz hingenommen.

,, Er ſoll ſich nur hinnehmen laſſen ", dachte Marianne, die

wenigen Tage, die er noch im Hauſe zur Flamm ' ſein konnte,

ließ ſie ihn ganz gewähren . Ihr erſchien es gut, daß er ſo

ſchöne, junge Geſchöpfe im Ernſt des Lebens rah, ſah, wie

auch ſie an der Größe des Daſeins ſchleppen mußten. Und

daß ihr Bub den Schweſtern in ſeiner Wahrheit und ſeiner

Zartheit des Fühlens wohltat, das wußte ſie. So ließ ſie

es gern zu, daß er einen großen Teil ſeiner Zeit mit ihnen vers

brachte. Marianne kam einſtmals in den Winkelhof, da fand

Fte Hermann den Mädchen aus Goethe vorleſend.

Iſt das möglich ?" lachte ſte. „Er bekommt etwas dafür,"

ſagte Maria ganz ernſtlich, „ ogar drei verzuđerte Maronen."

„Dann“, meinte Marianne, „ Verſteh' ich's, ſo hab' ich es nie

mit ihm verſucht.“ „Ja,“ ſagte Hermann, „ Goldele, wir

wollen's auch nicht verſuchen . — Ich brauche Goethe noch

nicht, aber es kann ſein , die Zeit kommt einmal, in der ich

ihn auch ohne verzuderte Maronen leſe. übrigens wo ſind

.
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fte denn ? Keine Vorſpiegelungen .“ „ Nein , nein , die bes

kommen Sie .“ Maria ſtand auf, und es begann ein Maronens

handel.

So unterhielten ſie ſich wie Kinder, lachend und ſcherzend,

und auch in Sibylles leidendes Geſichten kam auf wenige

Augenblide ein findlicher Ausbrud.

„ Nun, ihr kommt ja gut mit meinem Bauern aus “, meinte

Marianne. „ Wenn ihr mir ihn dahin bringt, daß er Goethe

ohne Belohnung lieſt, ſo bekommt ihr beide eine ganz bes

ſondere von mir . "

„ Ach, Goldele , " ſagte Hermann, „ To viel widerlich gebildete

Leut leſen Goethe, ich kann mir nicht denken , daß es ihm um

Leſer zu tun iſt. "

Schwere Sage tamen für Sibylle und Maria . Das leiden ,

das ruhigere Wege zu gehen ſchien, trat heftiger auf. Sibylle

lag faſt immer im Wohnzimmer auf ihrem kleinen Sofa,

ſchien aber geduldiger zu ſein . Hermann war viel um fte.

Alles war den Schweſtern erträglicher, wenn er da fein konnte.

Er brachte eine gute, ruhige Atmoſphäre mit ſich ; die ſchwerſten

Dinge bekamen , wenn er ſie anfaßte und ſich mit ihnen ab:

gab, etwas leichteres — drůdten weniger. Hoffnung ſah er

überall.

„ Nehmen Sie doch den Tag und denken Sie nicht weiter

und wieviel Schönes kommt an ſo einem Sag “, ſagte er den

Schweſtern . „ Heute kam die Mutter, die hat ſoviel gute

Dinge erzählt - dann kam ich, und wir haben uns doch alle

ganz gut befunden . Die Wirtin weiß nicht, was fte für alle

Gutes tun ſoll, - der Doktor ſagt Geduld, Geduld ! – Sit-

das ſo ſchlimm ? Ein Wetter zum Entzücken , den Garten vor

der Tür.“ Sibylle hörte ihm, wenn er ſo ſprach, mit innigſtem

Verlangen nach Leben zu.

So faß er bei ihr an einem Maienabend, Maria war draußen

im Garten . Sie ſchwiegen beide. Das Mädchen rab bleich

und erregt aus. Die Augen blidten voller Weh. „In mir iſt

2
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ſolche Bangigkeit," ſagte ſie, wo ein ſchwerer Druck " und

als ſte ſprach, rannen ihr langſam Sránen über die Wangen.

„ Wenn ich ſingen könnte, wär' alles gut."

Nie hatte Hermann ſolch eine Srauer in den Zügen eines

Menſchengeſichts geſehen . Er faßte ihre Hand und ſtreichelte

ſie. Er neigte ſich über fte. Da empfand er wieder den Duft

ihres Haares und den Pfirſichgeruch des ſchönen Geſichts.

Seine Hand umſchloß die ihre, weicher, bewegter.

Sie richtete die Augen langſam auf ihn. Ach, es iſt

chwer, ſo krank zu ſein – gar nicht auszudenken – frank

ſein - und leiden ! - Welche Einſamkeit ! Ganz abgeſchnitten

von den Menſchen . " Er fand kein Wort – aber er neigte

ſich tiefer zu ihr - und ihre Wangen berührten einander, —

ro natürlich, als mußte es ſo ſein . So blieben ſie, wie in dieſem

Zuſammenfließen verſunken . Seine Sand hielt die ihre,

ſich ihr ganz zuneigend — und es ſchien ihnen beiden das

Wunder aller Wunder. Die ſanfte Abendſtille, die Düfte

aus dem Garten ; - draußen pfiff ein Star in hohem Baums

gipfel.

Hermann hob den Kopf nach langem Schweigen , ließ aber

ihre Hand nicht los und küßte ſie innig auf den Mund. Sie

küßten ſich in einem langen, welts und ſchmerzvergeſſenen

Kuß und gaben ſich in dieſem Kuſſe einander. Er gab ſeine

reine, ruhige, fühne Natur, und ſte gab ihm ihr ſchmerzs

bewegtes Herz, ihr gerriſſenes , banges Fühlen und ihre große,

wehe Lebensſehnſucht und beide ihre erſte große Liebe.

Maria, das Kind, trat leiſe durch die Gartentür ins Zims

mer. Sie hörten ſte nicht kommen . Bleich ſtand ſte vor ihnen

und lächelte. Hermann ließ Sibyllens Sand nicht los. Er

hatte den Kopf erhoben und blidte Maria wie aus einem

Traume an.

Maria neigte ſich über ihre Schweſter und füßte ſie,

und als ſte fich wieder erhob, hatten fte beide geweint. „Du

gehörſt nun jeßt unſer " , ſagte Maria und gab Hermann die

-
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rundliche, noch findliche Hand. Sibylle und Hermann hatten

nicht gewagt, das „ Du“, das ſo nahe rúdt, auszuſprechen.

Von Marias Lippen kam es ganz natürlich .

„ Mich freut's , “ ſagte ſte, „daß du nun nicht ſo von uns

gehen und uns vergeſſen kannſt wie alle anderen Menſchen .“

,, Freut sich das ſo ?" ſagte Hermann.

„Ja, wir brei ſind wundervoll miteinander, wie Ges

ſchwiſter rein müſſen. Ich hol' euch Blumen “, ſagte ſte und

war mit dieſen Worten ſo eilig zur Gartentür hinaus, wie

nur ein Kind ſchnell ſein kann.

Hermann und Sibylle fanten einander wieder zu , Wange

an Wange und Hand in Hand. Schweigend wie ſte vorbem

aneinander geſchmiegt geſeſſen hatten. Es war ſo unbegreifs

lich. Sibylle war es wie ein geheimnisvolles Geſunden.

Während er ihre Sand hielt, vergaß ſie ſich ſelbſt, fühlte

ſich nicht. Ach , und das Sichſelbftfühlen iſt meiſt leib an ſich.

Der junge Gamander hatte nie das Verlangen nad Sichs

vergeſſen empfunden. Ihm war ſein Wachſein und sich ſeiners

bewußtſein Inbegriff des Lebens. Dies Aufgeldſtrein , in das er

fich verſinken fühlte, hatte etwas Banges, Fremdes für ihn.

Er empfand dies leidensvolle Weſen neben ſich ſich ihm

zugehörig werden. Er empfand die heiße Seele, das Sich .

ans -Lebensklammern . Er küßte ſie voller Mitleid und Seligs

keit. Sibylle fagte zaghaft und leiſe :

„Daß du mich liebſt und ich dich ! - Weißt du, ich war die„

legten Sage viel fanfter, nicht ſo Otter', wie Maria ſagt.

Nicht wahr ?" Sie lächelte. „ Ach, weißt du, wie heiß ich

geſund leben möchte ! Und noch lieber als das, ſingen !"

Srånen rannen ihr über die Wangen. Heute abend

fing' ich für dich ! -- Nur für dich !"

„Das tuſt du nicht."

„ Doch !" ſagte ſte, „du ſollſt mich hören, - Du ſollſt wiſſen ," , du

wen du eigentlich liebſt. - Du kennſt mich ja gar nicht! Ich

weiß, das ſchadet mir nichts. Mir iſt ſo wohl ."
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„ Du fingſt, wenn du geſund wirſt, Sibylle."

Sie ſah ihn tief und groß an.

„Was bedeutet's für dich — daß du mich liebſt!- - Aber

für mich !" Sie legte den Arm um ſeine Schulter und hing

ſich an ihm feſt mit aller Kraft. „Du biſt das Leben, das

ich lieb hab' !" – ſagte ſie leidenſchaftlich. „ Ich hab' oft ges

dacht, wenn ich ſo ſchlaflos ftill lag, daß ich davongehen muß

– und hab' nur hergeben müſſen , - alle Hoffnungen und

alles !" Ein heißer Srånenſtrom unterbrach fte. Sie ſchluchte.

„Mit dem Geduldigſein und Stilldaliegen wie dieſe Tage

ift's nichts bei mir . - laßt mich nur manchmal rein , wie

ich will . "

Hermann füßte und ſtreichelte fte und legte ihr die Füße

ſorglich aufs Sofa .

Maria trat wieder ein und brachte einen Strauß Fris.

,,So etwas, wie hier die Jris blühen ," ſagte ſte und die roſa

Pfingſtroſen , ganz einwideln könnte man ſich in Blumen !

Seht nur !" Sie legte Sibylle den Strauß in den Arm , ſo

daß dieſe ganz verſtedt dahinter lag. „ So muß man Blumen

haben , nicht für fünfundzwanzig Pfennig vom Gårtner . "

Steck fie ins Waſſer“, ragte Sibylle. Maria holte einen

Waſchtrug und tat die Blumen hinein.

Dann ſagte Sibylle : „Maria, ich möchte nicht, daß es

dunkel wird . Brenne die Kerzen am Flügel an und die

lampe. Ich will Hermann heute etwas fingen !"

„ Sibylle !" rief Maria. „ laß mich nicht unndtig mich ans

ſtrengen. Ich will es . - Und ich werde es tun “ , ſagte die

Krante ruhig. Ich gehöre niemandem als mir ſelbſt, und

td will's . "

Du gehörſt uns “, ſagte Maria .

„ Niemandem ", wiederholte Sibylle.

Maria ſtand hilflos. Sie wagte Sibylle nicht zu widers

ſprechen . Sie ſah die großen, jekt tief erregten , dunklen Augen

der Schweſter.

1
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„Kdr zu“, ſagte Sibylle leiſe und begann langſam und

jart das Lied, das ſie ſingen wollte, Hermann vorzuſprechen.

„ Roſen brach ich nachts am dunklen Sage,

Süßer hauchten Duft fte wie je am Tage,

Doch jerſtreuten reich die bewegten iſte

Tau, der mich nåßte.

Der Kürie Duft mich wie nie berüdte,

Die ich nachts vom Strauch deiner Lippen pflüdte,

Doch auch dir im Gemůt wie jenen

Sauten die Erånen . "

2

-

„ Ich kenne das Lied ," ſagte Hermann gedankenvoll, mes

wurde oben vor dem Berghaus nachts geſungen . "

„ Wer's auch fang ," ſagte Sibylle mit Srånen in den er :

regten Augen , - no heiß wie ich liebt's keiner ! — Und ſo

ſchön findet's kein Menſch auf Erden wie ich. - Das iſt ganz

unmöglich ! - Ganz unmdglich ! — Weißt du," ſagte fte wie

fliegend, „ ich will dir etwas geben - du ſollſt wiſſen , wie

unſagbar eine Menſchenſeele das Schöne lieben kann.

Wenn du mich lieb haſt, ſollſt du mich auch kennen . “

Maria war in großer Angſt hinunter zur Wirtin gelaufen

und hatte ſie gebeten, den Doktor holen zu laſſen . Sie ſuchte

Sibyllen hinzuhalten , bald war das, bald war jenes zu tun.

Sibylle ſah ſtill ihrem Treiben zu. „Maria, mißgonn' mir's

nicht, laß die Zeit nicht vergeben .“ In dieſen ſanften Worten

lag eine ſo leidenſchaftliche Bitte, daß Maria nach den Noten

griff, die Lieber von Brahms aufſchlug und ſich an den kleinen

Flügel regte.

Sibylle trat zu ihr und füßte ſte. „ Du biſt ſo ein Itebes ,

gutes, kleines Kind. "

Maria hatte zu Sermann geſagt: „ Sibylles Stimme iſt

ganz einſam .“ Und Hermann fühlte jeßt, was damit gemeint

war. Wie ein weicher, geheimnisvoller Glodenton begann
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das led. So konnte nur eine ganz einſame Stimme in

tiefer, tiefer Abgeſchiedenheit, von keinem Dhr gehört, fich

offenbaren . Dieſe Stimme in einem Konzertſaal war ents

weiht. Hermann, deſſen Seele nie von Kunſt wahrhaft ers

griffen worden war, erlebte ein Wunder, ein Wunder, wie

es auch die Liebe zu dieſem leidenſchaftlichen Geſchöpfe war .

Er verſtand jede Regung, jede Liefe. Er fühlte das Wiſſen

des Herzens, er fühlte die heiße Lebenswonne, die ſie ahnte,

die überwältigenden Daſeinstránen, die Schönheit nachts

licher Sommerroſen . Sie ſagte ihm, was ſie ſelbſt nicht

wiſſen konnte . Die Stimme war die Prophetin der Liebe

und des Scheidens von aller Schönheit und Glut dieſer

Welt.

Hermann wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ſtand neben

ihr und hielt ſie bebend in den Armen , noch ehe fle geendet.

Unbemerkt von allen war noch jemand eingetreten. Wie

ein Schatten hielt der Doktor fich ruhig an der Tür. Als

Sibylle geendet, trat er hervor: „ Kind ! Kind !" Seine

Stimme klang fremd. „Kind, das iſt Muſit! Ah das

glaub ich ! - bas glaub' ich !" Er faßte ihre Hand, ihren'

Puls. „ Kind ! Kind ! “ Sein gutes, volles Geſicht rah wie

vergeiſtigt aus. Er behandelte ſie nicht, wie bisher, wie eine

kleine, nårriſche Perſon, ſondern wie etwas Heiliges.

Der Doktor war ins Herz getroffen von dieſer offens

barenden Stimme. Er führte Sibylle zu ihrem lager zurüd.

„Nun alle Kraft zuſammennehmen, nun müſſen wir die Ers

regung überwinden, ganz gut überwinden . " Er ließ ihr

durch Maria die Tropfen geben, die er ihr verordnet hatte.

Sibylle lag ruhig, Hermann Faß neben ihr, ihre Hånde

hatten ſich wieder gefunden . Der Dottor betrachtete beide

mit einem verblüfften Blid . Hermann flüſterte Sibyllen

etwas zu . Die lächelte ihn an . „ Rennſt du mich nun ein

wenig ?" fragte ſie leiſe, – „ein wenig ?" Er ſtreichelte ihr die

Hand. Ihre Bliđe tauchten ganz ineinander . -

-

S

-
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In dieſem Augenblic trat Marianne ein. Hermann

hob den Kopf und ſagte, ohne Sibyllens Sand zu laſſen :

„ Goldele ! Komm , Golbele !" - Dann reichte er Mas

riannen die Hand, immer noch , ohne Sybillen loszulaſſen ,

und küßte Sibylle auf die Stirne. Der ernſte, tiefe, weiche

Blid ihres großen Buben, der Marianne jeßt traf, ſagte ihr

von allem , ohne daß ein Wort geſprochen wurde. Sie fah

das bleiche Geſicht Sibyllens, die mit großen , glangenden ,

fragenden Augen in die ihren rah, und ſie ſtrich ihr zart übers

Haar. – Jest ſah fte dieſen dunklen, lieben Kopf ſorgenvoll

und zärtlich über ein fremdes, leidendes Geſicht gebeugt.

Etwas Schweres, ungeahntes ging durch ihre Seele . Jest

erſt Bewunderte ſte in ihrem eigenen überraſchtfein ganz die

Einfachheit und Grazie dieſes reinen Kerzens, mit der er

ihre Beichte vor wenigen Abenden entgegengenommen hatte.

„ Ja ", dachte ſte, – ich weiß, meine große Liebe zu dir iſt„

kein Wahn."

Der Doktor machte ihr ein Zeichen. Sie ging zu ihm , und

beide traten miteinander hinaus in den Garten . Frau

Gamander“, ſagte der Doktor und drüdte ihr die Hand.

„Sie ſind die herrliche Frau, die Sie ſind. Ja, das war

das Rechte, - tein Wort. — Hier iſt auch kein Wort mehr

zu ſagen. ltebe, verehrte Frau ! Wir haben Unausſprechliches

erlebt. Das frembartige Kind hat geſungen . Geſungen !

- Ich habe nie ſo etwas gehört. - Ich armer Muſikante! -

Aber das war das Rechte. Rein Wort. Kein Wort

über alles. Unſer armer Bub !" ſagte der Doktor weich.

„ Ich bleib ' heut nacht hier. Gott gebe das Sanfteſte ."

Als ſie wieder eingetreten waren , fanden ſie Sibylle und

Hermann noch gerade wie vordem. Die flüſterten leiſe. Der

Dottor trat zu ihnen , nahm Sibyllens Sand und ſagte:

,,Maria, bringen Sie Ihre Schweſter zu Bett. Sie muß

feßt vollkommen ruhen."

M $ Maria ihr behilflich ſein wollte, fich zu erheben, tam

I

-
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eine große Schwäche über Sibylle. Słe rank wieder zurück

mit geſchloſſenen Uugen. Tiefe Schatten lagen im Geſicht.

Die Blåſie war wie durchſichtig. Der Doktor ſchien auf

einen ſolchen Zufall vorbereitet. Sie ſchlug unter ſeiner Hand

die Augen bald wieder auf, ſchien wieder kraftiger, fragte

nac Sermann, der neben ſeiner Mutter kniete und ſte mit

beiben Armen umfangen hielt, ſo wie fte abends vor Schlafents

gehen ſich nahe zu rein gewohnt waren.

,,Sibylle ", ſagte er weich und war wieder an ihrer Seite.

Mir iſt wohler. Ich fürchte mich gar nicht“, flüſterte

ſte ju ihm .

Der Doktor nahm ſie in die Arme und trug fie in das

Schlafzimmer der Schweſtern. Maria und Marianne halfen

ihr behutſam aus den Kleibern. Maria holte gewarmte

Leinentůcher aus der Küche, die ſie über ſie breitete, um ihr

jebes Fröſteln zu erſparen, und ſo lag fie bald matt und frieds

lich in ihren Kiſſen.

Hermann ſagte zu ſeiner Mutter: „ Ich mache bei ihr."

Marianne wußte nicht, wie ihr geſchah. - Ihr Kind, bes

laden mit einem ſchweren Schidſal. Ganz Betäubt war ſie

davon. Wie konnte das ro pidklich geſchehen.
Wie war

das möglich ! Unerreichbar erſchien er ihr, – fern – fern -

fern von ihr weggerådt. Hier war alles Wortloftgkeit . - Was-

ihr und ihm in leßter Stunde geſchehen. Die Erſchütterung,

die Marianne im Bergen ſpürte, war fondergleichen.

Der Doktor blieb , wie er's geſagt hatte, heute nacht im

Winkelhof, aber er hatte ſein Zimmer aufgeſucht. Man ſollte

ihn rufen , wenn irgendeine Veränderung in Sibyllens Zu.

ſtand eintråte.

Hermann [ aß neben Sibyllens Bett. Ein båmmeriges

Nachtlicht brannte, das Fenſter ſtand offen, Gartenbüfte

drangen ein. Marianne und Maria waren im Nebenzimmer

ftill beieinander. Sibylle wachte und hielt Hermanns Hand.

Sie lebten und atmeten in dem Gefühl, einander nahe zu

-

-
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ſein . Das erfüllte fle gang, verſcheuchte jeben andern Ges

danken . „ Nicht wahr,“ ſagte ſte einmal, „aun kennſt du mich

docs - und vergißt mich nicht."

Er füßte ſie ſanft.

„ Ich weiß, daß du eine große Welt liebſt, die ich nicht

kannte . Du haft fie mir gezeigt, — vielleicht ſogar gegeben.“

,,Wie ſchön ", ſagte ſte.

Dann ſchwiegen ſte beide wieder lange Zeit.

Dft war es ihm, als ſchliefe fte ; aber dann ſchlug ſie mit

einem Male die Augen auf und blidte ihn groß an.

,,Weißt du," ſagte ſte, „mir iſt, als faße in deiner Geſtalt

das ganze Leben neben mir und alles, was ich gehofft habe —

und als hätte ſich in dir, und daß du mich liebſt, alles erfüllt. -

Ich bin ſo glüdlich.“

Schlaf ein, Sibylle." Er ſtreichelte fie ſanft, und ſte

fchloß die Augen, und bald empfand er, daß ſte ſchlief, und

er blidte lange auf das geliebte Geſicht. Ihre Hand Idſte fich

im Schlafe aus der reinigen . Eine große Müdigkeit überftel

auch ihn, ſein Kopf ſank neben Sibyllens in die Stiffen, und

er ſchlief an ihrem Bette fikend .

Marianne trat ein und ſah ſie beide. Sie wagte nicht

nåher zu treten , aus Furcht fte zu wecken . „Somm, Kind ,"

ſagte ſie zu Maria, die ſich kaum mehr aufrecht hielt, „ leg'

dich auch . Ich wache."

Bald war tiefe Stille; -über alle war der Schlaf gekommen .

er Morgen dämmerte, da erwachte Maria . Dhne Std:
,

rung waren Stunden der Nacht verfloſſen . Sie erhob ſich

von dem kleinen Sofa, auf dem Sibylle tagsüber zu liegen

pflegte, rah Marianne ſchlafend im Lehnſtuhl fißen. Reiſe

rchlich fie in Sibyllens Zimmer. Das filberne Morgenlicht

vor Sonnenaufgang erfüllte den Raum. Hermann ſchlief

feſt, neben Sibyllens lager ſigend. Sein brauner, dunkler

Kopf lag auf den weißen Kiſſen , ihm nahe Sibyllens bleiches
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Geſicht. Maria blickte unverwandt auf beide. Sonnens

gebräunt war Hermann. Sein Atem ging leiſe. Das Geſicht

neben ihm erſchredte Maria . Es war nicht die Bläſſe allein ,

die ſte zittern machte, wie aus Stein ſo ſchwer war das ges

liebte Geſicht, als hätte es nie gelebt - ſo fremd, ſo uns, ro

erwedbar war's . Maria ſtand, ohne ſich zu regen , ſtand,

ohne zu atmen . Ihr war, als würde ihr die Kehle zugeſchnürt.

Endlich - endlich war ſie imſtand, fich zu bewegen , - berührte

die weiße, ftille Stirn und fuhr zurüd. Ein langer Blid auf

Hermann - und das bleiche, entfeßte Kind Tohlich aus dem

Zimmer durch die Gartentür, hinaus in den Garten . —

Dort brach fie Blumen und Blüten, ſo viel ſie faſſen konnte.

Ihr Blid veränderte ſich nicht. Mit ihrem Arm voll Blumen

rannte ſie gurúd, ſchlich durch das Zimmer, legte die

Blumen fanft über Sibylle, wie geſtern den Strauß, und

ſchob ſich relbſt zwiſchen die ſtille Schweſter und Hermann,

neigte ſich ganz über ihn, als wollte ſie ihn beſchüßen. Mas

rianne ſah das Unbeſchreibliche, als ſte in die Súr kam . Da

wedte eine leichte Bewegung Marias Hermann. — Er erhob

ſich ſchlafbefangen , und an ſeinem Salſe hing das gute

Kind Maria, umfing ihn — ſtreichelte ihn. „Komm mit

mir“, ſagte ſte . „ Komm mit mir. — Romm mit mir ."

Sie ſagte das ſo weich, ſo rührenb. Ihre Hände hielten ſeinen

Kopf, als wollte fte verhindern, daß er ſich umwendete. Er

war ſo tief noch im Schlaf und vom unbegreiflichen Bes

tragen Marias verwirrt, daß er ſich von ihr bis zur Sår ges

leiten ließ - bis zu ſeiner Mutter . Da löfte Maria die Arme

von ihm, ſtürzte auf das Bett ihrer Schweſter zu und warf

fich in maßlorem Schmerz aufſchluchsend über ſte.

-

. -

.

.

ie das innigſte Leben tragen, ſind die Frauen. Sie tragen

Das Leben aller derer, die ihnen gehören. Das Leben der

anderen neben dem eigenen Leben ! Sie leben in ſich und

im andern . Sie ſind die eigentlich lebendigen hier auf
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Erden . Die ganz lebendigen aber unter ihnen, dieſe Seltenen ,

ſind in ihrem Wiſſen, ihrem Handeln, ihrem Ertragen große

Dichter und Fühler. Sie leben alles tief in ſich ſelbſt hinein .

Ihre Seelen find Kunſtwerke, ſchweigende Kunſtwerke, die

ſich nur in Scheu enthüllen .

Marianne Gamanders Seele war von dem traumhaft aufs

getauchten Liebestag und der ſchwermutsvollen Liebestodes ,

nacht ihres Sohnes angſtvoll bewegt. Shrem Kinde ſolch ein

überfall des Schicfals ! Es tat ihr weh, ihn jeßt fich vors

zuſtellen . Wie hatte ſie um ihn gelitten, von ſeiner früheſten

Kindheit an, ihm , dem Ahnungsloſen , die duſtern Verhångs

niſſe des Lebens zu geſtehen ; als ob ſie ſchuldbeladen ware,

hatte ſte ihm alles ſeinerzeit ſanft geſagt, ſo ängſtlich nach

Sroſt ausſchauend , wie ein armer Verbrecher ſein Verbrechen

dem geliebteſten Weſen geſteht.

Sie dachte an eine längſt vergangene Stunde: Da fuhren

fte miteinander in der Bahn an einem tahlen Friedhof

vorüber. Kreuze, Kreuzchen, tauſendfach, dazwiſchen

niedere Büſche, alles von einer Mauer umgeben . Was iſt

das für ein Salat“, hatte ihr kleiner Kerl fie damals ges

fragt. „ Ja, was iſt das für ein Salat," war es ihr uns

geheuer durchs Herz geſtrömt. Sie hatte nicht um die Welt

(prechen können, hatte ihr Kind an ſich gebrüdt und ges

låchelt.

über ſo manche Weltfrage ihres Kindes iſt ſie ſchamrot

geworden im tiefſten Schmerz und hat oft gedacht: eine

andere Welt wäre entſtanden, hätte ein Schöpfer den Schmerz

und die Scham einer Mutter gefühlt, die ihrem armen,

heiligen Kinde enthüllen muß, was nicht zu ſagen iſt. Die

ſchweren, geheimnisvollen Verhångniſſe der Natur konnten

mit reinem , ſchwerem Herzen ausgeſprochen werden ; aber

das, was die Menſchen getan, der ganze große Rieſenunſinn ,

die ganze große Rieſenteufelei der Kultur und Bildung,

das waren die Dinge, die ſie am ſchwerſten ihrem Kinde ges

.
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deutet. Sie hatte ihm geſagt, der Sroft in allem Mirrwarr

und allen Grauſamkeiten und allen Sorbeiten dieſer Mens

rohenerde ift: daß man lacht – und einander lieb hat - und

vom anderen ſich nicht erſchrecken läßt.

So war die enge Kameradſchaft zwiſchen Mutter und Sohn

entſtanden , thr tiefes Sichseinandersverſtehen. Sie lebten

miteinander in der ſchönen Welt der Herzen, die andre nie

zu ſehen bekommen , die ſie unter die Füße treten . -

Nach der erſten Stummheit und Qual, in der Sermann

jedes Wort von fich gewieſen , war er ganz in Sorge um

die Tote und Maria erwacht. Für ſeine Mutter aber hatte

er das erſte beruhigende Wort. ,,Goldele, " ſagte er, ,,laß

mich ganz ruhig, angſtige dich nicht. "

Auf ſeine Anordnung wurde Sibylle nachts in die kleine

Kapelle, die zum Sauſe zur Flamm ' gehört, gebracht, um im

nächſten einſamen Bergborf begraben zu werden . Die beiden

traurigen Kinder, Hermann und Maria, bereiteten ſelbſt die

Kapelle zu ihrem Empfange vor . Marianne und Motte

banden Kränze aus den Blumen, die die beiden ihnen brachs

ten . Eine tiefe Stille und Weihe war oben im alten Hauſe

eingekehrt.

Die kleine Kapelle war wie zu einem Frühlingsfeſte

geſchmůdt. Alle halfen ! aber man ließ Hermann und

Maria gewähren , die nur im Beieinanderſein einigers

maßen Frieden fanden . Nachts lag Sibylle keinen Uugens

blid zwiſchen den Kerzen allein . Hermann und Maria

wachten die erſten Abendſtunden zuſammen . Miteinander

ſahen fte fchmerzs und angſtbebrüdt auf das bleiche, welts

abgeſchiebene Geſicht, auf die ſtille Geſtalt. In Maria wurde

der Schmerz um ben Berluſt der Schweſter immer hilfloſer,

immer trånenreicher. Sie fand nur ein wenig Salt, wenn

ſte ihre Sand in Hermanns liegen hatte.

Was in Hermanns Seele vorging, wußte niemand. Worts

los war rein Betragen . Marianne aber konnte ihm nicht in
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die Augen ſehen , benn er trug dieſe erſte große Dual der

Seele wie ein Wiſſenber, wie ohne Staunen , auf eine ſelbſts

verſtändliche Art, die ihr wehe zu ſehen tat.

Sie fragte ihn.

„Ja, Mutterle, warum ſoll .gerade mich nichts Schweres

treffen ? "

Sie wechſelten im Wachen bei Sibylle. Baumgarten

wachte bei ihr, Motte, Marianne, der gute Doktor, die Wirtin

im Winkelhof und ihre freundlichen Tochter. Immer in den

kurzen Nachtſtunden war eine gute Seele bei dem ſtillen ,

ſchönen Körper, der Mutter Erbe entgegenſchlief. Feder, der

da wachte, dachte ſein Seil auf ſeine Weiſe, hielt ſeine ſtummen ,

ſchweren Stunden im Anblick der Bergånglichkeit, die auch

ihn, ach , ſo nahe anging.

Sagsüber tamen die Bauern und die Leute aus dem

Städtchen herauf, um die Sterbegebete zu ſprechen und neus

gierig die ſchöne Fremde zu ſehen .

Motte hatte Friedel von dem Unblick der Toten zurüds

halten wollen, aber der Zufall führte ihn dahin , und er hatte

eine große Freude an dem ſchönen, frillen Geſicht. „ Sote

Leute ſind ſchoner wie die lebendigen ! Und ſoviel Blumen -

und dann bekommt ſie ein ſchönes Grábchen “, ſagte er heiter.

Er war noch einmal in Begleitung mit Hermann und Maria

bei ihr. Sie nahmen Friedel in ihre Gemeinſchaft auf. Er

ging zwiſchen ihnen , von ihnen geführt. Es war, als ſpürte

bas Kind ben Schmerz, den ſie trugen , denn es war ſo innig

gårtlich mit ihnen, ſo freundlich und weich, daß fie den kleinen

Gefährten wie einen Troſt empfanden. Us fte alle drei in

der Kapelle ſtill beieinander ſaßen, ſagte das Kind auf ſeine

faſt geheimnisvolle Weiſe, mit der es manchmal ihm ferns

liegende Dinge ausſprach : „ Mis ſte ſtarb, wußte fte, wen

The am meiſten liebte.“ Niemand fragte ihn, wieſo er dies

meinte; aber Maria floſſen die Srånen über. Sie hielt Hers

manns Hand und flüſterte : „Das Kind weiß darum."
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ibyllens Begräbnistag. Heute in fanfter Abendſtunde ift

Sibylle begraben worden, die Sibylle, die ich nicht kannte,

die zu uns im tiefſten Schlafe heraufgetragen wurde, von

deren wundervollem Geſang unſer Doktor ganz bewegt iſt, -

die von Hermann geliebt iſt, von dieſem herben, gútigſten

Herzen – und die meinem kleinen Friedel eine wahre Freude

am Tode gegeben hat. Er ſpricht vom Tod wie von Weih.

nachten. Ja, er ſagte: es ſollte ein Lichterbaum bei ihr im

Kirchlein brennen . Sie liegt wie das Chriſtuskind in der

Wiege. „ Schön und ſtill find die toten Menſchen “, ſagte er .

Wunderlich, welch tiefe liebe mein Kind zur Stille bat, ſtill

iſt für ihn ein Segenswort. Die Worte machen auf ihn

einen ganz merkwürdigen Einbrud . Das Wort Vater,

Mutter ſieht ihm aus wie ein weiches Wollneſtchen , die fünf

aber, ſagte er , ſieht mir ångſtlich aus, wie etwas Berwundetes.

Er iſt ſo bewußt, er weiß auch, daß es ſchon iſt, ein Kind zu

ſein , er weiß ſo vieles. Als ich ihn geſtern ausſchalt, ſagte

er : „ Bore Menſchen haben keine Dhren. Weshalb ſprichſt

du mit mir, wenn ich bore bin , warte doch, bis ich wieder

gut bin und wieder hören kann . "

Er frågt mich manchmal: „ Werde ich auch gut erzogen ,

Muttchen, kannſt du's, weißt du's , wie es gemacht wird ?" —

Ach, und ich bin jeßt nicht gut zu ihm, wie ich ſein ſollte. Ich bin

nicht gut !- Ich bin nicht ſo ganz bei ihm ! - Ich bin inner:

lich gerriffen ! - Ich denke oft nicht an ihn - nur, nur an

mich - bin voller Sehnſucht. Ich bin auch gegen meinen Pros

feſſor ſehr ungerecht! Ich weiß alles ! - Mein Herz aber will

keine Vernunft! keine Pflicht - nur das, was es Glück

nennt. — Nur das und einzig das . So ein armer Menſch iſt

wirklich gut beraten mit ſolch einem Narren in der Bruſt !

Sibyllens Geſicht ſchien auch mir etwas unbegreiflich Herrs

liches in einer ſtillen Schönheit. Ich verſtand Friedel. Ich

habe mich auch in dieſe Stille tief hineinſehn müſſen - nachts,

als ich bei ihr ſaß.

-

-

- -

-

-
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Die heiligen Menſchen waren in ihrer Sehnſucht nach

Stille – trunken von der Ruhe im Code. Sie wollten dieſe

Ruhe ins Leben hinein erflehen , erbitten , erliſten , erkämpfen .

- Dieſe Stilleſucher, dieſe Gottſucher, - dieſe Sichſelbſts

ſucher. In der Stille ba ahnten fie - Da wußten fie, daßſte da

ſie ſich ſelbſt finden würden. Wie die Sucher mit der Wüns

rchelrute. Por der Stille, ba bewegte ſich die Wünſchelrute,

da war die Quelle, da quoll der Schaß. Wie eine arme Bers

wirrte ſaß ich vor Sibylle und blidte auf ite, und alle Unruhe

meines Herzens ( chien mir doppelt Unruhe. — Aber ich dachte :

fie iſt liebend und geliebt eingeſchlafen , - eingeſchlafen it

Seligkeit. Wir müſſen bis zum Feierabend aushalten .

Io muß mich ſelbſt in einem ungeheuern Durcheinander

ſuchen .

Marianne und Hermann ſind beide anders wie ich. Gang

anders. Hermann trägt ſeinen unvermittelten Somers, lo

jung er ift, mit einer großen Güte. Er iſt zu uns allen faſt

noch ſorgſamer und gütiger wie ſonſt, ebenſo trägt Marianne

ihr Glüd. Sie verdienen beide ihr Glück und ihren Schmerz.

Marianne und Sermann ſind ihrem Sohidral gewachſen . Ein

ſchdner, ſeltener Unblid.

Ich bin meinem Schidfal nicht gewachſen. Es wächſt, aber

ich wachſe nicht mit. Jo fühl's, ich war nur in der allererſten

Jugend heimatſicher auf Erden . Alles, was ſpäter kam , blieb

mir fremd, traurig, unheimiſch. Ich habe keine Freude daran .

Ich lebe und höre und verſtehe alles um mich her, aber wie

ein Zuſchauer. Ich bin nicht ergriffen . Es geht mich faſt

nichts an. Deshalb bin ich auch ſo eine Spielmutter mit

Friedel. Das iſt das einzig Srauliche, was ich fühle. Mir

iſt immer, als můßt' ich einen ſtellen Berg ſteigen . So gehe

nie geradeaus.

Mit Erwin konnte ich wieder im vollen rohnen Atem

laufen . Ich kann nur ganz jung ſein . — Und gewiß werd '

grabe ich ſteinalt! Großmutterlein , du im goldenen Wurzels

226



1

neft deines Lindenbaumes, der dir aus dem Herzen wuchs, -

du warſt ſtärker als ich ! Du gingſt davon in deiner heißs

geliebten Jugend und Schönheit. Dein Herz war fühl gegen

alles andere auf Erden . -

Ich aber liebe Friedel, liebe, liebe Erwin , liebe meinen

Profeſſor, liebe Tehnſüchtig die ſchöne Welt, liebe Marianne

und Hermann – und ſehe große, ſchwere Pflichten und Wege.

Dein Leichtſinn , Urgroßmutterchen, iſt in mir gebrochen .

Ich kann nicht mehr ſo wie du, mich vom goldenen Wurzels

neſt des Lindenbaumes umſpinnen laſſen. Ich kann nicht

wie du mich verkriechen , wenn es mir nicht mehr auf Erden

gefällt, und kann nicht alle Jahre gludſelig in hunderttauſend

goldenen Lindenblüten blühen wie du.

Sie haben Sibylle ſanft begraben und nicht im kleinen

Friedhof, ſondern auf einem wunderſchönen Plaß, den die

leute das Nonnengrab nennen . Man ſieht von ihm aus

das liebe „ Haus zur Flamm ' " und in die weite Gegend hins

ein. Uralte Nußbäume ſtehen im Kreis wie ernſte Wachter.

Der Plaß gehört zu Mariannens Beſiştum . Wenige nur

haben Sibylle mit zu Grabe gebracht. Alles ſchwarze Düſtere

war ferngehalten . Der Sarg mit weißen Roſen und Krången

überbedt. Die ſtille Abendſtunde golden ſonnig. Der Pfarrer

ſprach die ernften, feierlichen Worte , und ein wundervoller

Geſang der jungen Chorſänger, die verborgen im Walde

ſtanden , gaben ihr und uns den legten Gruß. Maria hielt

ſich am Arm ihres Kameraden geſtüßt. Sie weinte nicht.

Die Stunde ift zu fremd, gehört nicht ins Leben . Wir vers

ſtehen und faſſen ſte nicht.

Nie aber werde ich Hermann und Maria in ihrer ſtillen

Schmerzenszuſammengehdrigkeit vergeſſen . Ich habe nichts

Beweglicheres geſehen als ihre gegenſeitige Sorge fürs

einander.

In den Sagen, als die junge Sote im Kirchlein lag, war

im Sauſe zur Flamm ' alle Schönheit und Wärme und Zarts
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heit, die es auf Erden gibt, wach. Sie waren alle ſo unendlich

gut zueinander. Jeder voller Schuß für den andern. Baums

garten gehörte ganz zu ihnen, war dasſelbe wie fie, ſo ganz

voll weicher Güte. Ich dachte an einen Ausſpruch von Mas

riannen : Ach, wenn die Natur die Menſchen nur zeichnete,

die zuſammengehören ! Wieviel Schmerzen würden den

Suchenden erſpart ! Uns dürften die Philifter getroft die

Narren Nummer 4 nennen ! Ach was für eine Welt wäre

das ! Von weitem fåhe man ſeinen geliebten Bruder kom .

men ! Und ohne ſich zu kennen , wußte man : da kommſt du

felbft, dein Verſteher, dein Blutsverwandter !

Und ich und Friedel wir gehören auch zu ihnen ! Sie lieben

uns, ſie ſind gut zu uns, ſtünde ich nur erſt feſt in ihrer

Freiheit. -

Hermo

.

-

Un einem andern Sag

ermann iſt heut' nach Innsbrud abgereiſt. Er wird, ſos

oft es ihm möglich iſt, zum Haus zur Flamm ' heraufs

kommen . Maria bleibt bei Marianne. Von der — ſagt Mas

rianne, – konnte ich mich jeßt nicht trennen . – Dies Kind

hat mehr für mein Kind getan, als je ein Menſch für ihn

tun wird. - Die Stunde vor ſeinem ſchweren Erwachen vers

geſſe ich ihr nie. Daß ihn das arme, sitternde Geſchöpf mit

ſich ſelbſt geſchüßt hat, die rührende Heldentat iſt nicht ums

ſonſt getan. Maria bleibt bei mir .

Ja, und dieſe Maria ! Hermann hat recht fte gehört

zu den herrlichen Geſchöpfen der Erde, von denen es ſo wenige,

wenige gibt. Ihr Schmerz iſt nie aufdringlich. Er entſtellt

nichts an ihr, kein Wort und keine Bewegung. Wie fte mit

Friebel lacht in ihrem Kummer, iſt das lieblichfte, was ich

je rah. Sie hat mich gebeten, bei Friedel ſchlafen zu dürfen ,

weil ſie bei ihm einen Troſt fühlt wie ſonſt nirgends. Wie

gern erlaubt ich's thr, die den ganzen Sag ro hilfbereit im

Sauſe ift, ſo voller freundlicher Dankbarkeit für die Liebe,

.
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die ſie hier erfährt. Ich verſtehe, daß Friedels ſchlafendes,

warmes Körperchen ihr wohltut.

Weshalb aber trøſtet Friedel mich jeßt ſelbſt ſo wenig ?

Weshalb bin ich allen köſtlichen Dingen dieſer Erde ro fern,

nur meiner Sehnſucht nicht, die mich wie in dide Schleier eins

gewidelt hat ?

Heut' an dieſem Abend ſagte ich Marianne von meiner

großen, tiefen Liebe zu Erwin . Ich klagte ihr, daß ich nicht

lebte, ſondern verbrenne. Verbrennen iſt nicht leben . Dess

halb bin ich zu dir gekommen, du ſollteſt mich träften ", aber

du biſt zu glüdlich dazu . Ein ganz Glüdlicher kann nicht

träften, das fehlt an ſeinem Glúd. „ Vielleicht kann er dann

doch tröſten ,“ ſagte Marianne, „denn wenn er nicht trdſten

könnte , würde zu viel an ſeinem Glüde fehlen .“ „ Nein ,

nein ,“ ſagte ich trokig, „du kannſt nicht !“ Ich ging ſchluchs

gend von ihr und ſchloß mich ein und lag in meinen Seiffen -

ganz ſtill und unbeweglich und wie ich früher den Sod

gefühlt hatte, den Sod, der jedes Geſchopf trifft und alles

wie ein Uhrenfeld im Winde ſich ihm zuneigen laßt, ſo fühlte

ich teßt die Sehnſucht brennen
brennen brennen.

Sie war da ! Sie war feſt in die Seele eingewachſen, vers

drångte alles. Ich ſtand auf und ſah nach Friedel, der lag

mit Maria und ſchlief.

Wie er mir fern iſt. Wie die ganze Welt in undeutlichen

Nebeln liegt. — Mein Daheim , ich mir ſelbſt. Id hielt einenIch

Brief von Erwin in der Hand, der alles leben in ſich trågt.

Der Sehnſucht entfliehen, der Sehnſucht entfliehen ! dachte

ich. Aber wohin ? - Die Welt iſt fern und tot. Ja, húte dich

vor Sehnſucht! Sie nimmt dir alles , verbrennt alles , du

weißt nicht mehr, was bein iſt, du fündigft! Du verſündigſt

dich ! Ach, ich weiß es — ich weiß es ! Hüte dich vor Sehns

ſucht. Sie iſt ein Stůd Wahnſinn, und hat ſie sich gefaßt,

verlaßt ſie dich nicht - macht dich arm ; wie Feuer brennt ſie

beine Ernten nieder.

-
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Baumgarten wat feit. Lagen dabei, eine alte,abgeſtors
bene Linde, die mitten zwiſchen den hohen Nußbäumen

ſtand, die in weitem Halbkreis Sibyllens Grab umgaben,

fu fållen.

Dieſe Linde war der Mittelpunkt des Halbkreiſes und war

ſeit Jahren ſchon verborrt. Marianne hatte ſte nicht ents

fernen laſſen, weil fte dieſen grauen Baumgeift zwiſchen den

grünen , machtigen Bäumen nicht ungern ſah. Winterſtürme

und Regen hatten ihn faſt ganz der Rinde entkleidet. Die

Farbe des alten Stammes war vom zarteſten Silbergrau .

Jeßt aber wünſchte ſte, daß die Nähe um Sibyllens Grab

gepflegt und behütet rei. Es erſchien ihr lieblos, dieſes abs

geſtorbene Stůd Vergangenheit långer hier ſtehen zu laſſen ,

und Jonathan hatte es mit dem Hausmeiſter und einem

Arbeiter unternommen , ihm ſein Ende ju bereiten . Seit

Sagen waren ſie ſchon eifrig bei der Arbeit. Marianne rah

oft zu und freute ſich, wie geſchidt und kunſtgerecht ihr Freund

diere Arbeit tat. Mit Leib und Seele, wie einer, der der Natur

ganz nahe ſteht. ,, ? , bu Einſermenſch ! Du Einziger! Du

Nårriſcher ", dachte Marianne lächelnd.

Zu einer Abendſtunde kam er von ſeinem Arbeitsplaß

herunter ins Haus zur Flamm ', fand Marianne im Garten .

In ihren Bligen feierten ſie, wenn ſie ſich wiederfahen,

jedesmal das große Feſt der Einmütigkeit. Marianne fühlte

aber an ſeiner Bewegtheit, daß ihm etwas geſchehen ſein

mußte.

„Was denn ?" fragte fte, „was iſt dir ?"

„Ja, was iſt mir ?" ſagte er ganz in ſich verſunken.

.

.
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„ Es iſt nichts — gar nichts — oder ſoll ich ſagen , es ift

etwas ganz Unbegreifliches. Was ſoll ich ſagen ? " Marianne

blidte ihn betroffen an.

„Nein , nein, keine Sorge. Gar nichts, was mit Sorge zus

ſammenhinge. Gar nichts. Du kannſt ganz ruhig ſein . —

Der Boden, den wir mit Füßen treten, hat ein Geheimnis

offenbart – ein tiefſinniges Geheimnis .

Komm mit mir hinauf. Du wirſt's erfahren . Gar nichts

Schredliches, etwas Wundervolles ! Hier hat vor dir ſchon

eine Seele gebauft, eine große Seele der Liebe. - Dein altes

Haus zur Flamm ' iſt ein heiliges Saus. Glaub' mir, hier

iſt vor dir ſchon eine Seele voll Feuer und Slut daheim

geweſen. Hier hat ſich vor Hunderten von Jahren

Heiligſtes in einem Menſchenherzen begeben. Du ſagteſt

ja immer: Dich hat die Sehnſucht långſt Vergangener hier

gehalten. – Du ſiehſt und fühlſt mit denen, die hier einſt das

heim waren.“ Er ſprach in ſeltſamſter Stimmung und faßte

Mariannens beide Hånde. „Unter den alten Lindenwurzeln

ſtieg ein glühendes Leben auf, wie eine Flamme, wie die

Wohlgerüche ekſtatiſchen Lebens, frember, långſt entſchwuns

dener Sommer, tiefer, geheimnisvoller Seligkeiten und

Leiden . “

Marianne ſagte: „Du erſchreckft mich doch .“

„ Nein , nein , es iſt faſt unausſprechlich .“ Er wehrte ab. „ Kein

Grund zum Erſchrecken . – Komm mit hinauf. Nimm Motte.

mit und ſo viel Roſen , wie du nur faſſen kannſt. “ Er nahm

rein Meſſer aus der Taſche und ſchnitt von den dunkelblühens

den Roſen , vor denen Marianne gerade ſtand, von den herrs

lichen Blüten und gab Marianne einen ganzen Arm voll

Tchwerer Zweige.

Darauf gingen ſie miteinander, und Motte begleitete fie.

Die Abendſonne war noch ganz Gold und ſanftes Feuer.

Die fernen Bergzüge ſchwammen im Lichte, die Gletſcher

1

-
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hoben ſich roſaleuchtend baraus hervor. Die Walber hatten

einen goldenen Duft über ſich , und die Welt war ſo ſchön ,

als wäre ſte ein ganz gludſeliger Aufenthalt. Sie ſtiegen den

Berg hinan .

Auf der kleinen Plattform ſpielten die rötlichen Sonnens

bilder hin und wieber durch das dichte Nußbaumlaub. Die

weite Gegend lag wie ein Abendſonnenmeer, in dem Körpers

loſe, durchſchienene Berge wie Inſeln ſchwammen. Eine

vergeiſtigte Welt, die nicht nach Greifen und Schwere und

Widerſtand ausſah. Sibyllens Grabhügel, mit Blüten

bebedt, ſchien auf dem dunkeln Waldboden ein Blumens

ſpiel zu ſein, das frdhliche Kinder getrieben, die davons

gegangen waren und ihr Gårtchen ſtehen gelaſſen hatten .

Der graue, hohle Lindenbaum lag gefällt, gerſpalten und

gerhauen und zum Teil rchon aufgeſchichtet. Der gewals

tige Wurzelſtod war aus der Erde gehoben. Un reinen

tauſendfältigen Wurzelarmen hingen Steine und Erds

maſſen, und fahle, feuchte, aus der Erde geriſſene Wurs

geln ſtarrten dunkel in die Luft, in das Licht, das jeßt

ſchon im Verbleichen war. An den Bergwanden ſchwand

die roftge Beſtrahlung und wandelte ſich in můdes fila ,

in ſtarres Grau. Nur die höchſten Grate leuchteten noch

lebendig, aber wie ein Leben im Hinſchwinden, wie ein

legter Sauch.

Eine offene, mit Steinen ausgelegte Grube, von der die

rieſige Wurzel des Lindenbaumes beim Serauswinden die

Platte abgehoben und geſprengt hatte, dunkelte den drei

Menſchen entgegen . Baumgarten ging voraus. „ Maris

anne,“ ſagte er, „ fteh ." Sie faßten ſich an den Händen, und

Marianne blidte mit großen Augen : Ein Grab . Da ruhte

unberührt in ſamtſchwarzem Moder bleiches Totengebein .

Die ſchwere Platte lag neben der Grube in zwei Seile gers

ſprungen und wieder zuſammengelegt.

Die drei Menſchen ſtanden ſtumm um bas tiefe Dunkel.
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Das geduldige Sotenbein ſchimmerte råtſelhaft. Die Stille

und Dunkelheit von Jahrhunderten ſtieg auf. Baumgarten

deutete auf die Platte, ohne ein Wort zu ſprechen .

Da ſah man die Geſtalt eines Meibes , einer Nonne wohl,

langgeſtredt, die Hände betend zuſammengelegt, in gotiſcher

Steife und Bartheit gebildet. Baumgarten deutete ihr zu

Füßen und las die eingemeißelten Worte : Perfunde, o amor,

ipsa haec ossa. „Das heißt,“ ſagte er : „D Liebe, durchs

glühe auch noch dieſe Gebeine. "

Nur das leiſe Anſchlagen ſüßer, múder Sdne der ſchläfrigen

Bigel tauchte hin und wieder aus dem Walde auf.

Herzensſchauer hatten diere glühenden Worte, die jahrs

hundertelang als Geheimnis einer Seele unter der machtigen

Wurzel begraben waren , denen gebracht, die ſie hörten

einen Schauer ſondergleichen . Der Abendwind wehte leicht,

und es ſchien ihnen der Hauch auferſtandenen Lebens zu ſein .

Die geduldigen Gebeine, die Zeiten und Zeiten unter ges

türmter Erde gelegen, unter der faſt des machtigen Baumes,

der über ihnen gekeimt hatte und gewaltig geworben war,

ſchienen im Zauber jener heiligen Worte wie in Liebesflammen

zu glühen. — Opferdampf ſchweren Erkennens und leidens

heiliger Liebesgluten ſtieg aus dem Grabe auf, der ungeheure

Wille eines heißen , unſterblichen Herzens - und die Grabess

verlaſſenheit undentlicher Nachte.

Dies erloſchene, jerfallene, liebestrunkene Herz tat Wunder.

Wie berüđende Eſſenzen ſtieg eine Zeit aus ſchwarzem Moder

auf, eine Zeit mit großen Elftaſen und voll füßer Bartheit,

großer Grauſamkeit voll, voll dunklen Sichwindens und

glühenden Sichhingebens, erſtidender Enge und dumpfer

Wahrheiten voll, eine Zeit, in der Herzen in Feuergluten

leben konnten, ſich freibrennen konnten, eine Zeit ſonders

gleichen, die in die gegenwärtige, aus dem dunkeln Grabe

heraus, wie eine myſtiſche Flamme ſchlug, eine einſame

-
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Flamme, die kein Opferfeuer außer threr eigenen Glut mehr

fand. Gläubige und Sehnſüchtige, Gottſucher, Lebensſucher,

Kerzensglüher, Weltfremde aber ſchwiegen erſchüttert um

das Wunder, das aus der Erde, die wir mit Füßen treten ,

wie aus ihrem eigenen Herzen aufſtieg, Bewahrer bes beis

ligen Feuers, des brennenden Menſchenherzens.

Marianne kniete, ſtreute über die zarten Kndchlein bebend

ihre dunklen Roſen. Sie blieb fnien, ihre Augen füllten ſich

mit Trånen , ihr ganzes Weſen bekam in ſich ſelbſt Verſunkenes,

Entrådtes .

,,Ach, komm zu mir ", flüſterte fte und hielt fich an dem

geliebten Mann in großer Erſchütterung. Er umfaßte fie

angſtvoll.

„ Geheimnisvolle Wege," ſagte Marianne leiſe, „mir ift's,

als ſtiege ich ſelbſt aus dieſen Lotengebeinen auf. Meine

Flammen , meine Gluten . - Du ſpürteſt mich - mich ſelbſt

und holteſt mich zu dieſem Wunder. Was es auch rei - das

Unausſprechliche: es gibt keinen Eod !"

Sie ſprach mit geſchloſſenen Augen, Trånen rannen ihr

unter den Wimpern hervor. „ Als ich in dieſem Sotengebeine

ging, glühte ich, wie ich heute glühe, aber doch anders, bes

fangener, wie ich jeßt befangen bin, ſchwerer, erbrüdender,

voll losgeldſter Himmelsſehnſucht.“ Sie ſchwieg. „Mein

heiliger Erdenfrieden , “ fuhr ſte mit gludſeliger Stimme fort,

- iſt durch Himmel und Elftaſen gegangen , durch Erdens

entrůdungen ." - Wie Jubel kam es von ihren Lippen . „ Uch,

Liebſter, Liebſter! Mir iſt, als wüßte ich tiefſtes Geheimnis

und keine Worte kdnnten es ausdeuten. Ich empfinde die

Himmelsart unſeres Gefühls. Wir ſind durchgedrungen zum

Friedensfeuer ſchon auf dieſer Welt ! "

Sie ſah ihn ſtrahlend an. Ihr Blick glühte in Schönheit.

„Daß wir auf Erden ro friedvoll find, ro über allem Mens

rchentreiben ſtehen, iſt höher als alle Simmelsſeligkeit, die ſich
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die Nonne tråumte tiefer, freier. Freier ſind wir wie

Engel, freier wie Heilige. Auf dieſer Erde frei ſein iſt die

Krone aller Freiheit. Ungezählte Himmel und Hallen gibt es

hier. Wir aber leben in einem Simmel. Id bin's — ich-

bin es ſelbſt! - als ich in dieſem Sotengebein ging, erglühte

ich mir meinen Erdenfrieden. Den Himmel wollte ich , gottes

trunken – Gottesgeliebte rein , und bekam mich ſelbſt und

meinen Frieden auf Erben. Komm , Motte, komm ", rief

Marianne und legte ihren Arm um die ſtille, ſehnſüchtige

Frau . „Und wenn du nun litteſt und aus deinem Leiden

fámen under und Herrlichkeiten hier im Himmel auf

Erden ? "

Motte, die in Sehnſucht Brennende, hing an ihrem Salſe

und ſchluchzte herzzerreißend. Marianne liebkoſte ſte lange,

ſanft und leiſe, ohne daß Motte es wahrnahm .

Lächelnd und flüſternd ſagte Marianne zu Baumgarten :

,, laß meine armen Knöchelchen nicht unbebedt hier oben

in der Nacht. Sie haben für mich gelitten und getragen . "

Wunderlich flangen dieſe Worte über Motte hin.

Baumgarten ſagte :

„Die Roren ſchügen ."

Marianne und Motte gingen ſchweigend auf und

nieder.

Baumgarten, der in das tiefdämmerige land hinauss

blidte, meinte weich, als die beiden Frauen an ihm vorůbers

tamen : „ Meshalb ſoll dein Erbenfrieben und der vom

Mann aus Reiche Nr. 3 nicht durch tauſend Gefaße fich ges3

rungen haben – und unſere große Erdengludſeligkeit ? –

Uber trågſt du die füße, lebendige Seele in dir, die diere

armen Sotengebeine durchglühen wollte, — welch ein glüds

ſeliger Menſch bin ich dann ! Vor einem Weibe, das auf

ſeinen Grabſtein meißeln läßt : Perfunde, o amor, ipsa

haec ossa ; vor der ſollten die Kniee aller lebendigen ſich

beugen."

.

.
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Marianne ſchaute auf Motte und machte Baumgarten ein

Zeichen, zu ſchweigen , denn Motte ging im tiefſten Lebens,

gram , im Entſagungsgram , hielt ihr Hauptchen tief gebeugt,

und Baumgartens lebensfreudige Worte mochten ihr wie

Schwerter durch die Seele gegangen ſein .

1

AndieſemAbend geſchahes,daß ErwininheißerLiebe
die geliebte Frau nicht mehr hatte miſſen können , und daß

er voller Sehnſucht hinauf zum Haus zur Flamm ' gewandert

fam .

Und es geſchah, daß er Marianne, Baumgarten und Motte

auf ihrem Seimweg begegnete, und daß er auf Motte fus

ſtürzte, ihr die Kände füßte und die Kleider und ſeinen Kopf

ganz in die Falten ihrer Kleider einhüllte. Und dann ſtanden

ſie einander ſich gegenüber, Motte bleich und weiß und zärts

lich, mit der Zärtlichkeit einer Sterbenden .

Sie füßte ihn und hing an ſeinem Hals und füßte ihn

wieber und ſagte: „ leb ' wohl - geh, mein Liebling. - Ich„

möchte dir mit Leib und Seele gehören , aber wir müſſen

andere Wege gehen. Bleib nicht bei mir — teine Stunde. Wie

könnten te wir uns ſonſt trennen . "

Er ſchaute in das verweinte Geſicht der geliebten Motte

und fühlte, wie das ſonnenſehnſüchtige, nad Geliebtrein heiß

verlangende Kerz fich von den Freuden dieſer Erbe losriß.

Er ſah den Codeskampf ihres ſehnſüchtigen Herzens.

Und wie vor einer Sterbenden wagte er tein Wort, küßte

ihre Sånde und verließ fie, ſelbſt ſo bleich wie ſte.

Baumgarten geleitete ihn, und Marianne führte die

arme Seele, die ſich ſelbſt geopfert hatte, hinauf in ihr Zimmer.

Friedel (chlief ( chon .

Marianne ſchloß die Säre, die ihn von ſeiner Mutter

trennte. Motte ſollte den jeßt nicht ſehen , für den ſie ihre zu

ſüßer Daſeinsluſt geſchaffene Seele gekreuzigt hatte. Da
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wåre keine Berührung dieſer Erde zart genug geweſen, für

dieſes arme, verwundete Herz.

Urme, verwundete Herzen, aus Liebe geboren, dürſtend nach

Liebe !

Pom Liebesbaum der Welt fällt ſelten eine reife Frucht.

Wohl denen aber, die in ſich ſelbſt gludſelig ſind, die in

ſich ſelbſt wundervoll leben, nur die ſind auch gludſelig durch

Liebe, nur die ſind ſtark genug, Liebe zu tragen, Liebe zu leben,

Liebe einſt zu laſſen , ohne zerbrochen zu werden , ohne ſich ſelbſt

zu verlieren .

Was in mir lebt, iſt großer als alle Welt.





Glory glory halleluja !

Novelle





Um
m eine junge Dame hatte ſich der Gaſttiſch der Sommers

friſchler im „ Goldenen Lamm " vermehrt.

Sie war ( påt abends mit Alpenſtod und Rudfad in den

Saal getreten , hatte ihr Lodenhütchen abgenommen , war ſich

mit einem kleinen Samm ein paarmal durch das dichte, turf

geſchorene Saar gefahren, und hatte es nach Bubenart

jurådgeſchnidt und ſich nach dieſen ſehr urwüchſigen Bers

fchonerungsbeſtrebungen an den ſtartbefekten Siſch gereßt,

nachdem ſie ihre Nachbarn mit leichtem Kopfneigen begrüßt

hatte.

Ihr Benehmen war allgemein aufgefallen , vielleicht weil

The nichts tat, was eigentlich auffallen konnte, alles einfach

und ruhig, wie es ihr ſelbſt bequem war.

Einige jüngere und ältere Herren , die ſich von der Safels

runde der Sommerfriſchler zurüdgezogen hatten und eine

kleine Safelrunde für ſich bildeten , tamen nach längerer Bes

ratung fu dem Urteil, daß die junge Dame eine beſonders

gut ſikende Taille tragen müſſe. Ihre Unbeengtheit im Sichs

bewegen war auch ihnen aufgefallen.

„Bei den Frauenzimmern kommt im Grund alles nur

auf die Schneiderin an“, ſagte ein ganz merkwürdig borſtiger

Menſch mit einem Raubtiergeſtcht.

Die Safelrunde, der dieſer Menſch mit dem Raubtiers

geficht angehörte, beſchäftigte alle übrigen Gåſte des „ Goldes

nen lamms " auf das lebhafteſte.

Sogar einen Spişnamen hatte ſie fchon empfangen .

Eine kleine, kugelrunde, jüdiſche, gewiß literariſch hoch.

gebildete Dame, die ſich an ihre Bret Harte- Lektüre erinnerte,
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gab der Safelrunde nach einem Romantitel des Amerikaners

den Namen „ Das Brüllerlager". Dieſe Saufe veranlaßte

ſeinerzeit ein hübſches Geſpräch.

„Wenn ich mich nicht trre“, hatte damals ein jovialer,

beleibter Herr in braunen Sammetkniehoſen der kleinen Dame

auf ihren netten Einfall hin geſagt: „ Gnädigſte, „Das Glüc

im Brüllerlager' heißt es."

„ Ach ja , ich glaube, es kommt da ein Kind ins Lager."

„ Jawohl, es wird ſogar dort geboren , Gnädigſte, und die

wüſten Burſchen nehmen es auf wie lauter Båter, entſinne

ich mich .“

Nachdem ſich die Angehörigen der edlen Runde eingehend

aber die junge Dame unterhalten hatten und die Bemerkung

des Mannes mit dem Raubtiergeſicht beifällig aufgenommen

war, machte dieſes Raubtier eine Drehung mit ſamt ſeinem

Stuhl, ſo daß derſelbe auf einem Bein zu ſtehen kam, und

wendete ſich an die junge Dame:

,,Verzeihen Sie die unverfrorene Frage, mein Fråulein ,

von woher beziehen Sie Ihre Soiletten ? " Er fragte mit

einem liebenswürdigen , ritterlichen Geſichtsausbrud. Das

Raubtier ſchwieg augenblidlich in thm.

„ Bitte, " ſagte die Dame lächelnd, „ dieſe Soilette, wie Sie

zu ſagen belieben , habe ich ſelbſt gemacht."

Alle Achtung."

„ Was iſt's damit ?“ fragte das junge Mädchen.

„ Erlauben Sie, fie ſcheint rehr gut zu figen .“

Das Mädchen ſah etwas erſtaunt aus. Die Unterhaltung

war ſomit ziemlich unhöflich und ſonderbar von ſeiten des

Fragers abgebrochen.

.A n dieſem Abend erfuhr man noch , wer die junge Dame

war, und noch verſchiedenes andere, und zwar von ihren

eigenen Lippen.
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Sie ſtellte ſich ihren Nachbarn vor . Ein fimpler Name

und Kandidatin der Medizin aus Zürich .

Allgemeine, unwillkürliche Stille bei dieſer Erdffnung.

Jeder mußte den Eindruck gewiſſermaßen erſt verbauen.

Darauf wurde ſie ſehr lebhaft in die Unterhaltung ges

zogen und beantwortete alle Fragen angenehm ruhig.

Man wollte ungeheuer viel von ihr wiſſen .

Vor kurzem war ein Student hier geweſen , der die Züricher

Studentinnen lächerlich gemacht und die ganze Geſchichte

überhaupt für Unſinn erklärt hatte.

Darüber lächelte ſie ein wenig.

Sie tamen auf die Frauenfrage zu ſprechen .

Für und wider durcheinander.

Alle erdenklichen Gemeinplåße tauchten auf.

Die junge Studentin verhielt ſich paſſio.

„ Das wär' net übel", miſchte ſich bei irgendeiner Ges

legenheit der Mann mit dem Raubtiergeſicht in die Unters

haltung. „ laſſen Sie nur die Weiber mit den Männern gleichs

berechtigt werden ! - Meinetwegen !"

Der Stuhl ſtand wieder auf dem einen Bein, und der

Sprecher hatte eine kortzieherhafte Bewegung gemacht. „ Uber

denken Sie auch an die Geſchichte vom Mann in der Pferdes

bahn. Der will einer jungen Dame ſeinen Plaß anbieten ,

frågt aber vorbem ſehr weiſe: ,Erlauben Sie, Fräulein , ſind

Sie Vertreterin der Gleichberechtigung ? In dieſem Fall

hatte ich mich natürlich nicht zu bemühen ..."

,, Eine ſehr alte Geſchichte " , ſagte die junge Dame.

Sie ſchien nicht weiter darauf eingehen zu wollen, ſchlug

aber noch einen Augenblid die Augen fragend auf.

,,Soviel ich weiß, " ſagte ſie ruhig, ehrt der Mann auf

ſolche Weiſe das Weib als Mutter und nicht weil es bürgers

lich mit ihm nicht gleichberechtigt iſt."

Sie lächelte mit einem ſo friſchen, jungen fåcheln.

16*
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„ Und im ſchlimmſten Fall, meinetwegen, bleiben Sie

fißen. — Wiffen Sie aber vielleicht, wie ich am beſten ins

Billndstal komme ?"

Er beſchrieb ihr den Weg.

„ Gehen Sie allein ?"

„Ja.“

Sie erhob ſich, grüßte, ſtúlpte bas Hütel auf.

„ Ausſchlafen ," ſagte ſie beim Gruß, „morgen hab' ich

einen tüchtigen Weg zu machen ."

Das Brüllerlager ging zur Lagesordnung über. Wer ſein

Viertelchen ausgetrunken hatte, beſtellte ein neues .

über die Studentin verloren ſie kein Wort.

Das Beſtellen neuer Viertelchen hatte im Brüllerlager

ungefähr die Bedeutung angenommen , von Gedankens

ſtrichen , Somma, Fragezeichen in einem langen , - langen

Saß.

„ Schade um das Mädel,“ ſagte einer vom Brüllerlager,

der einem vergnügten Gott und Menſchenfreſſer glich und

Münchener Maler und Profeſſor war — „ n ' ſaubers Madel. "

Sie waren alle mißlaunig geworden.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht meinte :

„ Da hoden wir da wie die Gloden - kommt einer, ſchlagt

darauf, wir tonen und läuten . “

Und darauf weiter im allertiefſten Kehllaut: „Wer kommt

daher ? Frauenzimmer mit ungeſchidten Fingern ." Gott

weiß, die Stimme ging wie in den tiefinnerſten Kellerraum :

„ Kein Frohrein mehr — alles tappt ſchwer daher. Das Weib

will logiſch werben - Pfui Seufel !"

Die im Brüllerlager konnten zu ihrem Malen auch ſingen.

Maler waren ſte alle; ſingen aber konnten ſie eigentlich nur

ein alleinziges Lied, das bei allen Gelegenheiten herhalten

mußte - und das ſangen fte falſch.

Sangen ſie aber ihr Lieb , und ſie ſangen oft - und tief

melancholiſch wie die Sühner am Sonntagnachmittag und

-

-
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ſtedten die Köpfe während ihres Gefanges zuſammen, -

da verlangten ſte abſolute Stille.

Beachtete man aber ihren Geſang nicht, ſondern lårmte

fidel weiter - Empdrung !

So auch heute.

Es tochte und brodelte Unheil.

Das Lied aber war ein amerikaniſches, importiertes, war

mit echten Savannazigarren herübergekommen und hieß ro

áhnlich. Niemand von den vier Männern im Brüllerlager

kannte es genau :

Hang John Davis on the sawer apple-tree

Hang John Davis on the sawer apple-tree

And his soul goes marching long

Glory glory halleluja,

Glory glory halleluja,

Glory glory halleluja,

And his soul goes marching long.

Am nächſten Sag, als die im Brüllerlager Umſchau über

die Unwürdigen am Nebentiſch hielten, fand es ſich , daß eine

neue junge Dame angekommen war, und zwar hatte die ihren

Plaß auf dem verlaſſenen der Studentin betommen . Sie

würdigten ſie ſo gut wie keines Blides, konſtatierten aber doch,

daß fie tlein , sierlich, gut gekleidet war, ſehr hübſch , etwas

romachtig, nicht beſonders gut aufgelegt.

Niemand kümmerte ſich um ſte.

Sie hatte etwas Berſchüchtertes.

Beiläufig für wie alt håltſt du fle ? " fragte einer von

ihnen , ein fideler, kleiner Mann mit kugelrunden Augen und

Rokokohånden.

Der Mann mit dem Raubtierausdruc tarierte ſie im

großen und ganzen für noch nicht über den Schneider.

„Da icrſt du dich aber, mein Lieber, die iſt weit davon
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entfernt, höchſtens mit zweiundzwanzig, dreiundzwanzig bes

ſteuert."

„Meinetwegen, deſto beſſer für ſie. Natürlich Malweib .

Ein geſtidter Beutel mit dem Skizzenbuch hångt am Stuhl.

Natürlich ungebleichte Leinwand mit weiblicher Handarbeit

darauf, geſtidt, wie ein Wäſchebeutel. „Bon appetit. „ Der

Künſtlerin '. ,Schlummere füßt. Heiliges verdammtes Kunſts

gewerbe ! weshalb ftelſt du in weibliche Sånde ?!"

Das rief der Borſtige ſehr unvorſichtig laut.

„ Appetit hatte ſie übrigens måßigen ", meinte der vers

gnügte Gott und Menſchenfreſſer. , Srinken ſchon gar net.

Scheint etwas verſchnuppt zu ſein . "

Übrigens verdammte lage für ſo 'n kleines Frauens

zimmer, das Alleinreiſen. überhaupt _" meinte der kleine.

Mann mit den runden Augen.

„ Sollen daheim bleiben , wer heißt's ihnen denn ?“ Das

war wieder das Raubtier.

Ein junger Mann mit winzigem Kopf, der den Eindruc

eines Geſandtſchaftsattadés machte, judte die Achſeln und

lächelte.

Er war anderweitig beſchäftigt. Der vergnügte Gott und

er lagen ſich gewöhnlich auf ihre Weiſe in den Haaren, was

bei beiden, wörtlich genommen, Schwierigkeiten gehabt hätte,

da die Chevelure des Geſandtſchaftsattachés wie ein Mauls

wurfsfell oder engliſcher Raſen tadellos turz gehalten war,

und der vergnügte Gott eine heitere Stirn hatte, die faſt bis

zum Naden ging ; aber kein Haar.

Sie hatten manchmal Urſache zum Streit, denn der Junge

gehörte zur neuen Schule, der vergnügte Gott zur alten .

Herr Gott noch einmal, wenn ich freilich an allem

Tchleden mußt', an den Franzoſen , den Belgiern, den Ruſſen

und den Engländern und Gott weiß an wem, freilich kriegt

ich dann Bauchweh . Das iſt die natürlichſte Sache von

der Welt. “
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Bauchweh “, ſagte der Geſandtſchaftsattaché von oben

herab und parodierte ſeinen ålteren Freund. „ Das iſcht ja

rchauberhaft! Aber an guten Dingen ſich überhaupt übers

eſſen fdnnen , hat ſehr etwas für ſich . “

Noc

N

1

an dieſem Sag geſchah Merkwürdiges .

Der fidele Mann mit den runden, bdſen Augen wurde

in der engen Gaſſe von einem Mitglied der feindlichen Safels

runde angeredet, und zu gleicher Zeit wurde ihm ein Brief

in die Hand gebrůdt.

Das erwähnte Mitglied aber war niemand anderes als

das kleine Malweib, bas tags vorbem angekommen .

„ Verzeihen Sie, mein Herr, ich habe hier einen Brief an

Sie. Nicht wahr, Sie find Herr van Plitt ?" tam es der

fleinen Dame zaghaft über die Lippen . Nebenbei geſagt,

erfahren wir endlich wenigſtens von einem Genoſſent des

Brüllerlagers den Namen .

mBan Plitt ', jawohl, van Plitt. Erlaube mir, mich Ihnen

hiermit vorzuſtellen . "

Erwähnt muß werden , daß Kerr van Plitt, von einem

menſchenfreundlichen Impuls getrieben, die kleine Niedliche

gegrüßt hatte, was eigentlich nicht ſeine Art und Weiſe war,

unbekannte Malweiber und Sommerfriſchlerinnen zu bes

grüßen . Darauf erſt war die Frage und die Briefüberreichung

erfolgt.

Und dieſer Brief!

Der kleine, bewegliche Mann erbrach mit ſeinen flinken,

fetten Rokotohåndchen das Kuvert und las :

Verehrter Freund !"

Sein Blid fiel ſofort auf die Unterſchrift.

Der Brief ſtammte von keiner unwürdigen Perſdnlichkeit,

nämlich von keinem Proßen , feiner Gralsſchüſſel, was ſo

viel wie Frauenzimmer bedeutet, ſondern von einem echten
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würdigen Genoſſen des Brüllerlagers Namens Hans Schmitts

lein mit dem „tt“, der ſeinem Freund van Plitt und allen

übrigen dieſes kleine Geſchdpfchen , die überbringerin des

Briefes, „ die Table d'hôte-Kaße“, wie er fich ſonderbarers

weiſe ausdrüdte, gewiſſermaßen ans Herz legte.

,,Seid gut mit ihr. Sie iſt ein liebes , kleines Ding und ein

gutes Kerlchen . Zeigt ihr aber um Gottes willen dieſen Brief

nicht, ronſt fährt fte euch ins Geſicht.

Sie iſt auch durchaus nicht ohne Salent, im Gegenteil.

Wie geſagt, einer oder der andere ſoll ſich um fte etwas

bekümmern . "

Die kleine, sterliche Perſon hatte, während der Empfänger

des Briefes dieſen überblidte, etwas verlegen dageſtanden

und hatte mit ihrem langſtieligen Sonnenſchirme zwiſchen den

Pflaſterſteinen geſtochert.

Herr van Plitt glänzte in voller Freundlichkeit, denn durch

dieſen Brief gehörte das fleine weibliche Geſchopf gewiſſers

maßen mit zum Brüllerlager.

Mimmi Witt hieß fte, was feierlich in Herrn Schmittleins

Brief zu leſen ſtand.

„ Alſo, Fråulein “, ſagte Herr van Plitt und regte ein ſo

gewinnendes, frohſinniges Lächeln auf, wie es die zierliche

Kleine nicht für möglich gehalten hatte, denn ſolange ſie ihre

Aufmerkſamkeit während der Mittagss und Abendmahls

zeiten auf Serrn van Plitt gerichtet hatte, waren ihr, wie allen

übrigen Gäſten, die bdſen, runden Jugen entgegengeblikt,

und außerdem hatte ſie auch das volle, runde, roſige Kopfs

chen des kleinen Mannes mit einem Edamer Kaſe vers

glichen, was ihr jeßt ſelbſt ganz unbegreiflich war, und ſte

fand ihn reizend liebenswürdig und entbedte, daß er ein ganz

famoſes Raſſenåschen hatte, eine geſcheite Stirn, einen ſehr

feinen Mund und die luſtigſten Augen von der Welt und

außerdem angenehm heitere Glanzlichter auf Wangen , Stirn

und Naſe, wie es ihr ſchien , auch eins mitten auf ſeinem
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Magen, den ein gelbliches Touriſtenhemd ſtramm übers

ſpannte ... Sein Köpfchen hatte nur von der Ferne, welche

die Feinheiten bekanntlich verſchlingt, einige ganz geringfügige

Ahnlichkeit mit einem Edamer Kåre.

Wie Herr van Plitt einträchtiglich mit dem Fråulein durch

die lange Garie ging und das Fräulein freigebig auf einige

fohon hunbertmal gemalte Motive aufmerkſam machte, hielt

er fich ſo wohlgemut, ſo gerade und unternehmend, daß ſein

etwas weiter Rod bei dieſer in den Schultern zuſammens

gefaßten Saltung eine Art Watteaufalte bildete , die ans

mutig und frohſinnig nach den behenden Schritten ihres

Trågers fich bewegte.

Die Kellnerin bekam , nachdem Herr van Plitt den an ihn

adreſſterten Brief ſeinen Genoſſen mitgeteilt hatte, die Meis

ſung, künftig Fraulein Witts Plaß zu veråndern.

Man hatte beſchloſſen , ſie in der heiligen Safelrunde mit

aufzunehmen.

Und Fräulein Witt jog zum allgemeinen Erſtaunen der

Sommergåſte um.

Der Pole ſagte zu ſeiner Nachbarin , der kleinen , runden

Jüdin :

,,Sehen Sie, meine Gnädigſte, das Kind iſt nun geboren ,

die verehrten Herren vom Brüllerlager haben es unter den

Hånden ganz wie bei Bret Sarte. Gnädigſte werden ſchon

rehen ." Der Pole riß den Mund auf, und nachdem dies ges

ſchehen , fing er an laut und unaufhaltſam zu lachen .

Die im Brüllerlager ſtellten ſich alle wohlerzogen und

würdig der kleinen Gralsſchüſſel vor.

Beim Eſſen bediente Serr van Plitt und der Mann mit

dem Raubtierausbrud fte eifrigft.

Alle miteinander vergaßen über ihrem Gaſt, den Nachbars

tiſch zu fixieren und über die Zugelaufenen zu Gericht zu

fißen.

Die kleine Lotosblume trant eine falſche Sorte Wein,
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nämlich eine, die der vergnügte Gott für ſie nicht für paſſend

hielt.

Sofort mußte der Wein mit einem andern vertauſcht

werben .

Er ſelbſt goß fich den Reſt, den die Kleine in threm Flaſchs

den gelaſſen hatte, in ſein Glas.

„ Uber Herr Profeſſor Brendel !" ſagte Fräulein Witt

befangen.

„ Uusgepicht“, ſagte der lachend. „Ein Tropfen auf einem

heißen Stein. Trinke Sie nur ihr neues Weinche.“

Und zu der Kellnerin wendete er ſich und flüſterte ihr zu :

„ Höre Sie ma, meine Beſchte, dem Fräulein da, daß Sie

mir da Stammgaſchtpreiſe mache."

Die Kellnerin meinte, daß fie deshalb die Wirtin doch

fragen müſſe.

„Wår' net übel. "

„ Ia ,“, meinte ſte, „die Herren trånken mehr wie das Fråu.

lein, da gåb' es anderſchter aus.“

„ Sell woll, meine Liabe," entgegnete ihr der kleine van

Plitt in etwas wadeligem Tiroleriſch ; „ aber loaß : Wir

trinken dem Fräulein fein Part ab noch. Dos langt. Nu

ſchau , daß du weiter fimícht !"

„Uber,“ ſagte das kleine Fräulein Mimmi Witt, „das

kann ich doch gar nicht beanſpruchen .“

„Daß wir mehr, als es gerade notwendig iſt, mitohol zu

uns nehmen , das können ſie freilich nicht beanſpruchen ",,

lachte der vergnügte Gott.

,, Beanſpruchen iſt gut“, meinte der kleine van Plitt.

„Uber wir trinken doch, beanſprucht oder nicht beanſprucht.“

Das Geſchdpfchen ſchien ſich etwas unbehaglich unter all

den Mannsbildern zu fühlen .

Der mit dem Raubtiergeſicht ſchien Verſtändnis für ihre

{age zu haben .

„ Ich mache darauf aufmerkſam , daß wir ein Hühnchen

n
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- eine gange

-

M

unter uns haben, ſo etwas wie ein Sühnchen , - Reh im

Roſenkorb mit blauen Schleifen - ein Ding, für das man

ein Watteneſt ... etwas, das wir mit Wolle, mit Watte bes

deđen, betupfen müſſen Gralsſchüſſel

Symphonie in Moll - etwas ohne Rüdgrat. Und ich bitte

die verehrten Anweſenden, die Stimmen zu måßigen, mogs

lichſt gebräuchliche Kraftausdrüđe zu verſchluđen und ro

weiter .

Auf dieſe unflare Anrede hin ſagte der Geſandtſchaftss

attaché: „ Proſt."

„ Ach ," meinte das kleine Fräulein Witt, „ ich merke ſchon ,

ich werde die Herren genieren .“

„ Deſto beſſer", fuhr der mit dem Raubtiergeſicht fort.

„ Sie glauben nicht, wie wohl es ben Mandern tut, wenn ſie

fich etwas genieren müſſen . – Eine weiche Sand, die einem

gewiſſermaßen über die Stirn fåhrt, das iſt einfach eine

Wohltat. Eine Zeitlang wegen etwas Zartem, Wolligem ,

Hilfsbedürftigem auf den Zehen gehen, iſt für einen Mann

hin und wieder etwas Notwendiges. Es muß ihm Weiches,

Dliges manchmal über die Lebenskraft fließen , ſonſt wird

fle riffig und ſprüngig und Gott weiß was .“

,,Bravo ", ſagte der kleine van Plitt amüſtert, und der

Geſandtſchaftsattaché lächelte fühl und ſagte wieder Proſt.

Ihnen allen war die geſchmůdte Uusdrudsweiſe ihres

Freundes nie recht gelåufig geworden .

Sie kam ihnen, gelinde geſagt, etwas merkwürdig vor.

Es war aber wirklich eine ſehr gefånftigte, milde Stimmung

im Brüllerlager eingezogen, bei der ſich alle ganz eigentům

lich wohl befanden.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht hatte ganz recht.

Als das kleine weibliche Geſchopf am Abend ſich von ihnen

verabſchiedet hatte, ſangen ſie ihr Lied :

Glory glory halleluja !
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„So ein echtes Weibchen iſt doch eine geniale ydee vom

lieben Serrgott geweſen . Der hat gewußt, was uns Manns ,

leuten in Bezug auf das Weibliche das Berchte und Dienſchts

lichſte war. Und da es nun einmal nit umherlaufen

kann, wie es der liebe Gott geſchaffen hat, ſo iſt ſo eine

Soilettche doch eine allerliebſte Erfindung. Ste verſteht ſich

zu kleide. "

„ Profeſſor !" ſagte der feine van Plitt. „ Profeſſorchen !"

Der Geſandtſchaftsattaché lächelte und ſagte: „ Proſt."

Sie ſtießen auf „ Es “ an.

Auf das Weib, wie der Deutſche es liebt, auf das ſanfte

Weib ohne Rådgrat, das Weib, das halb sind ift, oder

wenigſtens ſo zu erſcheinen ſich bemüht! auf das „ Es “ , das

hilflore, weiche Weibchen, das Weibchen mit den verwunders

ten , naiven Augen , das Weibchen, das in ſeiner Hilfloſigkeit

nicht einmal ſprechen kann, auch nicht zu ſprechen braucht,

das es ſo bequem hat, das Weibchen , das der Deutſche To

gern findet, ſo gern vermutet, das ihn beſeligt.

Sie waren deshalb alle in einer gehobenen, menſchens

freundlichen Stimmung, bekümmerten ſich nicht im ges

ringſten um ihre unlieben Nächſten , ja, bemerkten kaum , daß

ſich der Saal geleert hatte und die lampe über dem großen

Siſch geldicht war.

Sie tranken gewiſſenhaft „ Wittchens “ Part, den ſie als

Stammgaſt notwendigerweiſe båtte zu ſich nehmen müſſen .

Und man muß ſagen, daß ſie dem Fräulein einen

ganz gewaltigen Durſt zutrauten, in den ſie ſich chriſtlich

teilten .

Der Attaché und der Profeſſor behaupteten, als ſie ihren

Lagerſtätten zuwanderten, daß Olfers und van Plitt wieder

einmal „fui“ waren , und van Plitt und Offers behaupteten

ganz dasſelbe vom Profeſſor und dem Uttaché.
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V
om heutigen Tage an ſah man das niedliche Fräulein

Mimmi Witt nicht anders als umringt von ihren

,,Batern " .

Bei Diſche wurde ſie bedient mit einem Eifer, der reines,

gleichen ſuchte; büdte ſte ſich, etwa um ihre Serviette aufzu :

nehmen , verſchwanden fte alle miteinander, um mitzuwählen ,

bis auf den Mann mit dem Raubtiergeſicht, der brummte dann

im tiefſten Kehllaut: „Und dreißig Månner ſtürzten ſich ...."

Sofort tauchte der Geſandtſchaftsattaché auf und ſagte

„ Proſt ."

Erhob ſich Mimmi Witt abends, um ihre Kerze anzuzünden

und auf ihr Zimmer zu gehen, hätte ein feiner Beobachter

einen Kampf beobachten können, den jeder der Braven im

Brüllerlager mit ſich fåmpfte.

Ulle vier konnten ihr unmöglich den Dienſt erweiſen , die

Kerze anzuzünden . Aus dem einfachen Grund nicht, weil

ſie dies Schauſpiel der feindlichen Safelrunde nicht gegónnt

hatten , und weshalb einer der Bevorzugte ſein ſollte, ſahen

ſte nicht ein . So kam es, daß das Fråulein bies Geſchäft

immer ſelbſt verrichten mußte, was ſie einigermaßen vers

wunderte, da ſie in den Seelenkampf der vier keinen Einblid

getan hatte und in der kurzen Zeit ſchon außerordentlich vers

wdhnt war.

Mit dem Lichtanzünden hatten ſie alſo Verwirrungen

glüdlich vermieden . Weniger gelang ihnen das in anderer

Beziehung.

Sie waren , wie fchon geſagt, alle vier Maler, und tros

ihrer guten Kameradſchaft gehörte jeder von ihnen einer

anderen Richtung an ; da ſte aber tatſächlich ſehr ſelten Kunſt

„ ſimpelten “, kamen die verſchiedenen Richtungen bei ihrer

Freundſchaft nicht in Betracht.

Jeßt aber, in ihrer Stellung zu dem zierlichen Malweibchen ,

bem gegenüber ſie ſich als Bater, Erzieher, Lehrer und alles

mögliche fühlten , wurde es verhängnisvoll.
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Jeder wollte das Geſchöpfchen, das ſich in ſeinen Augen auf

einem ganz lächerlich falſchen Weg befand, zu ſich herübers

ziehen.

Jeder wollte Lehrer, Förderer und Helfer ſein.

Sie waren auch in dieſer Beziehung ſehr nett.

Wie ſich die arme Kleine, die bisher thren ruhigen Weg

gegangen war und aus dem Künſtlerinnenverein in München

ſtammte, dabei befand, laßt fich ſchwer beſchreiben .

Sie fand, daß alle ſo entzůđend zu ihr waren, und bes

wunderte, was jeder einzelne ſagte. Und da ſte ſich alle vier

in ſo verſchiedenartiger Weiſe um ſie erbarmten, wurde fie

viermal am Sage in ganz verſchiedenartiger Weiſe verwirrt

und unglücklich gemacht.

Jeder der Braven hatte die wonnig beångſtigende Ers

fahrung gemacht, daß „ das Kleine“ während des Unterrichts

einfach in Trånen ausgebrochen war.

Das hatte den Biebern ſo gerührt, ja erſchüttert, daß er

dieſe Erfahrung in ſeinem tiefſten Innern verſchloß und ſich

ſchwor, nicht zu ruhen , bis das talentvolle Hühnchen ſeine

gange Eigenart im Sebnen und Wiedergeben , die ihr ſo ges

waltig imponierte, ganz gefaßt hatte.

So kam es, daß ſie ſich verwunderten, daß das kleine,

liebe Ding troß aller Pflege ihnen nicht ſo recht gedieh.

Sie beſprachen ſich darüber, daß es nervos " ſei, und bes

rieten ſich darüber. Es war ihnen zum Sport geworden, für

ihren garten Kameraden zu ſorgen , und ſie befanden ſich

ſelbſt wohl dabei.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht hatte ganz recht, als

er ſich ſonderbar und undeutlich, wie es ſeine Art war, noch

über dieſen Punkt ausdrůdte.

Es floß wie øl über ſie hin. Ihre Gemüter wurden ges

wiſſermaßen geſchmeidig durch den Umgang mit dem nieds

lichen weiblichen Geſchopf in ſeinem hübſchen Soilettchen,
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das in ſeiner Einſamkeit einen ro rührend hilfsbedürftigen

Eindrud machte.

Und als es ihnen klar wurde, daß dieſes Püppchen ges

ndtigt war, fich einmal ſein Brot ſelbſt zu verdienen , ſchmolzen

ſte alle dahin und wüteten weiter, beſprachen ſich grundſågs

lich nicht untereinander, ſondern beſchränkten ſich darauf,

ihrem oft ſo ſehr erregten Schüßling Brauſepulver, Chinas

wein, Siphon anjuraten oder es ihm ſelbſt aus der Apotheke

ju holen.

Mit Bebauern aber redeten ſie davon , daß fie faum ges

glaubt hatten , wie ſchwer doch ſo ein weibliches Geſchopf von

Begriffen ſei, eben durchaus nicht enwidelungsfähig, gang

wie eine Kaße.

Und es tat ihnen herzlich leid , daß auch ihr Kleines " unter

dieſem Fluch weiblicher Begabung leiden mußte.

Als ihnen Fräulein Mimmi Witt auf allgemeines Vers

langen einige ihrer ålteren Arbeiten zeigte, waren ſie ſehr ers

ſtaunt, etwas Driginelles und flott Gearbeitetes ju erbliden .

Die Farben waren frech und ganz fidel aufgerekt.

Daß ſie mit ihren verſchiedenen Richtungen und verſchiebes

nen Eigenarten wie vier Radiergummis über die Perſönlich

keit des garten Weſens gefahren waren , wurde ihnen nicht

recht klar.

Aber die Verwunderung, die ſie dem armen Seelchen über

ſeine Rüdſchritte einmal einmütig zeigten, brachte es vor dem

gangen Brüllerlager und vor der ganzen feindlichen Tafels

runde zum Weinen und zwar zum bitterlichen Weinen .

Das arme Ding fühlte, wie ſie hier zurückging, und wie

das knapp bemeſſene Sümmchen für die Studienreiſe umſonſt

ausgegeben wurde. Sie barg ihr Geſicht feſt ins Saſchentuch

und konnte die Erånen nicht aufhalten .

Die im Brüllerlager waren außer ftch.

Ehe es ſich jemand verfah, ftanden alle möglichen Gegens

ſtånde vor dem armen Fräulein , Dinge, von denen niemand
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1

geglaubt hätte, daß die im Brüllerlager dergleichen bei ſich

führten , und in ſolcher Auswahl:

Eine Schachtel mit Pralinés, ein Fläſchchen Eau de

Cologne, Brauſepulver und ein Dütchen mit Zuder , ein

Kleines Flaſchchen mit altem Portwein und ein anderes mit

Rober-Witt, ein Schachtelchen mit Kolanußplåßchen, ein

Migräneſtift und Engliſches Pflaſter.

Der kleine van Plitt trug ſowieſo zwiſchen Hut und Huts

band immer zwei Chininpulver, die er auch holte.

Sie waren alle außerordentlich geſchäftig.

Fråulein Mimmi Witt kam ſo ins Lachen , als ſie alle dieſe

Medikamente ſah, die wie durch ein Wunder vor ihr ftanden,

daß ſie ihre Våter von neuem in Unruhe ſtürzte.

Schließlich lief fie faſſungslos auf ihr Zimmer und ließ

alle ſamt ihren Mitteln und Mittelchen verblüfft ſiken . Sie

tam fich ſelbſt entfeßlich undankbar und albern vor, bohrte

ihren hübſch friſterten Kopf tief in die Federkiſſen ein und

weinte und ſchluchzte — alles wirbelte und drehte ſich in ihrem

Hirnchen - ihre Unfähigkeit und all die unverdiente liebens,

würdigkeit ſo vieler liebenswürdiger Männer, die ihr zu

Füßen lagen, und ſie ſelbſt war ſo dumm und konnte nichts !

Ein Kaßenjammer ſondergleichen bemachtigte ſich der

armen Kleinen Seele und drückte fie in alle Tiefen hinab,

in die je ein moraliſcher Kaßenjammer eine Seele gedrůdt hat.

Mittlerweile ſaßen ihre vier Vater und Beſchüßer noch

immer verblüfft und wußten ſich nicht recht zu helfen , taten

ihre heilige Pflicht und teilten ſich wieder chriſtlich den

roten Siroler, den Mimmi Witt eigentlich als höchſt auss

gepichter Stammgaſt håtte trinken müſſen , und ſuchten ſpåt

bekümmert und „zui“ ihr Lager auf.

Der Mann mit dem Raubtierausbrud hatte, als er ſich

mit der mehr als für ihn notwendigen Bettſchwere nieders

legte, das beſtimmte Gefühl, als mußte mit der Sache ein

Ende gemacht werden, unmöglich konnte das Sühnchen "
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mit ſeiner Malerei ſein Brot verdienen, das war einfach herzs

brechend.

Das laſtete auf ſeiner braven, etwas umdämmerten Seele.

Da mußte Abhilfe geſchaffen werden, und die einzige mögliche

Abhilfe war, daß Profeſſor Brendel bas niedliche Hühnchen

heiratete.

Die umdåmmerte Seele hatte gerade Profeſſor Brendel

herausgegriffen mit dem Griff des Genies, das ja auch, wie

man ſagt, im Dunkeln tappt.

Weber ſich noch van Plitt, noch den Geſandtſchaftsattaché

hatte er in dieſer Angelegenheit in Frage geſtellt.

Und nachdem er dieſe Sache ſo vortrefflich erledigt hatte,

ftel er zufrieden in einen tiefen, ſchweren Schlaf.

Merkwürdigerweiſe war es dem vergnügten Gott und

Menſchenfreſſer nicht viel anders ergangen, nur mit dem

Unterſchied, daß er das Hühnchen mit dem kleinen van Plitt

verheiratete. Und der kleine van Plitt hatte in der Einſam ,

teit feines Gaſtzimmers und in der Benebelung ſeiner liebenss

würdigen Sinne „das Kleine " auch infolge reines Mitleids

Olfers, dem Mann mit dem Raubtiergeſicht, zugedacht.

Im übrigen waren ſte alle Junggeſellen som reinſten Waſſer

und gedachten es auch zu bleiben .

te im Brüllerlager verſtehen nichts, ragte am andern

Sag der joviale Pole im Belvetanjug zu ſeiner Nachs

barin, der Jüdin .

„ Sie werden ihr Kleines' noch umbringen .

Sab' ich es nicht geſagt, die Unſern ſind ſchlimmer als

die Schlimmſten unter den Goldgråbern.

Man ſollte dieſes Joytt ſtören .

So etwas iſt doch noch nicht dageweſen, Gnädigſte, daß

vier ſolcher Männer ſolch eine kleine allerliebſte Dame jum

Weinen bringen .

D Herrſchaft !"
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A
[ Is die vier Ritter wieder mit ihrem Schüßling zuſammens

trafen, ſtanden ſie alle unter dem Einfluß verſchiedener

firer Ideen .

DIfers behandelte das Fraulein mit ganz beſonderer

Ritterlichkeit, in Unbetracht deſſen , die fünftige Verlobte

ſeines lieben Kollegen Profeſſor Brendel vor ſich zu

haben. Ebenſo erging es Profeſſor Brendel in bezug auf

van Plitt und ſo weiter. Die im Zwielicht des geiſtigen

Zuſtandes gefaßten Ideen ſchienen außerordentlich hartnådig

zu figen .

Die Kleine war aber müde und leidend, ſie hatte eine

ſchlafloſe, ſorgenvolle Nacht durchwacht, eine Nacht, von der

ihre vier Beſchüßer nicht glauben würden, daß ſolch ein Püpps

chen überhaupt jemals ſolch eine Nacht zu durchwachen hatte.

„ Ach Gott, das ſchåndliche Malen !" ſagte fte mit tiefem

Seufzer beim Kaffee.

Wie oft hatten auch fle alle miteinander dasſelbe áhnlich

gedacht. Aber in bezug auf ſich ſelbſt kam ihnen das ſo ganz

anders vor , ſo viel ernſter und bedeutungsvoller.

So ein echter, mannlicher Kunſtfaßenjammer, das war

etwas . Hut ab davor.

Hier dieſes weibliche Jammerchen rührte fie als etwas

Niebliches , Komiſches.

Und vorberhand hatte ſie ihre vier Båter, die immer zur

Stelle waren , wenn es etwas zu helfen und zu tröſten gab.

Mit Vorliebe machten ſie mit ihrem ,,Baby " Fußpartien ,

weil ſie dies für ſehr zuträglich hielten, und konnten ſich gar

nicht genug tun, ihm Erleichterungen aller Art beim Steigen

anzuempfehlen.

Der eine machte ihr vor, wie man atmen müßte, der andre

rief unausgelegt: „Mund zu, durch die Naſe.“ Der dritte

fühlte den Puls, ob die Sergtåtigkeit geregelt ſei. Dann wußte

der Mann mit dem Raubtiergeſicht eine Art zu gehen, mit der

man ſpielend alle Schwierigkeiten überwand.
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„ Mit den Beinen pendeln- pendeln, nicht gehen ! Borns

überbeugen und pendeln ! "

Bei jedem Brünnlein gab es Waſſer mit „ Weinſnåppg "

verdúnnt.

Wie miſchten ſte da für ihr Kleines, mit welcher Behutſams

teit und Pflichttreue !

Da ließen ſie die beſte Wartefrau, die den erſten Fencheltee

für ein Neugeborenes zubereitet, weit hinter fich.

„ Snapps “, „ Weinſnåpps " war das ganz beſondere Departes

ment des vergnügten Gottes.

,,Geben Sie mir einen kleinen Snåpps'", ſchien gewiſſers

maßen rein Motto zu ſein . Und immer wußte er eine nette

Liebenswürdigkeit, eine Bemerkung über faltes und warmes

Wetter hinzuzufügen . Immer etwas Neues.

Es war, als wagte ſich dieſer höchſt einfache Wunſch nicht

ohne Begleitung über ſeine Lippen.

War die kleine Mimmi Witt müde und ruhte ein wenig, ſo

ſtanben ſie um ſte her, wie umdas lager eines trankenKåschens.

Außer den Lehrbeſtrebungen ihrer Båter und Freunde

mochte fte wohl auch noch andere Kümmerniſſe haben, da

fte in dem Alter ſtand, in dem es gut iſt, wenn das Neft ges

baut wird. Und ſo ein armes Geſchöpfchen hat ſich bds herums

zuſchlagen mit Hoffnungen, Befürchtungen, Enttäuſchungen

und Gott weiß mit was; bis einmal der Schwindel glüdlich

oder unglüdlich überſtanden iſt und das Geſchopf als Gluds

henne über einem Neſt voll Küchlein fißt oder ſich als eins

ſamer Bogel irgendwo vertrochen hat.

So liebenswürdig wie fte hier im Brüllerlager aufges

nommen war ! Unbegreiflich ! – Ein Sonderzuſtand. Ihr

felbft erſchien es manchmal, als wäre ſte ins Mårchens oder

Schlaraffenland verſeßt worden .

Mit einem Male führte fie, das kleine beſcheidene Mals

weibchen , das Leben einer Schönheit, genoß die Triumphe

des jungen, ſchonen Weibes in nie geahnter Fülle.
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„ Uch Gott, wie fomm ' ich denn dazu ? Was haben ſte

denn an mir ?"

Die vier Männer aber hatten das, was ihnen augenblids

lich paßte, und hatten es gewiſſermaßen auf Borg ohne jede

Verantwortung. Das Kleine, das Weiche, Suflore, das

Süße, Naive, das Rührende, an dem ſie ihre Satchelgefühle

auslaſſen konnten, ohne mit der ſchweren , lebenslangen

Fronarbeit des Familienvaters belehnt zu werden .

m

Es
8 war Herbſt, ſo ein köftlicher Herbſt, wie ihn die glüdlichen

Rattenneſtler jahraus jahrein zu genießen haben , denn

das uralte Stadtchen Rattenneſt, in dem das uralte Gaſthaus

Zum goldenen lamm “ ſteht, liegt vor dem Cor des Nordens,

bem es gerade noch glüdlich entronnen iſt, und auch noch vor

dem Sor des Südens. Es gibt ein Stůdchen neutrale Erbe,

ein ro ſonniges, kleines Freiland, das der Norden wie der

Süden verſchont. Das hat ſeine köftlichen Frühjahre, feine

ſonnigen , warmen Sommer und ſeine ſtrahlenden Serbſte.

Alle Jahreszeiten ſonnendurchleuchtet. über den Bergen ſtegt

es immer wie lebende, friſche Heiterkeit, ein Lüftchen weht

bort ſo fühl, ſo luſtig. Die Sonne ſcheint im Serbſt über

Berg und Sal, ohne daß ein grauer Nebel ihr die Bahn

verſtellt. Hin und wieder steht eine große, weiße Wolte

leuchtend und glänzend über den kriſtallhellen , blauen Himmel,

und unten auf der Erbe glångt das rote Laub der Birnbäume

wie Blut, und die Lärchen und Birten leuchten wie helles

Gold , rieſige Ebelfaſtanien mit tief ſamtbraunen Aften. Das

fwiſchen Rúbenfelder in ſtrahlendem Smaragdgrün , und das

Erdreich feucht ſchwarz, die Föhrenwalder ernſt und ftill. Die

leuchtenden Felſenrieſen der Dolomitengruppen roſigsgoldigs

ſtrahlend wie Flammen , in ungeheurer Machtigkeit und

Lichtfülle, und wenn ſie im Schatten liegen , fahl drohenb,

in einer grauslila Dämmerung, die von Ihnen auszugehen

Tcheint.
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Eng um das Rattenneſt her die Weinberge, ihre Kahlheit

leicht von Grün überhaucht.

Und dieſe Weinberge ſind es, die jeßt die Gemüter ſtark

bewegen . Uus thnen sieht der Rattenneſtler jährlich neues

Leben , rotes Blut, das in uralte Keller einfließt und ſeinen

Weg in die Udern der Bürger findet.

Und wie es iſt, wenn neues Blut bereitet wird, ohne

Sturm, ohne Fieberſchauer, ohne Dual und Wüten der Natur

geht das nicht ab.

Auch hier nicht.

In den Familien iſt es ſoweit ganz ſauberlich bisher

fugegangen ; aber jegt in der Zeit des neuen Blutes

fallen Worte wie im hellen Fieber, ballen Schläge und

Schreie in ſpåter Nachtſtunde über die Saſſe herüber

durch geſchloſſene Süren und Fenſter, Schreie in Sodesnot

und Drohungen .

Und auch tagsüber iſt der Verkehr recht ungezwungen .

„ Der alte Rapp, der narette rennat an um , grad of oamal

hat'n der Bod g'habt."

Das ſagt die Sochter vom Baterchen, wenn das heims

kommt vom „ Sorggelen ", das heißt von dem erſten „ nuian

Wein " probieren.

Und die Mutter ſagt: „ Dear Kürbes , dear hoalb verrudte.

Du, rei ftill, wenn er loßat." (Pauſcht.)

Die Tochter : ,,Selm woll, ſelm fchlogat ear alls zoam,

bear Gimpel, dear Bod, der wiatige."

Und wenn er nun „ geloßat “ hat, und mit dem Zoamſchlogen

anfangen will, ſagt das biedere Weib :

„ Marſchier di weiter, du rauſchiger Fad .“

Und auf der Straße die Jungfrau zum Burſchen .

„ Schau, daß du weiter fimmſt, du volle Kuh , wir brauchen

di ndt."

Der Burſche :

„ Schau du af dir, du Rindvieh, du miſerabeles ."

M

.

.
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Und in allen Wirtshäuſern fißt es soll Bürgersleut und

„ Pumpelſtegelvolt“, alles im Fieber, im neuen Weinfieber.

Keiner weiß , was er ſpricht, was er tut.

Und die Gitſchen (Mädchen) ſein ſo viel geſonabelt um dieſe

Zeit. Glei haben's der an Schnabel angehångt, eh du's dir

verfahrt.

Saben ſie aber miteinander getdrggelet, die Gitſchen und

die Buabn, da ſagt der Burſch und ſtoßt die Gitſch mit dem

Ellenbogen an :

„Da ſchaug, daß'd mit miar geſcht hoamwärts, haſchto

mit miar geſoffen, toanſcht a mit hoamgiahn . "

Die Giſcht:

„Igeab ndt mit diar, du biſcht jo zua, hon i di vileicht

gʻlottert ums Mitgiahn ? "

Von den braven Bürgern vor dem Rauſch in dieſer großen

Zeit hört einer nicht viel anderes als :

„ Wia iſch 'en huiar der Nuia , wia dåucht er di denn ? "

„Huiar tſch ear recht ſpearra . “ Oder : „Huiar hoat ear a

rechta guates Guſohta. Beim Sigieler, mein i, iſcht ea goang

am porchten . "

Biel Rebensarten machen ſie da nicht; aber trinkan tutans

genua.

s
ie vier Mander im Lamm hatten ſo manchen goldenen

Herbſt im Rattenneſt verlebt, die wußten , was es hieß

„jum Edrggelen giahn." Und wo der „ pöſchte Nuia " anzus

treffen war, alles wußten fte, ſo gut wie die Einheimiſchen.

Die vier Mander gingen ficher nicht zum Sigieler, wenn

der Biſchof Hans den „ Porchten “ hatte.

Und dieſes Jahr war es der „Nuia" beim Biſchof, der jog.

Er zog auch die vier Mander zum Kummer des kleinen

Fraulein Mimmi Witt, die ſich gar nicht erklären konnte,

wohin ihre Våter und Freunde ro oft und einträchtiglich

verſchwanden .
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Die aber ſprachen ſich über dies Verſchwinden niemals

recht offen aus. Sie hatten da ſo ihre netten Scherze und

myſteridſen Antworten, die das kleine weibliche Geſchopf

ſehr bald zu durchſchauen begann und am anderen Morgen

ihre Båter auf das höflichſte mit Fragen nach dem Befinden

Beläſtigte.

Eines ſchönen Sages kam es ihnen allen ſo vor, als ges

nügten die netten Andeutungen ihrer ſtundenlangen Bes

Ichäftigungen beim Biſchofbauern ihrem kleinen Schüßling

nicht mehr recht, und ſie beſchloſſen, das zierliche Weibchen

einmal mitzunehmen .

Uha ," dachte Difers, ſo weit alſo find wir ! Das geht

natürlich vom Profeſſor aus, kann jeßt dieſer Menſch nicht

einmal die paar Stunden mehr vernünftig ohne dieſe Gralss

ſchüſſel verbringen ."

Kurz und gut, eines ſchönen Abends machten ſie ſich alle

miteinander auf zum Biſchof Hans, nehmen ihr Kleines "

mit, ein jeder gewiſſermaßen zur Freude und Erbauung des

andern, und der Sicherheit wegen auch noch zwei Wirts,

tochter aus dem Lamm, denn ſie wollten aus guten Gründen

ein gewiſſes Gewicht des ewig Weiblichen mit ſich führen ,

als Gegengewicht für den „Nuian.“

Sie waren auch ganz überzeugt wie alle Våter bei

åhnlichen Gelegenheiten , daß ihr „ Kleines “ keine Ahnung

davon hatte, was ſie unter dem ſchönen Ausbrud „ Zui“

verſtanden .

Und es ſollte auch nie eine Ahnung davon bekommen .

Ihr gegenüber wollten ſie rein und in ihrer väterlichen ,

freundſchaftlichen Glorie daſtehen.

Wie das ja ein ſehr beliebtes Mandver iſt, das das manns

liche Geſchopf vor dem weiblichen gern und mit Erfolg

ausübt.

In der fidelſten Laune von der Welt ſtiegen ſie alle mits

einander einen ſteilen , beſchwerlichen Weg hinan.
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Unter ihnen lag das Rattenneſt.

Lichtchen blinkten aus tiefer Dunkelheit auf. Der bitters

kalte Eiſat rauſchte. Die Bahn , die der ſchönen Brenners

ſtraße die Lebensaber abgetdtet hatte, ſaufte mit ihren hells

erleuchteten Wagenreihen in Sturmeseile dem Süden zu.

Die machtige, den Zug überſchattende Rauchwolte leuchtete

hin und wieder glühend auf.

Der Herbſthimmel war gleichmäßig weiß bebedt, und ein

heller, zarter Schein fündete, daß hinter der weißen Woltens

dede der Neumond als feine Sichel ſtand.

So ein geheimnisvoll von Nebeln eingehüllter Abend !

Kalt war es, und doch ging man wie geborgen . Es herrſchte

volilommene Windſtille.

„ Wie herrlich iſt's“, ſagte Fräulein Mimmi Witt.

Sie ging an dem Arm des Mannes , den ſeine Kameraden

ro ſelten verſtanden .

„Aha,“ dachten Profeſſor Brendel und der Attaché,

heute wird's Ernſt. Er hat fte fich gelangt. Eigentlich uns

verſchämt. "

Difers aber führte ſie mit der größten Diskretion, wie man

eben die Verlobte eines Kollegen führt; aber ihre Zartheit,

ihr feines ürmchen, das er ſo federleicht empfand, ihre flinken

Schritte, ihr zierliches, blaues Mäntelchen , wie tat ihm das

alles miteinander wohl!

Er ſog gewiſſermaßen ihre Bartheit in fich ein, wie einen

ungemein milden, aromatiſchen Lifdr, der ihn erwårmte

und belebte .

Und er ſagte wieder etwas von Gralsſchüſſel Watte

Hühnchen - weicher Hand - Lotosblume wie auss

geldicht mit einem Radiergummi dann wieder Grals .

fchurel

Der Geſandtſchaftsattaché aber ſagte: „ Proſt“, und damit

war die Sache erledigt.

„ Pendeln ! Pendeln !" begann Fräulein Mimmi Witts

-

-

-

.
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Führer dann wieder. „ Nicht gehen , - pendeln ! Vorbeugen

und die Füße pendeln laſſen . “ – Endlich war man am Ziel

angelangt.

Ein Bauernhaus wie auf einem Felsvorſprung angeklebt,

von einem uralten Kaſtanienbaum mit goldbraunem Ges

Fieber beſchattet, das im leichten Mondenſchimmer wunders

lich talt und fahl ausſah. Sie traten in einen Raum ein , der

wie in den Fels gehauen erſchien . Auf einem ſteinernen

Hero fladerte unter einem Dreifuß ein luſtiges, offenes

Feuer, deſſen Rauch durch einen gewaltigen Schornſtein 309,

der wie ein Ubgrund über dem Feuer fich dffnete. Im Fladers

rchein rah man båuerliche Geräte aller Art an den Wänden

hången und ſtehen .

Von der Dede herab, zwiſchen ſtarken , braunen Bohlen ,

quoll Stroh und Seu.

Eine Karre mit grünen Rübenblättern ſtand mitten im

Weg.

Das bumpfe Brummen einer Kuh, und vom Serb her bas

Zirpen håuslicher Heimchen, die ſich hier wärmten und es

ſich wohl rein ließen .

Eine urſprüngliche Menſchenbehauſung, wie ſie vor tauſend

Jahren nicht anders geweſen ſein mochte. Der Fußboden

ausgetreten und ausgeſchleift, daß ſich Gruben und kocher

und Erhdhungen aller Art gebildet hatten.

Aufpaſſen ! Aufpaſſen !" rief Profeſſor Brendel reinem

Schüßling zu, und als das Kleine dennoch ſtolperte, ſagte

van Plitt : „Das kann gut werden.“

Große freundliche Begrüßung mit den Wirtsleuten

und die Bäuerin führte ſie in die Stube.

„ Mander, reið erſch ! " rief der fleine van Plitt wieder.

Jo ! Jo !"

Wie allemal", meinte der Bauer wohlgelaunt.

Was für ein Stübchen ! Ein Ding wie ein Schwalbenneſt
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ſo eng und klein . Ein großer Pfen , ein großer Siſch, Bante

um den Siſch, ein Schäffelbrett - und der Raum war volls

gepfropft.

Unglaublich winzige Fenſterchen ! Die Låden davor wie

nicht allzugroße Pfefferkuchenſcheiben . Und alles uralt und

greiſenhaft.

„Da, vor dem Fenſterchen ,“ ſagte der Profeſſor, „ haben

zwölf Franzoſen ihr Leben laſſen müſſen , die ſind da ers

(choſſen worden . Die Kugelldcher fühlt man genau .“ Jndem

er das ragte, taſtete er mit einem Finger an der lächerlich

niederen Dede umher und fuhr, wie es ſchien, in ein Uftloch.

„Das iſt kein Afiloch “, meinte er.

Fråulein Mimmi Witt gruſelte ſich etwas, und man reşte

ſich freuzfidel um ben großen Sird .

Uh ! wie war es eng und warm in der Stube.

Der Bauer kletterte auf den Pfen, und vom Ofen konnte

er zu dem Schüſſelrahmen gelangen , wenn er ſich vorüber

ſtredte. Er rief nach ſeinem Weib .

Die erſchien in der Tür und er reichte ihr vom Ofen aus

Glaſer für die Gäſte berab.

Es dauerte nicht lang, ba ftanden große, vielverſprechende

Flaſchen vom „Nuian“ auf dem Tiſch, zwei Rieſenſchüſſeln

voll gebratener „ Kaſchen ", und ein feber padte ſeine mits

gebrachten Vorräte aus. Da fand es fich , daß außer viels

verſprechenden Büchſen und biſardinen und feingeſchnittener

Salamiwurft fich allerlei Dinge eingefunden hatten , die zu

teinem andern Zwed beſtimmt waren , als das Kleine im

Brüllerlager " zu erfreuen , Pralinés und Matronen.

Und ,, ES " fuhr auch, ſich ganz in ſeine Rolle findend, darauf

los wie ein Eichkäßchen .

„Das iſt alles mein ! " ſagte es.

Dho," meinte der kleine van Plitt, „ , Es wird frech . "

Da traf ihn aber ein Blid der zierlichen kleinen Dame, ein

ganz emporter Blid , ſo daß er ſofort ſein frohſinniges Haupt

266



-

. -

.

-

-

verzweifelt mit beiben Rototohånden bededte. „ Nein ," ſagte

das tleine Fräulein , „ ich werde überall ernſt genommen ,

nur hier nicht. — Wenn das ſo fort geht, muß ich nachro

Kauſe reiſen .-Ne, wirtlich - To bin ich noch nie behandelt

worden . "

„ Glaub' ich “ , ſagte der Mann mit dem Raubtiergeſicht.

Bier Männer im feurigen Pfen fißen auch nicht an jeder

Straßenede verſchmachtet! Aufgeſogen ! - vom

Rieſentaltofen des Lebens - ausgeddrrt, verlecht." Er fuhr.

fich durch den Schopf. - Und dann - tennen Sie's, wenn„

der Sau am Morgen in die Salathaupter eingeſchloffen iſt ? -

Stådtetinder ihr ! - So in jeder Falte figt er , gange Seiche

und Seen und Sampel ! - Und den feſten Salattopf zwiſchen-

den Fäuſten und es ſtrdmt nur ſo ."

„ Proſt“, ſagte der Attaché. Saben Sie's auch verſtanden,

verehrte Anweſende ?

Er meint, für die vier Männer im feurigen Pfen

wäre es gut geweſen , wenn ſie recht friſchen Salat gehabt

håtten ."

Der „ Nuia “ war wirklich vortrefflich .

Der Bauer ſtand und ſchmunzelte und lauerte darauf,

mit den geleerten Flaſchen fein pünktlich in den Keller hinab

zu marſchieren .

In dem kleinen Stübchen sitterte die Luft vor Wärme.

Ste rog von dem Weindunſt, der aus den Flaſchen und Gläſern

ſtieg, ſo viel wie möglich in ſich auf und wurde eine ganz

ſonderbare, fidele Luft, die den Leuten zu Kopfe ſtieg.

Ja, es war durchaus teine gewohnliche Luft.

Die Leute in dem Schwalbenneſt, ſo eng aneinanders

gebrångt, verftelen ihrem wunderlich weltentrůđenden Einfluß.

Dies Schwalbenneſt unter dem braungeftederten Kaſtaniens

baum , ängſtlich auf dem Felſenvorſprung angeklebt, war

angefüllt von einer explodierbaren Luſtigkeit, die die morſchen

Wande kaum zuſammenhalten konnte. Hinter dem Pfen
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hatte fich eine Wirtstochter unten aus dem Goldenen lamm

eingetlemmt wie ein angeſchoſſenes Wild, das einen Schlupfs

winkel geſucht hat. Sie ſang mit einer merkwürdigen Stimme

merkwürdige Lieder, als fånge ſte aus einer Flaſche heraus.

Übrigens war ſie ein ſehr niedliches Mädchen von gang

beſonderer Würde und Ehrbarkeit – und die vier Mander

erfreuten ſich an der Wirkung des „ Nuian " außerordentlich .

Unerhdet viel ſchwarz gerdſtete Kaſtanien wurden vers

gehrt, und alle raßen wie mit Kohlenbrennerhånden bei dieſer

Arbeit.

Die Schalen riß der kleine van Plitt an ſich, warf ſte auf

die Erde und fertrat ſie, was jedesmal ein miſerables, uns

åſthetiſches Geräuſch erzeugte, als råuſperte fich einer und

ſpudte auf eine ſehr energiſche Weiſe.

Alle aber zeigten eine ungeheuchelte Freude an dieſer

Prozedur, die Freude der unziviliſterten Naturfinder.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht ſagte nach längerem

auffälligen Vorſichhinbråten :

„ Das ſollte doch noch eingerichtet werden, das fehlt zweifelss

ohne.

Einem Mander, der des Guten zu viel getan, müßte der

Kopf unwiderruflich in die Schulter hineinrutſchen — müßte

ihm verſinten, mußte fich ihm verkriechen. Da iſt gar nichts

babei zu wollen .

Ewiges Naturgeſetz. Zuerſt das Kravatti - na , bas ging

noch an – dauert aber net lang, ſchaut er taum mehr mit

den Augen heraus.

Mit dem Reben ift's jeßt völlig gar - und das iſt gut

- und aus tft's mit dem Nutan . Fegt ift er hübſch unſicher

auf den Knien – und ſchwapp — rutſchen ihm die Augen

ganz hinein .

Jest ſchaut der Schopf nur heraus, und er tann an die

Wand gelehnt werden wie ein Sad . Nun iſt er ganz uns

gefährlich.
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Dann tann es natürlich auch geſchehen , daß eine gange

Geſellſchaft von Schopfen beieinander ſigt.“

Dieſe Vorſtellung machte dem Raubtier offenbar Freude.

Er lächelte gedankenſelig vor fich hin.

„Jedem iſt der Kopf nun ganz und gar eingerutſcht und

ſte warten To geduldig und ftumm , bis das Kopfel wieder

anhebt hinauszuwachſen . Jawohl - ſo was hätt' ſein ſollen ."

Dhne daß man recht wußte, wann und wie es geſchehen ,

hatten ſich auch noch andere Gäſte eingefunden und zwiſchen

Wand und Sild mit eingeklemmt, der Notar som Stadts

chen und ein harmlos zugereifter. Sie gingen aber in der

Luſtigkeit des Brüllerlagers einfach unter . Diere Luftigkeit

ſchlug über ihnen zuſammen , wie die Wellen eines ſtürmiſchen

Sees .

Ja, beim „ Nuian “, da tamen ſte zur Geltung, dieſe vier

Manber".

Dhne weitere Verabredung waren ſte auf die Idee ges

kommen , ihren Schüßling kunſtvoll vorzuſtellen , wie unges

fåhr Mander, die des Guten etwas zu viel getan, fich in

einem Fall, wie der ihrige augenblidlich , benehmen würs

den . — Es gelang ihnen vortrefflich ..

„Da fikt ,bas Kleine' nun, als hätten ihm die Hühner das

Brot genommen . Ich glaube, ,Es' verſteht den Spaß nicht

einmal !" rief der vergnügte Gott und Menſchenfreſſer mit

Donnerſtimme. „ Himmel Herrgotts Sakrament! Wie ſagſt

du ?" wendete er ſich an Olfers, „ dieſe Lotosblumen !“

„ Natürlich " — murmelte im tiefften Kehllaut der Mann

mit dem Raubtiergeſicht. „ lotosblume iſt Lotosblume.

Was Mann iſt, iſt nu ' ma' das- Das Gråååbliche ! Das an

die fotosblumen und Gralsſchüſſeln und ſo weiter – und

ſo weiter - nicht hinanreicht !"

Es wurde geſungen , und wie geſungen , natürlich „ das

Lied “, das eine, das ſie falſch fangen. Und außerdem, was

jebem ſo Beiftel, das dudelte er vor ſich hin .

. 2
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„Und nu' rumple ma', rumple ma ' ! " rief der vergnügte

Gott wieder mit Donnerſtimme.

Da regte der kleine van Plitt frohſinnig und zierlich ein ,

machte ein ſo abrettes und pfiffiges Geſicht, daß es eine Freude

war, ihn anzuſehen .

Und alle ſchloſſen ſich an und resten mit der großen

Hymne ein , ohne die es in Südtirol eine Unmöglichkeit wäre,

regelrecht zu „ torggeln ". Auch die beiden Wirtstochter taten

mit, nur „Es“ hörte ſtill zu, was ſich nun entwideln

würde.

Und fte ſangen mit aller Kraft ihrer Lungen, mit großer

Würde und Feierlichkeit.

Die Stimmung ſtieg, die Luft im Schwalbenneft wurde

immer heißer und heißer und immer wunderlicher und ftbeler.

„Uh famos !“ ſagte der kleine van Plitt und hob den Tiſch,

ſo weit es ihm möglich war, in die Hob '. Und wie durch Eins

gebung begriffen ſte alle.

Im Nu ſchwebte der Siſch durch ſteifgehaltene Arme über

den Kopfen, und ſte ſangen und unterhielten ſich auf dieſe

Weiſe unter dem Tiſch und taten das ſo eifrig mit ſolcher Uus.

dauer, daß es kaum glaublich erſchien, wie lang ſie es in dieſer

boch ſehr unbequemen Stellung aushalten konnten.

Es ſchien ihnen aber ſo ganz beſonders zu behagen.

Die jüngſte Wirtstochter mußte der Reihe nach jedem ſein

Glas zu den Lippen führen , und da ſangen ſie wieder : „ Ei

ſo rumple ma', rumple ma' !"

Und wie ſie ſo mit ſteifgehaltenen Armen den Siſch ſich

über den Häuptern hielten , ging in dieſen Häuptern etwas

ganz Beſonderes vor.

Mile zårtlichen Gefühle brachen ſich Bahn.

Die Wirtstochter dachten an ihren Schaß. Der zugereiſte,

harmloſe Herr jedenfalls auch an gewonnenes oder fers

ronnenes Liebesglud, ebenſo der Notar, ebenſo fräulein

Mimmi Witt. Der wurde das Herzchen ſo ſchwer, ſo ſchwer .
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Sie dachte an Scheiben und Meiben - und an ein Liebess

glüd , das ihr vor kurzem gewinkt hatte - ein Liebesglüd,,

deſſen legte Strahlen fte gewärmt hatten , als fte bem kleinen

van Plitt den Brief von Herrn Johannes Schmittlein mit

dem ,tt" übergeben , den Brief, der fte den Männern vom

Brüllerlager " anempfohlen hatte.

Und dieſes Liebesglück hatte der bare Mammon

unterdrůdt, ſonſt, wer weiß, würbe fte wohl nicht hier

fißen. — 4d , daß es ihm nicht geglüdt war ! Jhr war

es immer ſo ergangen im ganzen Leben ; es hatte nichts

geklappt.

Sie wurde auf Wege gedrängt, die ſie nicht gehen

wollte.

Und jeßt! Wie freundlich waren ſie alle mit ihr ; aber fte

fühlte es heraus, wenn ſie ging, würden ſie ſich bald getrdſtet

haben . Sie waren alle ſo eingefleiſchte Junggeſellen.

In den Kopfen der Mitglieder des Brüllerlagers ging etwas

ganz Sonderbares vor.

Sie waren , wie alle unter dem Tiſch, vom Zärtlichkeits:

rauſch bereſſen . Der „Nuia“ wirkte nun einmal ſo dies Jahr.

Der Sommer war etwas gar zu hißig geweſen.

„ Hol's der Teufel ,“ dachte Olfers, wenn der Herr Pros

feſſor teine Anſtalten macht, mir kann's recht ſein .

Läuft einem ſo ein Hühnchen in den Weg, mußte man ja

doch ein Eskimo rein ! Wart', ich werd ' dir !"

Und er blinzelte zu dem vergnügten Gott hinüber und

ſagte laut :

Was dentft du dir denn, Berehrteſter, kümmert ſich einer

um ſein Sach' net, was meinſt du, was hier auf dieſer runden

Erbe damit geſchieht ?

So ein Proß ! So ein Glüdspåchter ! So ein Gott

weiß was ! - ſo ein Pilz ! — laß du nur dein Sach ' weiter

ſo herum liegen !"

Der vergnügte Gott und Menſchenfreſſer riß die Augen

1 I
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weit auf. „ Himmel Herrgotts Sakrament, drůď dich deuts

licher aus, mein Freund. Sab' ich mein Schnupptuch vers

loren ?"

Uber rei dem nun, wie ihm wolle, Mimmi Witt begann in

allen vier Kopfen ihrer braven vier Vater auf eine ganz ges

fåhrliche Art zu ſpuken .

Bisher hatte jeder ſie für den andern gewollt; damit

war es pldßlich aus . Als ſie außer Utem den ſchweren Tiſch

wieder auf ſeine vier Beine niederließen , waren fte ſehr ers

hißt, und jeder wollte fte für fich ſelbſt ganz einfach. Die

heiße, tolle Luft im Stübchen hatte ihnen das Blut zum Siedes

punkt gebracht - und ſie fühlten ſich mit dem ſchweren roten

Wein und hingen ihren Gefühlen nach. Und die waren durchs

gångig ſo erwärmt, ſo überſprubelnb, ſo zártlicher Natur und

konzentrierten ſich alle auf einen Gegenſtand.

Ein Wunder, daß dieſer Gegenſtand von dem Kreuzfeuer

der warmen Blide ber vier Båter nicht vor den Augen der

Braven dahinſchmolz. Wenn jeßt einer von den vieren den

Schüßling unter vier Augen gehabt hätte!

Mimmi Witt würde die Wahl und die Qual. jest

gehabt haben und man war dabei, eine große Dumms

heit zu begehen . Einer hätte in dieſer Stunde ſeine Freiheit

eingebüßt.

So aber brannte das Feuer verſtedt, zudte und ſchlug

als ſpiße Flammen hin und wieder aus einem Wort und

Blid hervor.

Das Fräulein Mimmi Witt meinte : „ Wie ſind ſie alle ro

nett zu mir !"

Auf dem Heimweg gönnte keiner ſie dem andern . Sie ums

ſchwärmten fte auf eine geradezu gefährliche Weiſe, denn der

Weg war ſteil und bösartig für Füße, die ſo lang unter dem

Tiſch beim Biſchofsbauern auf ihre Herren gewartet hatten,

und für Kopfe, die aus der heißen, tollen Luft des Stübchens

pldplich hinaus in die ſtille Friſche verreßt waren .

-
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Es hatte geſchneit. Früher, erſter Schnee! Eine ganz ges

fährliche Geſchichte ! Und es war ein Geſtolper und Geholper

den Weg hinab, als gingen , wie ſich Difers ausdrůdte, die

zwdIf Greiſe zur Fußwaſchung.

Sie brannten alle lichterloh vor Verliebtheit. Der kleine

van Plitt führte auf dieſem ſteilen , ſchlüpferigen Weg, vor

Fråulein Mimmi Witt hertångelnd, den Serpentintanz auf;

ſchwang ſeinen Saveloc auf eine unglaubliche Weiſe und war

behend, wie nur der kleine van Plitt behend ſein konnte.

Seine ganze frohſinnige Gemütsart lag in ſeinen ſonderbaren

Bewegungen und Stellungen. Wie ein tollgewordener uhu

ſprang und tobte er und ſchlug mit den Flügeln , drehte und

wendete ſich , daß es eine Art hatte und alle vor fachen kaum

mehr auf den Füßen ftanden .

Der nervore, reizbare Difers geriet völlig außer fich . Es

padte ihn ein lachtrampf- er ſtolperte und rutſchte auf einer

Pichelſteinermaſchine, in der er dieſen Abend oben beim Biſchof

ein fóſtliches Gericht hatte zubereiten wollen , den ſteilen

Abhang hinab.

„ Proſt !“ rief der Geſandtſchaftsattaché ihm nach .

Am
m anderen Morgen war der kleine van Plitt ſo glüdlich,

Fråulein Mimmi Witt in der engen Gaſſe auf ſich zus

kommen zu ſehen.

Er befand ſich noch genau in derſelben Stimmung, in

bezug auf ſeinen Schüßling, wie am geſtrigen Abend. „ Total

benebelt“ , wie er ſich ſelbſt geſtand.

Augenblidlich hatte er aber ſchauberhafte Kopfſchmerzen

und war auf dem Wege zum Apotheker, um ſich für zehn

Kreuzer ein Antipyrinpulver zu holen.

Croß der Kopfſchmerzen aber ſtrahlte er, als er das Fråus

lein ſah. - Und war ſehr verwundert, als „ das Kleine " mit

einem ſonderbar ſcheuen Blid ihn anſah, an ihm vorüberglitt
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mit einem Gruß, als fagten ſie ſich mindeſtens auf ewig

Lebewohl.

Es war ihm auch, als hätte fte Srånen im Auge, und ein

Reiſetaſchchen in der Hand gehabt.

Uber da mußte er ſich wohl getäuſcht haben.

Als er in der Apotheke fein Antipyrinpulver eingenommen

hatte und wieder auf ſein Zimmer ging, um die günſtige

Wirkung abzuwarten , war inzwiſchen ein zierliches Briefchen

abgegeben worden – ein Abſchiedsbrief.

Und zu gleicher Zeit hatte die Moibel im Lamm auch Pros

feſſor Brendel, Difers und dem Geſandtſchaftsattaché ſolche

Briefchen mit dem Frühſtüd auf das Zimmer gebracht.

A *
in dieſem Tag erſchien keins von den Mitgliedern des

Brüllerlagers beim Mittagstiſch- und teiner wußte vom

andern irgend etwas Náheres. Jeder von ihnen meinte, er

wäre der einzige, der heute eine Partie unternommen hatte.

Der eine hatte ſich nach Villanders gewendet, der andere

nad Gufibaun , der dritte nach Logen, der vierte war mit der

Bahn nach Weidbrud gefahren.

Verabredet aber hatten fle fich zu dieſer merkwürdigen Bers

teilung der Kräfte nicht.

Bet
ei Tiſch wurde das Brüllerlager von der feindlichen

Tafel vermißt.

Der Pole ſagte zu der hübſchen Jüdin : „ Sie ſind jeßt

in Trauer. Sie haben ihr Baby verloren , ganz wie bei Bret

Harte."

Nach einer Weile reßte er hinzu : „ Meine Frau hat es mir

geſtanden , daß ſich die Kleine verlobt hat ; ein gewiſſer Jemand

roll in die Lage verſekt worden ſein , Frau und Kinder ernähren

ju kdnnen . “

N
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Am
m Abend erſchienen ſie pünktlich wie immer und auch

mit leidlichem Uppetit.

Wie Gewitterſchwüle aber lag es über ihnen.

In ſpåter Abendſtunde ſagte der kleine van Plitt gedämpft

ju Difers :

„ Du, reich mir mal die faute herüber." Der ſtand auf,

nahm das alte Ding von der Wand, ſtimmte lang und tief

in fich gekehrt, reichte die faute dann dem kleinen van Plitt,

der präludierte feierlich ! Und alle vier ſtedten die Köpfe zus

ſammen wie die Hühner am Sonntagnachmittag und ſangen

gefaßt das einzige Lied, welches fie fannten und immer

falſch rangen :

„Glory glory halleluja!"



1



EB bat wohl nicht ſein

ſollen !

Nach einer Aufzeichnung aus dem

XVI. Jahrhundert



量



Sito
Sun demſelben Jahre, da man zu Konſtanz Reichstag hielt,

war nun mein guter Herr, Serr Friedrich Herzog zu

Sachſen , des heiligen römiſchen Reiches Erbmarſchall und Kurs

fürſt, entboten worden vonSeinerMajeſtätHerrn Marimilian,

daſelbſt einzutreffen am St. BitesSag des Jahres 1507. Go

rohidten wir uns alle wohl an zu dieſer Reiſe, auf Erbieten

Seiner Fürftlichen Gnaden , der denn ſelbft baju fich wohl

ausrüftete.

Ich hatte des Einpadens der Papiere und Sachen gar

viel und wußte kaum , wie ich es enden ſollte bis zur ges

feßten Zeit. Da ſagte mein gnädiger Serr : „ Deſſen wird

wohl Rat werden " , und gab noch einen Sag bis zur Abreiſe

ju. Kab' einen gnädigen Herrn , mit dem gut austommen ift.

Und hatte meine Freude daran , mit Seiner Fürſtlichen

Gnaden nach Konſtanz zu ziehen, denn es war mir zu jener

Zeit nicht wohl ums Herze, führte ein einſam Daſein und

ſtand dem munteren Leben , das ſie in der Stadt miteinander

trieben , ferne. So wir in Weimar lebten, hatte ich mein

eigen Haus von den Eltern ererbt, das nahe am Martte

gelegen war. Darin hauſte ich und war in Pflege bei einer

Baſe meiner religen Mutter. Die Bas hieß Brigitta Müllerin ,

hatte Teil an meinem Erbe, ſo daß fie ihr lebtag mit im

Hauſe wohnen durfte. Ste war eine rührige Perſon, und ich

hatte nicht zu tlagen und war gut verſorgt; doch führte ich,

wie ſchon vermeldet, ein gar einſames Leben und war ein

filler Menſch, der ſeinen Büchern und ſeinem Beruf alls

zuſehr nachging.
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Als nun von dem Zug nach Konſtanz verlautete, war ich

des über die Maßen froh. Un dem Tage, da ich alles bereit

hatte, mit Seiner Fürſtlichen Gnaden zu reiſen , und mit

dem Verpaden der Schriften zu Ende gekommen war, faß

ich můdgearbeitet in meinem Stüblein zu ſpäter Abends

ſtunde. Und es kam ein wunderlich Gefühl über mich, als

ich bedachte, wie gar einförmig mein Leben hingegangen ſei,

und wie ein ſchönes Stúd Jugend geſchwunden , ohne mir

Beſonderliches gebracht zu haben , und ward traurig, als

ich bedachte, wie kurz das Leben ſei und es kommen könnte,

daß ich daraus muß ſcheiden wie ein Blinder, ohne das Beſte

erfahren zu haben. Da ſchalt ich mich auf meine Einbidung,

reufzte und legte mich nieder, denn am andern Morgen hieß

es beigeiten wieder auf den Füßen rein . So war es um mich

und mein Herz beſtellt, als wir unſere Reiſe antraten. Auf

der Reiſe hatte mein Herr viele Gedanken , deren er oft auch

in der Nacht ſich nicht entraten konnte, deren gar viele mußten

aufs Papier gebracht und niedergeſchrieben werden , da er

denn ohnehin wenig zu fchlafen pflegte. Er hatte an die

Wand reiner Schlaftammer neben ſeinem Bette mit eigener

Sand die Homeriſchen Verre angeſchrieben :

11Es ſteht keinem Fürſten zu, welcher da Rat roll ſchaffen

Einem ganzen Lande, daß er eine ganze Nacht ſoll ſchlafen . “

Uuch waren Seiner Fürſtlichen Gnaden Konzepte zu

mundieren, ſo daß ich des Schreibens viel hatte, wo wir eins

tehrten und ſtille lagen auf dem Wege. Doch wurde derſelbe

gut und ohne Unglüd von uns zurüdgelegt.

Als wir nun gen Mdrsberg gelangten , famen , von Kaiſers

licher Majeſtåt geſendet, meinem gnädigen Herrn entgegen :

Herzog Georg von Sachſen , der Herzog von Württemberg,

der Herzog von Braunſchweig und der Erzbiſchof von Magdes

burg, und ließ der Biſchof von Konſtanz reine Kantores die
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Berper und ein feines Salve regina ſingen . Dann ging es

zu einer gar fröhlichen Abendmahlzeit, wobei die Fürſten

vergnügt und geſprachig waren . Wir aber ſpeiften in der

Kanzleiſtube gar anſtändig mit des Biſchofs Schreibern und

Kammerern . Es wurde auch ziemlich herumgetrunken ; doch

hab' ich tein Weibsbild geſehen , es ſei denn etwa eins aus

der Küche geweſen .

Dann aber gingen wir zu Schiffe und tamen ein wenig

abwegs zu einem Schloſſe, genannt Majure, wo wir, mit

Büchſen und anderer Gerätſchaft wohl verſehen , landeten.

Und fahen dann uns entgegenkommen der Schifflein

viere. Jn dem einen war Kaiſerliche Majeſtät ſelbſt mit,

in den anderen Serzog Albrecht von Bayern und andere

Fürſten und Grafen , und fuhren meinem gnädigen Heren

entgegen . Da war Seine Kaiſerliche Majeſtát, wie augens

ſcheinlich zu bemerken , gar hdchlich erfreut und hat Seine

Fürſtliche Gnaden , meinen Serrn, eingeladen zu ſich in

rein Schiffchen . Da hat er nun , wie mir berichtet, mit

demſelben gar freundliche Untercedung geůbet. Über unter

denſelben Unterredungen wurden vom Schloſſe aus große

Schlangen, Kartaunen , Steinbüchſen und Scharfunten ges

Idſt, zu beſonderer Ehrerbietung, wobei die Trompeten

fich luſtig hdren ließen und die feinſten Stüdlein aufblieſen ,

und es war eine Serrlichteit in allerſchönſter Gegend.

Alſo unter dieſem freundlichen Sun und Weſen tamen

wir nach Konſtanz.

So iſt mein gnädiger Serr von Kaiſerlicher Majeſtát

mit Gnaben angenommen worden , wie noch keinem deutſchen

Fürſten vor ihm geſchehen , und iſt derſelbe gar hoch geehrt

worben, wie nicht zu erzählen iſt.

Aber aus einem großen Steinhauſe vor der Stadt Kons

ſtanz am See gelegen, in welchem vor neunzig Jahren

das Konzilium gehalten worden , tft entfeßlich großes

Schießen mit Satenbüchſen geſchehen und gehört worden ,
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und tam viel Bolts uns entgegen mit Freude und mit

Frohloden .

Mitten nun in dem Schießen, Trompeten und Trommeln

ſind wir eingeritten in die Stadt und gekommen in unſere

Herberge. Dann aber iſt mein gnädiger Herr geführet wors

den in einen Garten der Predigermönche nicht weit von der

Stadt, wo dann die allergnädigſte Frau, die Kaiſerin , in

Berſammlung ihres Idblichen faiſerlichen Frauenzimmers ges

weſen und ihn freundlich empfangen und angenommen hat,

wie auch die Jungfrauen und Sofdiener in ſchuldiger Achtung

ihm zugetreten ſind, gar freundlich und höflich. Und iſt dann

die ziemlich ehrliche Fröhlichkeit und Ritterſchaft geübt wors

den, bis die dunkle Nacht den Himmel bededen wollte. Da

beurlaubte fich mein gnädiger Herr.

Es gefiel mir gar wohl in unſerer Herberge, wo wir des

Plages viel hatten, für meines gnädigen Herrn weniges Ges

folge.

Ich hatte aber ein feines Stüblein , darat ein Kammers

lein mit feinem Bette und Schrein , auch ſonſt deſſen , was

ich gebrauchte, alles wohl. Daher ich es mir auch gut ſein

ließ und Beſcheid tat bei unſerm Wirte, der die Gaſtwirts

ſchaft betrieb und ein ſchönes Unweſen hatte.

Als ich am Abend in die Berbergekam , ſtand ein Mägdleingar

geſchäftig in der Küche, hieß Elslein und war eine Waiſe, die die

Wirtsleute im Saus hielten . Und ich wandte mich an ſie mit

einer Frage und bekam gute Antwort zu hdren und ein ſo liebs

lich Geſicht zu ſehn, daß es mir eigen ums Herz war, und ſte

ſchien mir liebenswerter als je eine Jungfrau zu ſein. Sie

bebiente mich auch beim Effen . Da war es mir nur darum

fu tun, fte anzuſchauen , ſo daß ich eine Zeitlang des Rebens

vergaß, und war hoch erſchredt, daß ich nicht mit ihr ges

ſprochen, als ſie aus der Stube ging, und wie ſie wieder

eintrat, frug ich : „ at die Jungfer auch alles wohl mit

angeſehn ?"
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„ Noch gar wenig, Herr“, ſagte fte. „ Wir haben jeßt viel

zu ſchaffen, wußte nicht, wie es håtte angehen ſollen . Die

Wirtsleute find in ſolcher Zeit gut und übel daran. Euer

gnädiger Kerr iſt ja hochgeehrt worden “, ſagte ſie und

lächelte.

„Das wohl“, ſagte ich. „ Schad', daß Ihr nichts geſehen

habt. “ Und ich erzählte ihr von unſerm Zug, von der Feſts

lichkeit zu Mdrsburg und all der Ehr, die meinem gnädigen

Herrn widerfahren war.

„ Das mag wohl ſchon für Euch rein , ſolch einem Herrn

zu dienen “, meinte fte.

War gar wenig, das wir miteinander gerebet, habe aber

die halbe Nacht tein Auge zugetan, weil es mir fröhlich ums

Serz war. Und weil ich nicht darauf rechnen konnte, ſte im

Traume zu ſchaun , deshalb mochte es wohl kein großer Schas

den ſein , daß ich die Nacht durchwachte.

Hatte mir vorgeſeßt, die Wirtin barum anzugeben, daß

ich der Jungfer mein Geleit zum Unſchauen einer großen

Feſtlichkeit anbieten dürfe – und tat alſo..

Es währte eine Weile, ehe die Wirtin mir Anttoort ers

teilte; doch als fte zugeſagt, ging ich fröhlich zu Elslein und

legte ihr meine Bitte vor, die ſie mit gar lieblichem Lächeln

anhdrte, und ich fah, daß fie Freude daran hatte.

UufMittwoch nach dem Tage Petri et Pauli Apostolorum

hat Kaiſerliche Majeſtåt die Kurfürſten und Fürſten zum

Reichstag verſammelt. Nachdem ſie nun täglich in emſiger

und fleißiger Sandlung begriffen geweſen , iſt ein Bankett

angeordnet worden , damit ſte ob der Menge und ſchweren

Abtuungen und Beratungen nicht verdrießlich würden .

Dazu ſind eingeladen worden viel hübſche und ſchone

Jungfrauen des taiſerlichen Frauenzimmers, etliche Schweizes

ringen , Bürgerinnen aus der Stadt und andere Frauen

vom Lande, die auch erſchienen . Und iſt das Bankett ges

halten worden auf einem luſtigen , grünen Plake, der Brühl
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genannt, um welchen herum viel ſchöne Gårten und Sommers

håuſer gelegen.

Da ſind wir auch hingegangen, um es anzuſehen , und hatte

Elslein zwei Muhmen bei fich, die gar feine Mädchen waren ,

doch nicht ſo freundlich und redſelig wie fte. War auch noch

ein Ratsſchreiber mit uns gegangen. Es hatte aber Kaiſers

liche Majeſtät den hübſchen Frauen und Jungfrauen zu

Ehren und Gefallen alles fürftlich und prachtig verordnet.

Da hatte denn jeder Fürſt reine beſondere Safel für ſich und

ſeine Gäſte und kamen auf jede Tafel vierundzwanzig Erſen ,

und ſpeiſete man auf Silber. Und waren auf dem Plage

hübſche Gezelte aufgeſchlagen und auf den Straßen Bäume

geſteckt und Blumen und Gras geſtreut. Bei Sird aber ließen

fich hören Trompeten , Zinken und Klarinetten in lieblicher

Weiſe.

Und wo wir ſtanden , da hatte mein gnädiger Herr mich

erſehen und meine Begleiterinnen, lohidte ſeinen Kammerer

zu mir und ließ mid zu fich entbieten .

Als ich zu ihm trat, hatte er aus aller Fröhlichkeit heraus

mir einige Aufträge zu geben , die ihm gar wichtig waren .

Danach ſagte er : „ Iſ mir lieb , Euch hier zu ſehen - und in

ſolcher Begleitung. Was ſind's für Jungfern , mit denen

Ihr geht ?"

Ich ſagte meinem grådigen Seren , was ſie wären, und

nannte Elslein zuerſt und ſagte, wo ich ſte tennen gelernt.

Da ſchaute Seine Fürſtliche Gnaben aufmerkſam zu ihnen

hin , und ich mußte ihm zeigen, welche von ihnen Elslein ſei.

Und als er fie herausgefunden , lächelte er gar gåtig und

ragte : „ Ich wünſche Euch Glüd, Ihr mögt nur heut den Tag

in Luſtigkeit genießen. Mir iſt es recht, Euch ſo zu ſehen, und

es hat Zeit, daß Ihr meine Aufträge bis morgen nach der

Mittagsſtunde ausrichtet."

Ich dankte meinem gnädigen Herrn und gebachte, wie es

doch ſo gütig von ihm ſei, daß er mir den fröhlichen Sag ſo
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gönnte. Als er mich verabſchiebet, fehrte ich wieder zurüd

zu den Mädchens, die der Ratsſchreiber gar wohl unters

halten hatte.

Kaum aber war ich bei ihnen angelangt, trat der sauss

meiſter zu uns und brachte mit ſich Konfekt auf einer Schüſſel

und einen Becher mit Wein und ſprach: „ Ihr ſollt trinten

und eſſen , will mein gnädiger Herr."

Da bedankte ich mich in meinem und der Jungfrauen

Namen und trant's ihnen zu. Da ſagte Elslein : „Wir

wollen's wieder verſchulden “, und fragte : „ Trinken bei euch

die Magdlein auch Wein ?" Antwortete der Sausmeiſter :

„ Nur dann, wenn ſie welchen haben .“ fåchelte Elslein und

ſprach : „Wir machen's auch ſo. "

Darauf tranken ſie alle nach der Reihe herum, bis es

wieder an mich kam . Srug bann der Hausmeiſter mit unſerm

Dant das Geſchirr zurüd und ſprach mit meinem gnädigen

Herrn . Der lächelte, wie wir fahen. Elslein ſagte: „Das iſt

ein freudiger Serr. Sft er beweibt ?"

„ Nein ,“ antwortete ich, „aber er mag die Frauen ſonſt

wohl leiben und iſt ihnen gut, hätte auch wohl ein Weib

genommen , wenn's ihm båtte glüden wollen , die zu bes

kommen, die er haben wollte . Hat aber nit ſein ſollen ."

Da ſprach fte: „ Es kann wohl manches nicht ſein und

wäre doch angenehm , wenn es ſein könnte . " Und ich ſagte:

„laßt es Gott befohlen ſein ." Sie aber ſah ftill vor ſich hin

und ich auch .

Nun ſtanden ſie auf von den Siſchen , da denn ſolche

Fröhlichkeit und freundliche Unterhaltung gar lange ges

währt hatte.

Da ging es weiter hin und wurden die Urmbrüſte herbeis

getragen zum Ritterſchuß. Danach kamen zwei Renner auf

die Bahn , Graf Hans von Varbed und Nitſchau , ein Karbat,

fehleten aber beibe. Darauf kamen vierzig in Rot getleidet,

.
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türkiſch, son des Kaiſers Hofgeſinde, und hielten eine Mammes

lei mit guten Sprüngen. Dann aber ging es an ein Sanjen .

Elstein ſagte, daß ſte gar müde rei und nicht mehr ſchauen

könne, und ob wir nicht heim wollten .

„ Wißt Ihr nicht“ , fragte ich, „einen ſchönen, ſtillen Weg,

den wir gehen könnten, daß wir noch beiſammen blieben ?"

Da ſagte der Ratsſchreiber, der mit den beiden Muhmen

gar angelegentlich geplaudert hatte: „So Ihr mit mir in

meiner Baſe Garten da unten am See kommen wolltet,

da würde es Euch wohlgefallen. Iſt auch nicht weit. “ So

machten wir uns auf und hatten es ſchwer, durch die Menge

ju kommen .

U18 aber das Gebränge lichter warð und man von der

Herrlichkeit unter den Fürſten auch nichts mehr rehen konnte,

hörten wir einen hübſchen Geſang und fahen einen blinden

Mann, der die Sarfe ſpielte, und neben ihm ſtand ſein Tochters

lein und ſang. Es hörten den beiden etliche zu , die es aufs

gegeben hatten, einen Plaß unter denen, die etwas vom Feſte

erſchauen konnten, zu erlangen. So hatten die beiden ſich

gar flug aufgeſtellt, um etwas zu verdienen . ,,Seht, wie

ſchon das Magdlein ift“ , ſagte Elslein . Und ich gedachte:

,, Ei, was redeſt du ?" ſah aber hin und fand, daß in Wahrs

heit das Mädchen reizend anzuſehn , aber gar armſelig ges

tleidet war. Es blidte ( cheu in die Menge und hielt ſich nahe

an den Alten .

Wir blieben ſtehen , um ihr zuzuhören , und ich weiß nicht

mehr, was für ein Liedlein ſte ſang, nur daß ſte es eigen und

mit einer Stimme tat, die fich nicht recht vorwagen wollte.

Als ich auf Elslein blidte, ſah ich, daß der die Tränen in den

Augen ſtanden.

Was habt Ihr ?" fragte ich . Sie lächelte und ſagte : „ Weiß

ſelber nicht. Solch ein Mägdlein mag ein arm Geſchöpf

ſein , mag wohl keine Heimat haben, hier und nirgends -

und ſo allwell ſingen müſſen vor den Leuten - "

.

1
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Sie ſprach nicht zu Ende, da fahen wir einen Geſellen auf

das fremde Mädchen zutreten, ſte an der Schulter rühren ,

und hdrten ihn ſagen : „Ei, ſing doch Luſtiges ! Sag' dem Alten ,

daß er beſſer aufſpiele; er macht ſeine Sache ſchlecht.“

Da neigte ſich das Magdlein zu dem Alten , legte ihm die

Hand auf das Haupt und ſtrich ihm gar ſanft über das graue

Saar und flüſterte, als wolle ſte ihn getröſten .

Darauf begannen ſie ein neues Lieb :

,,Die landsknechte sieben von Drt zu Ort,

Und der Hauptmann befiehlt: Seute müſſen wir fort!

Carolus Rer ! dem Kaiſer ich bien '

Sag ', lieb mådel, willſt du mit mir ziehn ?

Die Waffen toben, die Trommel ſchlägt,

Es tämpft der Landsknecht wohl unentwegt ;

Die Waſſer brauſen , die winde wehn

Magft, lieb Dirnlein, wohl mit mir gehn ?

.

1

Ein Reiter bin ich bin deiner wohl wert,

Kein ' Heimat hab' ich, kein Haus noch Serd,

Ei du ſchwarzäugig Mädel, rohau ' her - ſchlag ein

Du ſollſt mir das Liebſte auf Erden rein ! “

1

Sie fang, ohne ein Auge aufzuſchlagen, und machte ihr

Liedlein eher traurig als froh.

„ Merdet wenig verdienen , Jungfer, wenn Ihr Euer Hands

wert nicht muntrer betreibt" , rief der Geſell, der ſte ſchon

einmal angeſprochen, ihr zu und warf ihr ein Silbermünzlein

hin ; nach dem bådte ſte fich, ohne aufzuſehn. Sie tat alles

mit großer Scheu und hatte das Weſen von einem Hundlein,

das durch die Menge in Angſt geraten iſt. Und ich muß

ſagen , das Mädchen hatte eine Art, die zu Sergen ging.

Wir ſtanden gar lange und fahen auf die beiden . Und erſt

als der Ratsſchreiber und die Muhmen brångten, zu geben,
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machten wir uns auf den Weg ; es war aber zwiſchen uns

gar ftill geworben .

Schon als wir dem Geſang des Mågdleins lauſchten ,

war mir ein Geſell aufgefallen , der die Augen gar oft auf

uns richtete, in ſolcher Urt, daß ich gewärtig ſein mußte,

er werbe zu mir treten . Auch Tchien ihn Elslein bemerkt zu

haben, und war es mir geweſen, als hätte ſie ihm das Kopfs

lein wie zum Gruße geneigt. War ein recht ſtattlicher Geſelle,

ein wenig ungelenk in den Gliedern und von ſtåmmigem

uchs .

Da wir den Weg einbogen, den der Stadtſchreiber führte,

kam uns nach einer Weile ſelbiger Gefelle entgegen, grüßte

gar höflich und blieb ftehen, ſo daß wir ſolches aud tun

mußten. Er hielt in der Hand ein Gewürzneltlein , ein

koſtbares Stůd, das iſt eine Blüte, die aus allerhand

Gewürz geformet iſt, und die von den Weibern in Spind und

Truhen gelegt wird, damit die Gewånder lieblich danach

duften.

Der Geſell reichte Elslein die Hand und gab ihr die Nelke,

die er vordem eine Weile am Stiel hin und her gedreht hatte,

und ſagte: „ Daß Ihr meiner gebenten mdget, Jungfer,

To es Euch gefällt. " Damit grüßte er wieder gar höflich und

ging davon.

In Elsleins Wangen war aber eine Glut aufgeſtiegen,

und ſie ſchien gar befangen zu ſein . Ihre beiden Baſen lachten

und flüſterten miteinander.

Als wir in dem Garten, in den der Ratsſchreiber uns

führen wollte, angelangt, ſagte ich : „ Ihr ſolltet doch nicht

ſo gar ſchweigſam ſein , Elslein ."

Ich dachte," ſagte fle „ daß eine gar åbel baran ift, wenn

ſie ihr Haus und Heim verläßt. Gott mag wiſſen , nach wem

das arme Magdlein Sehnſucht trågt. Sabt Ihr wohl gefehn ,

welch eine betrübte Art fte hatte, wie ihr ſelbſt die Håndlein

múde niederhingen ? "
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Es kam mir gar lieblich vor, wie ſte um das Fahrende

Mädchen Sorge trug, und doch verwunderlich und ſagte :

„ Betümmert Euch nicht deshalb ; ſolch' Spielleut' find leichts

finniges Volt und haben's ſo gar ſchlecht nicht, oft auch Bers

dienſt vollauf und iſt ihnen wenig zu traun . "

Elslein aber hörte nicht auf, mich nach den beiden zu

fragen . Sie wollte gern wiſſen , ob wohl der Blinde des

Mågdleins Vater rei; von wannen ſie kámen , wohin ſie zogen.

Sie ſagte, daß das Mädchen noch gar jung geweſen und

fich doch betan hat, als hätte ſie ſchon viel Leids erfahren.

„d, ſo von aller Heimat weg, da iſt eins eine arme Seele " ,

ſeufzte fte.

Wie ſie ſo ſprach, faßte ich mir ein Herz und frug: ,,Sagt

mir, wer iſt der Menſd geweſen , der Euch die Nelte vers

ehrte ? "

Da blidte ſte zu Boden und tat, als wenn ſie an ihrem

Kleide etwas zu ändern håtte, und ſagte: „ Das war der

Balthaſar, der Muhme Wenzelin Sohn. Die Muhme hat viel

Gutes an mir getan , ehe mich die Wirtsleute bei fich aufs

nahmen ."

Darauf erzählte fte mir, wie ſo gar gütig ihre Pflegeeltern

es mit ihr gemeint hatten, daß fie mit ihr in Berwandtſchaft

ſtånden , und wie ſehr fte der Wirtin anhänge, daß ſte ihr eine

Erbſchaft ausgeſett, und daß ſte wie der Wirtin eigen sind ans

geſehen werde.

Derweilen gingen wir in den ſchönen Garten , durch etliche

Rorenlauben hindurch, die in allerſchönſter Blüte ſtanden .

„ Schaut um Euch , Elslein ,“ ſagte ich, wo etwas Schönes

hab' ich mein lebtag nicht geſehn wie hier. Ihr ſeid es allzus

Tehr gewohnt und achter nicht darauf. Kåtte meine fürſtliche

Gnaden ſolch einen Garten zu Weimar, er würbe reinen

Stolz und ſeine Freude daran haben. Und hier bei Euch hat

ſolch Serrlichkeit eine ſchlichte Bürgersfrau. Bei Euch iſt es

gut ſein . "
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Und ich dachte in meinem Herzen : ob ich dir's anmuten

darf, mit mir zu ziehn. Gott mag wiſſen, was zwiſchen

uns liegt.

Die Muhmen und der Ratsſchreiber ſtimmten ein Lied

an und forderten uns auf, mitzuſingen. Wir taten es aber

nicht, ſondern gingen ſtill hinter ihnen drein .

Und als die drei fich regten , da führte mich Elslein unter

einen ſchönen Birnbaum , der mitten im Raſen ftand. Da

chimmerten alle Beete, auf denen das ichdnſte und gar núßs

lichſte Strautwert ſtand, dufteten würzig , und wie wir in die

Weite ſchauten , fiel ein goldgelbes Birnlein von dem Baum

und trommelte facht auf die Erde auf und fiel gerab vor des

Mädchens Füße nieder. Und ich ſchaute auf Elslein . Da fah

ich, daß fie ganz von der roten Abendſonne durchleuchtet

und beſtrahlt war, und gedachte: So willſt du ſte nimmer

vergeſſen, in alle Ewigkeit nicht.

A
[ls wir wieder daheim ankamen , faßen in der Gaſtſtube die

Muſikanten des Erzbiſchofs von Magdeburg ; die ſpielten

gar luſtig auf, und resten wir uns zu Eirche. Jedoch hatte

Elslein zu viel zu tun im Hauſe und war wenig bei uns.

Der Ratsſchreiber aber ergriff ſein Glas und rief: „ Es lebe,

was fein iſt, wenn's auch nicht mein ift! Spielt auf, Shr

Muſikanten !“ Damit warf er ihnen ein Silberſtúd zu und

ſprach : Ich kann's ja ! Hab weber eine zankende Frau noch

ſchreiende Kinder. Gott gibt mir’s zu Gnaden !“ Die Mäds

chen aber wurden zum Sange gefordert und tangten .

Ich wollte auch einen Reigen machen , tat's aber doch

nicht, weil ich nicht wiſſen konnte, ob es ſich für mid rohidte .

Auch kam Elslein nicht zum Sang, da ging ich hinauf, um

zu Bette zu geben .

Nuf der Treppe aber ſtand die Wirtin , die ein gar ſtattlich

und tůchtig Weib war, ſte chien gar auf mich gewartet zu
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haben, machte mir Zeichen , zu ihr heranzutreten , und begann

mit wichtiger und flüſternder Stimme :

„Ihr mdget entſchuldigen, daß ich Euch aufhalte, und

was ich ſage, mdget Ihr nicht übel deuten . Ich wollt' Euch

bitten , laßt's Euch nicht allzu angelegentlich ſein , mit unſerm

Pflegefind ſchon zu tun. Ihr reið ein gar ſchmuder Herr und

kdnntet einer Jungfer leicht das Herz Tchwer machen. Sie iſt

ein gar gutes und gehorfames Kind, und der Wirt und ich

haben unſere Freude an ihr. Sie iſt gut geſtellt, hat auch

nichts als Lieb ' von uns erfahren. — Und wenn Ihr's ſo

bedenkt, ſo möget Ihr's verſtehn , daß es dem Wirt und mir

ein Hergeleid wäre, wenn das Kind ſo gar fern von uns zdge

auf Nimmerwiederſehn. Wir haben uns, ſo der Herr Gott

will, die Sand gegeben , daß ſolches nimmermehr geſchehen

ſoll. Sie wird auch hier zu einem tüchtigen und braven Manne

kommen , der es nicht für gering achtet, ſich ſein Eheweib

aus unſerm Haus zu holen . Und ſo es dem Herrn gefällt,

mich anzuhören , wendete fie fich gar lebhaft zu mir, „ ſage

ich, daß wir ſchon ein Augenmert auf einen braven Geſellen

haben, der ſeit einer Friſt das Elslein bei uns zur Hausfrau

begehrte, nur noch keine feſte Zuſag' erhielt, weil es dem

Waislein gar wohl im Hauſe geht, ſo daß fte an die Eh'

fürs erſte nod nicht denten wollt'; aber tommt Zeit, kommt

Rat! Und ich ſag ', eine Ehefrau, die in der Ehe lieben lernt,

hat mehr Grund zu lieben als eine Jungfer, die einen Dingsda

für ein lieb Herrgottlein hålt und nicht weiß, wohin ſie ſich

vor lauter Seligkeit hintun ſoll. Moge der Herr mir's nicht

verübeln , daß ich mir die Freiheit nehm ', ihn aufzuhalten “,

ſagte das Weib, darnach fügte ſie hinzu : „ Unſer Elslein iſt

ein bantbar und untertånig Kind, iſt keine von den Jungfern ,

die alljuſcharf nach ihrem Glúde trachten , und keine von

benen, die ſich ſelbſt und ihre Nächſte in Not bringen , um

ihrem eigenen Willen nachzukommen . Und, lieber Herr, ro

Ihr nun wißt, wie wir es mit unſerm Pflegekind zu halten
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gedenken, ro fut, ich bitt' Euch, nichts gegen uns, denn Fhr

würdet dem Mågdlein nur Herzleið bringen und ſte doch nicht

von uns abwenden . Nichts für ungut, Herr fürfilicher

Schreiber."

Da wiſchte ſte fidh gar fåuberlich die Sand an der Schürze,

reichte fte mir auf gar gute und treuherzige Weiſe, darum

daß ich einſchlagen ſollte. Als ich ſolches tat, fagte ich : „ Ei,

Frau Wirtin , Jhr helft dem lieben Serrgott regieren, das

wird ihm recht ſein , daß er ſolch eine Silfe gefunden hat.

Dod mein ' ich, was er mit Euerm Pflegefind vorhat, dabei

könnt Ihr gar wenig tun !"

„ Daß ich nicht wußte ," ſagte die Birtin , mit leben und

Sterben ba tſt wohl nichts zu machen ; doch gibt's ſo manches,

da vernünftige Leute ein jung Ding beraten ſollen ."

Damit nidte ſie mir zu, und ich ſtieg die Sreppe vollends

hinauf. Sollte man wohl glauben, daß eine vernünftige

Rede einen jungen Mann betehren könnte ? Wohl nicht.

Als ich meine Süre geſchloſſen hatte, war alſobald ber Wirtin

Bedachtſamkeit mir aus dem Serzen verſchwunden.

Sags darauf hielten die Fürſtett wieder Rat, und war

des Schreibens daheim viel für mich. Brachte mir Elslein

das Abendeſſen und ſprach : „ Wenn Jhr ro fleißig reis, das

koſtet wohl viel Nachdenken ?“ Dabei war ſie gar freundlich

und ſagte auch: „ Es iſt mir lieb geweſen , daß Fhr geſtern

nicht getanzt habt.“ – „ Warum ?" Da ſchaute ſte mich an ,"

ward rot bis an ihr helles Saar, rohaute nieder und konnte

nicht reben . So ſtand auf, faßte ſie bei der Hand und frug :

,,El, ſagt warum ? "

„ Weil ich's auch nicht getan habe ", antwortete fie.

Jo merkte es wohl, daß fie mich leiden mochte.

Da meinte ich den Augenblid wahrzunehmen, faßte

mir ein Herz, frug Elslein (weiß nicht ob ſie es mir

anmerkte, daß mir folche Frage faſt an das Leben ging) :

„ Elslein, willſt du mit mir ziehen , nach Chüringen ? Es

#
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iſt auch ein feines Land und in Weimar und in Torgau iſt

auch gut leben . "

Ich glaub's wobl," ſprach fte, aber ich kann nicht aus

Konſtanz gehn." - Und ſtanden thr Srånen in den Augen.

,,So träfte mich Gott !" rief ich aus .

„Mich auch !" ſagte fte. - Könnte aber nicht von hier„

gehen , würd in der Fremde mid nimmer zurecht finden .

Ich aber ſprach : „ Liebes Elslein , laß uns unſere Sache

Gott befehlen , der wird's wohl machen - und laßt mich,

morgen um ſelbige Stunde noch einmal fragen . “ Da rah

fte mich gar ſchmerzlich an und ſagte: „ Es wird wohl

nicht vonndten ſein . Weit von hinnen , weit aus den

Sinnen. Biſt du erſt fort von hier, wirſt du mich bald vers

geſien – und wirſt auch nie wieder kommen nach Konſtanz

- leb' wohl. "

„ Und du kommſt morgen ? " frug id und hielt ihr Håndlein .

„So Ihr's wollt, ja“, ſagte ſte, damit ging fee fort.

Ich konnte nicht mehr an der Arbeit bleiben und ging hins

unter in die Gaſtſtube.

ort waren viele beiſammen , und laß der blinde Mann da

und ſpielte die Sarfe und neben ihm das ſchone Mágblein ,

das fang zu ſeinem Spiel. Mir warb bei bem Geſang ſo

fchwer ums Herz, daß ich am liebſten aufgeſtanden und wieder

gegangen ware.

Da fam des Magdeburger Erzbiſchofs Schalksnarr. Der

erblidte das Mädchen taum , als er ausrief: „ Recht ro, halt

dich immer an die blinden Männer, ſo lang du lebit, ſo wird

dir's gar gemütlich ſein und wohl."

Dann tat der Narr groß, jog aus ſeiner Gürteltaſche einen

harten Gulden und warf ihn dem Mågdlein in die Schürze

und ſagte : „ Kaufe dir einen Stimmhammer dafür, denn

deine Sdne ſind nicht rein " ; feßte fich hin auf die Erde, warf
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die Kappe in die Luft und fang baju . Darauf ließ er ſich

Wein geben , nidte Elslein zu und rief: „ Nimm dir einen

Narren . "

Da wurde fie rot und ſagte: „ Ich will teinen Narren -

ich will was Kluges nehmen .“

Der Alte aber ſpielte, und das Mågblein hielt den Gulden

feſt in der Hand, ſchaute auf den Narren und fang :

,, Es geht mir durchs Gemüte

Des guten Mannes Gute

Wohl all mein Leben lang."

1

Drauf wandte ſich der Narr, ber ein gar wunderlich und

bleich Geſicht hatte und die Geſtalt wie ein Funter und auch

noch wohl bei Jahren war, zu dem Magdlein und ſagte :

,, Scheinſt klug zu ſein, vergiß die Wohltat nicht über die

Schmåhung; ſtedft die Grobheit und den Gulden ein. Gott

grüße dich !"

Er ſchwang fich auf einen Stich, ſo dem Magdlein nahe

gegenüberſtand, und ſchaute es an, ſchlug ein Bein über das

andere und nidte ihm zu . ,,Sagt einer, daß du ſchon bift, ſo will

ich in Seufelstüche kommen und meinen , daß er ein kump ift. "

„Ja," ſagte die Wirtin , die ſich in den Handel miſchte,

Es wird ein Nichtsnuß ſein , der ſo etwas ſagt."

,, Er wird ein Schafskopf ſein , das heißt, er wird nicht

wiſſen, was es mit der Schönheit auf fich hat," antwortete

ber Narr.

Dann rührte er mit einem Stabe, den er in der Sand

trug, das Mágdlein an den Kopf und ſagte : „ Schau ' auf.“

Es fab zu ihm auf. Was meinſt du," frug der Narr, willft

du einen Mann ?"

Da fuhr eine gar heiße Rdte über das Geſicht des Magos

leins; es Tchlug die Uugen nieder und ſchwieg.

„ Soll es dem Herrn belieben ,“ bat der Alte, „ wolle er

mir das Kind nit ſchređen ; es iſt gar ungeübt unð taugt zu

M
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teiner Antwort. Könnte einer rein Beſtes dazutun und würde

fte zu nichts Rechtem bringen ."

,,Schweig, blinber Alter," ſagte der Narr, „ könnteſt du

mit den Dhren ſehen , ſo würdeſt du gefehn haben, daß fie

zu reden weiß, ſo gut wie jegliches Weib auf Erden .“

„Ihr ſpottet, Serr."

„ Mit nichten. Ich frug, ob ſie einen Mann wolle, ants

wortet ſie mir, daß ich darum nicht fragen rolle, daß ſie wohl

gern einen möchte, aber nicht wiſſe, wie es darum beſtellt

rei. Und ich ſage thr, daß es damit übel beſtellt iſt. Und

rag' ihr, daß es um einen Narren ein bds Ding iſt, ſo ein

bds Ding, wie um fte ſelbſt ."

Damit ſtieß er das Mågblein, das gar verwundert auf

ihn ſchaute und kein Aug' von ihm verwendete, wieder an .

,,Mert auf: Es ſteht um des Narren Wiß und Weisheit

nicht gut, denn da ſte aus einem Narren kommt, iſt ſte Narrs

heit und wird keine Ehren daran haben , und iſt von dem Wiß

und der Weisheit der Herren allweg getrennt, “ dabei er mit

dem Daumen um ſich herwies, „ verſtehſt du ? Und die Tugend

eines Mágdleins, das weitab von Haus und Hof in der Welt

fahrt, if ſo wenig Sugend , als des Narren Weisheit Weisheit

ift, und wird ihr keinen Mann bringen . Deshalb ſteht es

ůbel um deinen Mann . Was meinſt du, ſo wir uns zus

rammentaten ?"

Das ſagte er in ſeiner Narrheit, und tat mir das Mågblein

leid, das gar ſtumm daſtand .

Elslein trat zu mir und ſagte : „ Iſt ein armes Ding, daß

jedermann reinen Scherz mit ihr treibt, ohne daß fie's wehrt."

Da hob das Mágdlein gerad rührend die Hand zum Munde

empor und ſchaute auf den Schaltsnarren .

Der aber rief in einem herzlichen Ton : „Was für eine liebe

Kreatur bift ou ! So mir Gott helfe !"

Er langte nach des Mágbleins Sand und zog es fachte zu

fich heran. Da lehnte es den Kopf an des Schaltsnarren
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Bruft und weinte bitterlich. Der ſtrich ihr gar liebreid über

das Haar, und ſchauten alle zu den beiden hin.

„ Was läßt du dir's zu Herzen gehen !“ ſagte der Narr,

und konnte es jedermann gar wohl vernehmen . Und er hörte

nicht auf, ihr übers Saar zu ſtreichen und ſagte: „Du ſollſt

fröhlich ſein und guter Dinge, ſo findeſt du einen Mann, der

ein Spielzeug braucht und ein Weib nimmt. "

Der blinde Alte beugte den Kopf weit vor .

Was lauſcheft bu, Alter ?" ſagte der Narr. „ Baß dein

Magolein nur ruhig hier ſtehn, wenn es ihm gefallt." Und

er frug das Magdlein : „ Willſt du noch bleiben ?"

Da legte es ihm die Hand in die reine und nidte gar liebs

lich und öffnete die Lippen, um zu ſprechen. Da beugte der

Schaltsnarr das Dhr zu ihm nieder, ſo daß niemand hören

konnte, was es zu ihm ſprach.

Der Narr lächelte, ſchaute zu uns und nidte uns närriſch

zu und ſagte: „ Sie meint, daß ich gut ſei."

Das iſt wenig ", meinte einer.

,,Sollt Euch ſchwer werden , das von thr zu hören ", ants

wortete der Narr.

Darauf ſprach er : „ Wenn es anginge, ragte ich dir : Nimm

dir einen Narren ! Doch da mag Gott dir helfen , das gehet

nicht an.“ Dabei legte er ihr die Sand gar gårtlich auf das

Kopflein und ſchauete auf ſte. Er hatte, als er ſprach, ein

trůbſeliges Uusſehn.

„ Es hat ein Narr an ſeiner Narrheit genug, als daß er

nod dazu ein Weib nehmen könnte . Måre auch meinem

Herrn nicht genehm. Er wurde auf falſche Rechnung ſchließen

und meinen, daß ihm von meiner Narrheit zu wenig zufáme.

So einer ein echter Narr iſt und ſein Ehr und gut Auskommen

darauf gefeßt hat, ſo iſt er ein ander Ding, als ihr denket.

Sagt, ob ein Narr gut ſein muß, wie das Magolein von mir

geſagt, ich ſei es ?"

Dann faßte der Narr das Mágdlein mit beiden Händen

I
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an den Kopf und ſchaute ihm in die Augen , die voll Crånen

ftanden, und ſagte: „So voll Narrheit bin ich, daß ich ein ſüß

Herz fahren laſſe !"

Solches fagte er verwunderlich liebreich, daß es mir gar

nicht beſonders vorkam , daß das arme Mädchen bei der gütigen

Stimme in Srånen ausbrach, als der Narr ſte gehen hieß und

zu dem Blinden zurüdführte.

„Komm morgen früh in meines Herrn Berberge, da ſolift

du ein Goldſtůd haben und eine Schürze roll dir der Küchens

meiſter geben. - Dod brauchſt du nicht nach mir zu fragen . "Doch

Solches ſagte er zu ihr, als ſie gar traurig neben dem

Alten niederſaß. Und wendete ſich wieder zu ihr: ,,Sing das

Liedlein noch einmal, mit dem du einen gewonnen haſt, der

nimmer an Dank gewohnt iſt."

Das Mädchen rang mit einer gar rührenden Stimme, ſo

unter den Trånen ihr vorkam :

„ Des guten Mannes Gute

Die geht mir durchs Gemåte

Wohl all mein Lebelang. "

Während ſte aber fang, wandte der Narr fich zu mir, ſagte

„ Eamus ! “ und ging davon.

Das Magdlein blieb gar ftille figen . Der Alte ſpielte

noch eine Weile, und fte hatten an dem Abend einen guten

Verdienſt.

Doch war mir die Sache mit dem Schaltsnarren zu Herzen

gegangen, und ich wußte weshalb. Schien ihm das Magdlein

gar wohl gefallen zu haben, und er dem Magdlein.

Mir lag es Elsleins wegen ſchwer auf, und ich hatte wenig

Hoffnung, daß ſte mir morgen des Tages andern Beſcheid

geben würde. Sing doch mein ganzes Leben an ihr.

Als ich, da die Nacht ſchön war, noch vor die Süre trat,

da ging ein majeſtätiſcher Wind und fuhr durch die dichte

Linde, die ſie vor dem Hauſe hatten. Saß unter der Linde
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im hellen Mondlicht der Schaltsnarr, den Kopf auf den

Steintilo geſtüßet, der unter dem Baum für die Gäſte ſtand

und war ein wunderlich Rauſchen in den Zweigen.

Der Narr ſchaute auf mich, und ich trat zu ihm und frug,

da mir nichts Beſonderes Beiftel : „Was tut Ihr noch hier ?"

„So Ihr es wiſſen wollt - ich heule !" ſagte der Narr und"

ſtüßte den Kopf wieder auf den Tiſch.

„Ei, das würde fich für einen Mann ſchlecht ichiden “,

antwortete ich.

„Für einen Mann wohl nicht," ſagte der Narr, „ für einen

Dohren auch nicht, für einen Narren gar rehr. Saft bu

( chon einen Dohren lachen oder weinen ſehen ?! "

„ Nun , was iſt Euch ſo nahe gegangen ?"

,,Mit dem Magdlein iſt mir's nahe gegangen."

„Ihr hattet es ihr angetan ."

„ Ja, Ihr raht es."

„ Und wollt fie laſſen ? "

„Das wohl. Will ſte nicht mit meiner Gåte verderben .

Mag ein anderer tun , was er will. Hätte ſie gern mein lebes

tag behalten , auch wenn ſie das Schnablein nimmer würde

aufgetan haben. Wäre mir ein gefchwäßig Weib nicht vons

ndten geweſen ."

„So ſagt Ihr und laßt ſte doch ?"

„ Darum , weil ein Schaltsnarr allzeit beſonnen ſein muß.

Zu Wiz gehört Beſonnenheit, und darum , weil ein Narr

aus jeglichem Ding die Seufelei verſpürt und jeglichen

Dinges Elend und Bergånglichkeit; denn ſåhe er alles wie

ein ehrenwerter Mann, fönnte ihm der Wis ju turz toms

men . Er würde über die Dinge ſo wenig zu ſagen wiſſen ,

wie über die Rube, die ein Schwein frißt, und meinen : Alles

rei, wie es ſei. Dem aber iſt nicht ſo ."

Damit ſtand der Schaltsnarr auf, warf ſeine Kappe in die

Luft und ſagte wieder : „ Eamus“ und darauf: „Ihr mdget

Euch hinfeßen und weiter denken, da, wo ich aufhörte."
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Und er ging davon .

Ich aber ſaß noch lange unter der Linde . Es war geweſen , als

wollte ein Wetter aufziehen, ſchon den ganzen Ubend ; aber der

Wind, der über die Stadt hinfuhr, hatte die Wolken zerſtreut.

Ich ging aber fchweren Herzens zu Bette.

1

.

A"
nderen Sages wartete ich gar rehr auf Elslein, zu der

Stunde, da ſte kommen wollte. Sie hatte ſich , ſeit ſte

noch einmal in der Gaſtſtube mit mir geredet, nicht wieder

vor mir rehen laſſen.

Und ich wollte ſchier verzweifeln , daß fte fåme, ba tat die

Cår fich auf, und Elslein trat zu mir ein . 9o ſtand auf und

eilte ihrentgegen.

,,Mas bringt Shr ? " frug ich.

Da ſchlug ſie die Augen nieder und ſagte: „Daß ich nicht

mit dir gehen kann . - Hab es vor Gott gar wohl erwogen .'

Ich kann nicht fort aus Konſtanz. "

Ich trat ans Fenſter, ohne daß ich reben konnte, und war

mir, als ob die liebe Sonne mir vor den Augen verging.

Als ich aufſchaute , ſah ich, daß Elslein weinte, und ich ſagte:

,,Mürd' mir lieber ſein , du warſt tein ſo beſunnen Mågos

lein, ſo könnt' ich dich als mein liebes Weib mit nach Chüringen

nehmen ." Da gebachte ich des armen Narren und ſagte:

„ Würdeſt dem Schaltsnarren aus Magdeburg gefallen . "

Glaubte Elslein , daß ich in Bitterfeit ſprache, und ſagte:

„ Wollte Gott, Jhr wåret mir nicht bdſe."

„ Nicht böſe," antwortete ich : - „nur traurig - traurig -— "

und gab ihr die Hand und ſagte : „Gott gebe, daß es dir gut

gehe, Elslein .“ Da fuhr mir durch den Sinn , daß ſie wohl

bald einen Mann in Konſtanz nehmen würde, unb baß es

mit uns aus rei immerbar. Es war mir, als ob es mich am

Hergen riſſe; aber ich reichte ihr die Hand noch einmal.

„ Ja, wollte Gott, daß es Euch auch wohlgehe. — Lebe

wohl“, ſagte ſie. Damit ging ſte fort, und mir war wunders

N
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lich zumute. Joh meinte, ich mußte ihr nacheilen , wußte aber

nicht, wozu es helfen ſollte. Doch konnte ich nicht bleiben

und ging hinaus ins Freie und wandelte am See hin und her.

Da begegnete mir des Herzogs Georg Schreiber, der nahm

mich bei der Sand und ſagte : „ Willſt du mit mir gehen ? "

Wohin ? "

Wir tommen hin, to hübſche Mädchen find."

Wußte nicht, was ich antworten ſollte, und ging mit.

Wir tamen in ein Wirtshaus. - Da ſaßen vielerlei Dirnen ,-

wohl angetan, und hatten Blumen in den Händen und Fahen

uns lachelnd an . Wir aber ließen uns Wein geben , und ich

verfiel in tiefe Gebanten . Da tamen Ruſikanten des Biſchofs

von Augsburg und ſpielten ganz luſtig auf zum Tanze.

Alſobald wurden die Dirnen ergriffen und fingen an zu

tanzen ; aber ich ſprach: „ Deſſen bin ich nicht fundig !"

Da regte ſich zu mir eine Dirne, reichte mir eine Blume

und ſagte: „ Wenn du den Tanz nicht liebſt, was liebſt du

denn ?"

„ Eine Jungfrau “, ſprach ich.

„ Sagte ſte: Eine allein ? Das iſt nicht recht. Die anderen

wollen auch nicht verachtet ſein . — Und hier biſt du in der

Frembe. Sie weiß es ja nicht; kommſt du beim , iſt alles

wieder gut. "

Da beſtellte ich noch mehr Wein, als wollte ich bleiben ,

ging aber und tam nicht wieder.

W Sieich nun heimtam in meineKerberge, ſah ich Elslein,
die hatte rote Augen . Sie ſagte: „Wann gehſt du ?"

Mohl morgen " , antwortete ich.

Da ließ mein gnädiger Herr mich rufen , gab mir Briefe

und ſagte : ,, Eile, daß du nach Wittenberg kommſt, und halte

did nirgends auf. Grüße meinen Bruder. Gott bes

fohlen . Aufs Pferd, ſobald du fannſt ."

n
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Jo ging und ließ ratteln. Elslein zeigte ich die Briefe.

Sie fchlug die Hände zuſammen und ging in die Küche.

Als aber das Pferd vorgeführt wurde, bot id dem Wirt

und ſeiner Frau die Hand, bedankte und beurlaubte mich .

Da trat Elslein endlich auch dazu und gab mir die Hand;

aber wir ſagten beide nichts. Ich ſtieg aufs Pferd und ritt

davon .

Auf dem Berge aber ſprach ich zu mir ſelbſt:

„ Es hat wohl nicht ſein ſollen ! "





Herzen 8 wa hn

Meinem Freunde und Lehrer

gewidmet, bem ich alles zu

danken habe, alles Gute
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ES
war Frühling und Nacht. In einer von mächtigen

blühenden Linden durchdufteten Straße der kleinen

Stadt Jena bei Weimar ſtand ein breites altes Haus ; das

rinnen ging es hoch her, Geſtalten huſchten auf und nieder ;

Sanzweiſen flangen , die Paare brehten ſich im heißen Saal,

und draußen war es fühl und ſtill und dunkel.

Da dffnete ſich die Haustür, ein junges Mädchen trat

heraus, ſchaute ruhig um ſich, nahm den Mantel, der ihr das

leichte Kleid verdedte, ganz von den Schultern und hing ihn fich

über den Arm . langſam ging ſie die Stufen zur Straße hins

ab unb lehnte ſich unten an das Gelander.

So blieb fte ſtehen .

Nach einer geraumen Weile hob ſie den Kopf und ſchien

auf die Klänge der Muſik zu lauſchen. Die Sår ging wieder ,

ein Jungferchen im Kattunkleide kam eilig nach.

Fråulein Kathchen !" rief die Kleine.

Die Gerufene aber blidte zu den Fenſtern auf, noch ganz

verſunken in die rhythmiſch munteren Klänge, die zu ihr

herabtdnten .

„ Hier klingt's ſo übel nicht“, ſagte ſie und blidte ſich nach

dem Jungferchen um , das wartend neben ihr ſtand.

„ Dben , meine ich , wäre mir's lieber“, erwiderte dieſe. „ Es

wird Fråulein Kåthchen wohl noch gereuen , ſo frühe gegants

gen zu rein . "

„ Komm “, ſagte das Mädchen und ging ſchweigend voraus ,

quer über den Marktplak, bog in eine Straße ein und ging

raſch und leicht, daß ihre Begleiterin Mühe hatte, ihr durch

die dunklen Gaſſen und Gåßchen zu folgen .

. I
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geßt wehte ihnen die friſche Bergluft entgegen , die legte

Laterne leuchtete und ſie traten hinaus ins Freie. Auf ebener

wohlgepflegter Landſtraße gingen ſte vorwärts , bis ſich vor

ihnen, ein gut Stúd vom Ståbtchen entfernt, eine hohe

Gartenmauer erhob, die ein beträchtliches Grundſtüd einzus

ſchließen ſchlen . Schongeformte Laubbäume im zarten Frühs

lingsſchmud blidten über die Mauer auf die Porübergebens

den nieder .

Beide traten durch ein Gittertor und gingen auf einem

breiten Kieswege dem Kaufe zu, das am Ende des aufs

ſteigenden Gartens, am Fuße eines Hügels , lag. Der Polls

mond leuchtete gedåmpft hinter leichten Wolken .

Ein anſehnliches Haus war es, mit machtigem Ziegeldach ,

weiten Fenſtern und einer hohen Süre. Es lag wohnlich

zwiſchen zwei duntlen Blutbuchen ; ernſte Wachter, unter deren

Schuß es wohl bewahrt ſchien. Jeßt rauſchten ihre Zweige

vom Nachtwind bewegt.

Das Jungferchen ſteckte den Schlüſſel in das Türſchloß,

offnete, und ſie gingen durch die mit breiten Flieſen belegte

Hausflur. Die Kleine hatte ein Licht, das nahe der Sür

ſtand, angezündet und leuchtete ihrer Serrin voraus . Sie

traten in ein Zimmer zu ebener Erde ein .

„ Wie das ſchwul iſt!" Kathe dffnete das Fenſter und riß

haſtig eine ſchmale Tür auf, die ins Freie führte, dem bes

waldeten Hügel zu, der ſich an der Rüdſeite des Hauſes ſanft

erhob.

Sie atmete auf und ging unruhig im Zimmer auf und

nieder, blieb ftehen und ſah das Mädchen, das wartend in

der Türe ſtand, ungeduldig an. „Geh, ſieh nach, ob mein

Facher oben liegt “, ſagte ſie endlich. „ Ich habe ihn heute

ab vermißt, wahrſcheinlich gar nicht mitgenommen , als

wir gingen. Gott ſei Dant", rief ſie aus, als die Kleine zur

Türe hinausgegangen war; dann zog ſie ein Schubfach auf,
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riß aus einem Heft ein Blatt Papier, griff nach einem Bleis

ſtift, kniete vor einem Stuhl nieber und ſchrieb, die kleine

Hand noch im weißen Handſchuh, haſtig eine Zeile nach der

anderen nieder, erhob ſich , preßte das Blatt an die Lippen

und trat ans offene Fenſter — dann blidte fie auf das Ges

ſchriebene und las:

Durchs gedffnete Fenſter

Stromt milde

Feuchtwarme Luft,

lengesatem !

Was iſt meinem Herzen ?

Wird mir's doch bange,

Kaum , daß ich's halte!

Es finget und jubelt,

Es breitet die Schwingen ,

Hinauf zur Sonne !

Ach , gar zu enge

Werden die Bande,

Ach , nur zu lange

Kålt es der Rerfer !

Sarr' aus, armes Herze !

Vielleicht eine Weile

Und es fallen die Feſſeln

Fallen die Sore

Und du biſt frei!

.

I /

Das Jungferchen war eingetreten , ehe Käthe geendet, und

ſtand wieder wartend an der Sår. Kåthe blidte auf. Du

bift es !" Sie legte das Blatt beiſeite.

„ Ich finde ihn nicht, Fräulein ."

„ Was denn ?"

„ Den Facher. "

„ Uch ro, den Fächer."

„ Wollen Fräulein Kathdhen zu Bette gehen ?" frug Sanna.

20 *
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„ Ja, fteh, wie du mit meinem Kleid zurecht kommſt."

Hanna laſte ihr behutſam Bånder und Schleifen. Das

iſt einmal ein Kleid . Schade, daß Sie es ſo kurze Zeit

heut trugen !"

Kåthe riß eine Schnur, die fle verknotet hatte und die das

Jungferchen ſorglich zu entſchlingen ſuchte, mit Tchnellem

Griffe auseinander.

„ Nein, ſo etwas “, rief die ganz erſchredt.

Da lachte Käthe und ſagte : „Hänge es nur gleich draußen

in den Schrank. So, nun kannſt du ſchlafen gehen . Sie

brauchen dich heut' abend nicht. Ich werde wach ſein, wenn

die anderen kommen . “ Das Mädchen ging.

Käthe blieb allein und lehnte ſich wieder an das offene

Fenſter. Es fröftelte fte, und ſte warf ihr Morgenkleid über,

trat vor den Spiegel und nahm eine Nadel aus ihrem Kaar.

Eine dunkle Roſe, die es geſchmüct hatte, fiel zur Erde .

Sie bådte ſich danach, hob fte auf, blidte lange darauf hin

und legte ſie dann achtlos beiſeite, ſchüttelte das Haar zurück

und ſtedte es wieder zuſammen.

Jeßt ging ſie zur Tür hinaus in den Garten. Sie lief den

Weg entlang, der den bewaldeten Hügel, welcher zum Befiles

tum gehörte, hinanführte, trat unter die letre rauſchenden

Båume und verfolgte den ſchmalen, aufwärtsſtrebenden Pfad

weiter. Lichter und Schatten ſchimmerten über den taus

feuchten Boden hin .

Jeßt hatte ſie die Höhe erreicht. Ein ziemlich geräumiger

Wieſenplak lag vor ihr, rings von Buchen umgeben . Ins

mitten des freien Plaßes erhoben ſich, vom Monde hell bes

Tchienen , Mauern im Bau. Balten und Steine lagen umher.

In ſchonen, weiten Bogen dehnte ſich eine Seite der quadras

tiſch angelegten Grundmauer und überrragte die übrigen .

Der umſchloſſene Raum war nicht weitläufig , und es ſchien

mehr darauf abgeſehen , einen Aufenthalt zu gewinnen , um in

glüdlichen Tagen, in ſchoner Umgebung frohe Stunden zu

308



verleben , als eine Wohnung zu ſchaffen , um Sage und Jahre

darin auszuhalten.

Das Mädchen (niete fich auf einen behauenen Stein und

ließ ihre Augen über das begonnene Mert hingleiten.

,, Er hat recht, " ſagte ſte, die Säulen durften nicht höher

ſtehen ! " - Damit ſprang fie auf und ging raſch über den

freien Plak.

Vor einem Gitter ſtand ſte jeßt und ſchien nicht übel Luft

zu haben, noch weiter vorzubringen, aus dem beengenden

Beſiktum ſich in das Freie zu wagen. Sie verſuchte ein

niederes, breites Lattentor zu dffnen und fand es vers

ſchloſſen. Ermüdet wendete ſie ſich um , legte die Arme

übereinander.

Langſam ging fte wieder zurüd, einen anderen Weg hinab,

als der war, den fte aufgeſtiegen. Er führte in wenigen leichs

ten Windungen am weſtlichen Abhang nieder. Kein laut war

rings zu hdren. Kein Luftzug bewegte die jungen Blåtter.

Faſt ſchleichend ging Kåthe vorwärts . Jekt vermied ſie den

knirſchenden Sand, ſchlüpfte zwiſchen Sträuchern auf dem

weichen , erdigen Grunde hin. Ein Lichtſchein fiel durch die

Buſche. Behutſam bog fte die Zweige auseinander und ſchaute

nach dem Säuschen, das im Dunklen unter hohen Bäumen

vor ihr lag, grünbewachſen bis an den Giebel.

Unter den Fenſtern leuchtete eine Lampe, die helles Licht

auf ihre nächſte Umgebung warf.

Por dem Siſch ſaß ein Mann in einen bunklen Mantel ges

hüllt. Er ſchien geleſen zu haben, hielt das Buch noch in der

Hand und hatte fich, wie in Gedanken verſunken , in den

Stuhl zurüdgelehnt.

Kathe blidte unverwandt auf ihn.

Eine Nachtigall ſchlug ganz nahe im Buſch, und der Mond

lag über dem friſchen Grün und ließ jedes Zweiglein ſchims

mern.

Sie ſchlich nåber.
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Der Einfame, der vor ſeinem Hauſe die ſtille Nacht anges

nehm genoß, ſchien in ſeinem Frieden durch die herans

nahenden Schritte geſtört und richtete ſich im Stuhle auf.

„ Kåthe “, rief er. „ Wahrhaftig, es iſt die Kathe !"

„ Reichlin ", und ſte ſprang leicht zu ihm hin . „ Ach Reichlin !".

ragte ſie noch einmal, als fite neben ihm ſtand.

„Das iſt hübſch, daß du kommſt; aber jeßt, ſo ſpåt ?

Was willſt du ?"

„ Was ſoll das ? Ich denke, du vergnügſt dich und tanzſt ?“

ragte er liebenswürdig boſe, „ ſtatt deſſen ſchleichſt du hier im

Dunklen umher. Was fällt dir ein ! Sag' mir, was haſt du ?"

frug er von neuem .

Die Sránen traten ihr in die Augen.

„ Nichts, gar nichts — jest weiß ich's taum."

„Du biſt aus der Gerellſchaft gelaufen ?"

„Ja“, antwortete ſte kurz.

„ Weshalb ? Saben ſie sich ſchlecht behandelt ?" frug er.

„ Neint. "

Du haft nicht getanzt ?"

„ Ja doc, hier iſt meine Sangtarte."

Sie griff nach ihrem Kleide. „Nein, hier nicht, zu

Hauſe."

So," ſagte er, „und weshalb biſt du denn ausgeriſſen ? "

,, Glaub mir , " ſagte fte, ich paſſe nicht in eine Geſells

ſchaft - ich will leben . Ich möchte immer ganz leben . Ders

ſtehſt du, wie ich das meine ? Weißt du, ich möchte immer

wahr rein. Hier im Garten , wenn ich pflanze oder grabe, oder

im Gewachshaus arbeite, oder mit dir rede, da rehe und

fühle ich auf der Welt nichts von Lüge, nichts von Kränkung,

nichts von Liebloſigkeit. Zu allem , was du ſagſt, habe ich Vers

trauert, und verſchweige ich dir etwas, habe ich gar nicht das

Gefühl vom Verſchweigen ; mir iſt, als wüßteſt du jedes von

mir . Und bei meiner Arbeit im Garten geht alles klar vor

fich. Es keimt und wächſt und will grdßer werden und will

.

-

310



etwas erreichen und geht dann zu Ende; aber ohne Schreden ,

ſo ruhig wie es tam . So gefällt mir das leben ," ſagte ſie,

„da rcheue ich mich nicht davor, genau zu wiſſen, was mein

Herz will, ſo gut alles zu ſeiner Vollkommenheit ſtrebt,

ro tue ich es auch. Es iſt tiefer, als du dentſt, Reichlin ,

wenn ich dir ſage: Ich wollte, ich brauchte nicht wieder mits

jugehen . "

„ Sie ſollen dich nicht wieder mitnehmen ,“ ſagte er leichts

hin , „ wenn du nicht willſt, bleib hier, ſchwaß dein dummes

Zeug mit mir. Wir verſtehen uns ſchon , die Leute dort vers

ſtehen dich nicht unb bu fte nicht. "

Sie ſchwiegen beide, dann nahm ſie das Blatt verſtohlen

aus ihrem Sleide und ſagte: „ Reichlin , ich habe etwas für

dich“ , und begann ernſthaft, indem ſie es in der geſchloſſenen

Sand hielt: „Du mußt mir aber verſprechen, nichts bagegen

zu ſagen . Lies es , als ſpråche ich mit dir."

Er nahm ihr das Blatt aus den Sånden und las halblaut

Was iſt meinem Herzen ?"

,,Nicht laut, ja nicht laut !"

„Was iſt denn dem Herzen ?" frug er und fah Fie wie bes

ſorgt an.

„ kies doch “, ſagte fie faſt heftig. „ Sprich aber nichts dars

über ."

Er las und blidte dann auf.

„ Ganz gut, Kåthe."

„Dir gefällt es ?“ frug Re.

„Ja, die Gedanken , die Empfindungen aber der Uus,

drud, Kåthe !"

„Du ſollteſt ja nichts dagegen ſagen ."

Merte dir nur, " fuhr er fort, „ daß gerade die anſcheinend

formloſen Gedichte unerbittlich in der Form find. Der

Rhythmus iſt unerbittlich. Wir wollen ein andermal darüber

ſprechen. Darf ich das Blatt behalten ?"

-
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„Ja, es iſt für dich ."

,,Du biſt ein Narr, Kåthe ", ſagte er .

„ Wie benn ?" Sie hatte ſich von der Bant erhoben und ſah

ihren Freund ſcheu at.

„ Bleib nur“ , ſagte er und faßte ihre Hand. „Da glaubt

meine Käthe, ihre Sehnſucht gelte der Unendlichkeit, dem

Unfaßbaren, und hat nicht den Mut, zu geſtehen, daß fie

ganz Sehnſucht iſt, ganz Hoffnung, wie andere dumme mådel

auch ."

Wie in Gebanten verſunken , ließ Käthe fich wieder neben ihm

nieber und ſah hinauf in die bunteln Baumkronen und ſagte

nach kurzem Schweigen aus ihren Gedanken heraus mit tiefs

bewegter Stimme : „ Ach , du weißt gar nicht, wie gern ich

lebe ! "

„ Was haſt du, Kåthe ?“ frug er und faßte ihre Sand.

„ Es iſt ſchmerzlich ", fuhr fie fort, „ und ſo unruhevoll,

daß alles Gefühl die Sehnſucht wie einen Schleier erſt bes

Beiſeite ſchieben muß, damit man reben und empfinden kann .

Der liegt", fuhr fte langſam fort, „ über allem , was ich denke

und will. "

„ Was weißt du von Sehnſucht ? " frug er liebevoll.

„ Ja ", ſagte ſie in einem wie hulfeſuchenden Son . „ Die

kenne ich, wie nichts auf der Welt .“ Sie erhob ſich haſtig,

um zu gehen , und gab ihm die Sand. Reichlin hielt ſte

furůd.

„ Bleib, Kåthe. Wann haſt du das geſchrieben ?“ Er

jeigte auf das Blatt, das vor ihm auf dem Tiſche lag.

„ Jeßt, vorhin ", erwiderte ſte.

,, Biſt du mit dir zufrieden, freut sich das ?"

Käthe ſchüttelte den Kopf. Dann ſagte fle : „Gar nicht,

jekt nicht - das Wenigſte habe ich ſchreiben können . Es ift

mir, als hätte ich das Beſte wieder verloren . - Id kannIch

nichts zu Ende denken . Das iſt wohl dumm - das peinigt

mich oft."

.
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„ Seß dich “, ſagte Reichlin , lehnte ſich zurüd, dann widelte

er ſich dicht in ſeinen Mantel, bltes den Rauch ſeiner Zigarette

in die Luft und ſchaute den Walichen nach, die in der lauen

Nacht leiſe fortzogen, und ſagte, wie für ſich : „ Nichts auf der

Welt laßt fich zu Ende denten. Es iſt kein Gedanke, der ein

Ende vertrågt. Jeder führt, immer weiter gedacht, zu ſeinem

Gegenſaß und zu ſich ſelbſt zurüd. Das verſtehſt du wohl

nicht ? Das iſt auch gut ſo. Es iſt nichts für dich , und wenn

du mich ſo reden härft, halte dir mit beiden Händen die Ohren

ju. Es iſt immer ein Glúd, ſich zu beſchränken, ſtehen zu

bleiben . - Wer ſtehen bleibt - erreicht. ""

„ Es wird ſo rein “, erwiderte ſie.

Man hörte ihr an, daß ſte befangen war, als ſie weiter

ſprach : „ Uber Hoffnung erreicht ihr Ende, wenn ſie erfüllt

wird. - Dagegen kannſt du nichts ſagen. Du nicht und nies

mand. Und erreicht fte es dadurch nicht und iſt ſo mächtig -

ro — ,“ ſte preßte die Hände an die Stirn und lehnte den Kopf

etwas zurüd , „dann erreicht fte es auch ; aber anders

anbers !"

Sie atmete ſchnell und erregt , und während ſie noch

im Sprechen war, ſtürzten ihr heftig Erånen aus den

Augen.

Was iſt dir “, ſagte Reichlin fanft und bog fich über fie.

„ Auch ich will glüdlich ſein ", ſchluch te ſte heftig. „ Ich bin

ſo voll Unruhe und Beſorgnis. Mir iſt bange, denn mir

ſcheint, daß zu viel getragen werden muß. Immer Neues

tommt - und die Erinnerung - die Erinnerung !" rief ſte,

, die will das Herz auch nicht freigeben, die laſtet ſchwerer dars

auf als alles Gegenwärtige. Da lieg' ich nachts und eine

große Sehnſucht taucht auf. - Udh, du weißt es nicht und nies

mand“, flüſterte ſie leidenſchaftlich. „ Ich fühle, daß dies der

Juhalt von meinem Leben iſt, und bin erſtaunt und erſchredt,

wenn ſich noch Unendliches dazwiſchenbrångt und auch vers

langt, erfaßt zu werden - da liegt alles, was ich erreichen

-
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will, mir ſchwer auf. Ich möchte leben !" rief fie. „ Ich

mochte arbeiten, Reichlin ; aber nicht nur, um durch die Urs

beit zu vergeſſen. - Ich möchte denken und arbeiten und doch

glüdlich rein !"

Er unterbrach ſie nicht und ließ ſie in ihrer Bewegung

über noch Unausgeſprochenes weiterreden . Sie ſprach uns

tlar . So hätte ſie ihr Geheimnis aller Welt anvertrauen

dürfen, ohne befürchten zu müſſen, verſtanden zu werden .

Shr Freund aber tannte ihre Weiſe, Vertrauen zu geben , und

folgte ihren Worten , wie er noch kurz vorher in ſeiner Eins

ſamkeit mit Singebung auf die abgeriſſenen Sdne der Nachtis

gall gehört hatte, die geheimnisvoll aus der Duntelheit

brangen .

Nach dem Eindrud, den er machte, ju urteilen , gehdete

er nicht in dieſen ſtillen, abgeſchiedenen Winter, und unwills

türlich mußte man ſich ihn im großen Treiben des Lebens

denten . Er hatte die vornehme Gelaſſenheit in den Bewes

gungen , die oft einem in fich abgeſchloſſenen Menſchen eigen

iſt, und jemandem, der im Bewußtſein ſeines Wertes ficher

in jeder Lage aufzutreten gewohnt ift.

Er ſab auf das junge Mädchen , das neben ihm ſaß und deſſen

Hand er, während Tte bewegt ſprach, in der Reinigen hielt,

beſorgt nieder.

„ Kåthe," ſagte er , „ wäre es nicht gut, wenn du das, was

dich bekümmert, ausſpråcheſt - nun , was dentft ou ? Dudu

ſollteſt rehen, daß ein ausgeſprochenes Wort Idft und bes

freit."

„ Ich kann nicht, Reichlin , ich kann teßt nicht, zu dir nicht,

eher zu jedem Fremden. Ich kann nicht davon ( prechen . “

„ Du möchteſt mir es nicht geſtehen ? "

„ Doch dir“, erwiderte fte.

„Dann nimm die Kraft zuſammen und ſag es . Joh weiß,

das wirb gut tun. - Dber fag' es einer von den Schweſtern

der Mama ."

1
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„ Nein, nein ,“ rief Kåthe, „wenn jemandem , dann dir . Zu

Hauſe würden ſie mich nicht verſtehen ."

,,Nun dann- dann mir . Glaub mir, ich weiß ſchon mehr,

als du dentft. "

Er neigte fich ihr zu.

„Wenn man mit ſo einem Mädel alle Sage ſpricht und

kaum jemanden anderes zu ſehen bekommt und wenn das

Mådel ro ein dummes Ding iſt, meinſt du nicht, daß

man es ſpürt, ob ple munter oder traurig kommt, und

daß man nach und nach weiß, wie es um ſte ſteht, auch ohne

daß fte es fagt ?"

„ Du weißt es nicht, Reichlin . "

Ich ſehe, daß meine Såthe nicht glüdlich iſt, und habe das

lange geſehen ", fuhr er bewegt fort. Denke doch, wie hübſch

ich bir geholfen habe, auch ohne daß du mir geſtanden haft,

was dich quålt. Vertraue mir, ich weiß, das Leben bringt

Schweres, und ſo ein tolles, heftiges Herz, wie du, fühlt alles

doppelt ſchwer. “

„ Ach, Reichlin, wie gut ou bift !" flüſterte Kåthe bewegt,

bådte ſich auf ſeine Sand, die auf dem Siſche lag, und bes

rührte fte leiſe mit den Lippen .

,,Meinſt du das ?" ſagte er . „ Nicht wahr ? " Er faßte ihr

Köpfchen zwiſchen beide Hände und ſah ihr eigen in die Augen

und ſagte mit dem Ernſte, der nur aus Erfahrung entſpringt:

„DB unſer Glüd kommt, oder nicht kommt, beides iſt Leben,

Kåthe. "

„Für dich, Reichlin , du überſchauſt es," ſagte fte haſtig,

und ihre Augen leuchteten fchmerzlich auf, „wer aber darin

ſteht," fuhr fle fort, „ für den iſt nur das eine leben, das

andere aber Lod."

„ ,Ja, das iſt To " - ſagte er , ,,bas ſcheint ſo - du fühlft es

ſo - ſprich . Ich verlange es, daß du ſprichſt. — Horſt du ?"

Er ſtrich thr über die Stirn , weil das Mädchen , wie abweſend,

vor fich hinſah.

-
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,, Es iſt der Traum " - ſagte ſie ſchwer aufatmend. „ Ich

habe dir geſagt, daß ich einmal etwas geträumt habe, was in

Erfüllung gegangen iſt. "

„ Das haſt du oft - ja, und immer ſo erregt, wie ich

nicht möchte, daß du ſprichſt. Was iſt es mit dem

Sraum ?"

„ Nichts, der Eraum iſt nicht wahr“ , erwiberte ſie mit gits

ternder Stimme. „ Ich habe es nicht geträumt."

Er blidte mit einem ernſten Ausbrud auf ſte nieber.

„ Sprich, Kåthe“, ſagte er.

„ Ich will wahrhaftig — "

„ Nun - "

„ Ich will es dir ſagen ; aber ſo, wie ich gedacht habe,

daß ich es dir einmal erzählen könnte“, begann ſie erregt.

„ Die Schuld am ganzen trågt ein Traum , doch iſt es nicht

ro, verſtehſt du ? Willſt du es hdren ?"

„ Ja “, ſagte er. „ Vielleicht kommt der Augenblick nicht

wieder, wo du reden kannſt. Du brauchſt nur weniges zu

ſagen _

Kåthe hörte kaum, was er ſprach , rah unverwandt zur

Erde nieder. Dann begann ſie zaghaft, ohne aufzubliden.

„ Ich ſtand in meinem Zimmer, das iſt der Traum , “ fügte ſie

leiſe hinzu , „und einer trat herein , den ich gar nicht kannte ."

Sie hielt inne.

„ Meine gute Kathe !"

Ich kann nicht nein, ich will", ſagte fte und hob den

Kopf. ,,Er ſprach mit mir. Ich hatte einen Einbrud von

ſeinem Bewegen, von der Art, wie er ſprach, und als ich

erwachte, war es mir, als hätte ich einen Menſchen kennen

gelernt."

„ Sprich weiter“ , ſagte Reichlin.

„Den, den ich im Traum geſehen, derlen Stimme ich ro

deutlich hörte - das heißt, es iſt nicht wahr, ich habe es nicht

vorher geträumt, ich erzähle es dir nur ſo, der trat einmal
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wirklich zur Süre herein . - Du warſt dabei auch noch

andere. "

Jekt ſchwieg fte, tief aufatmend.

„ Kåthe du meinſt — "

„Nein , nein , nicht den Namen nennen , bitte, nicht !“ Sie

machte eine abwehrende Sandbewegung und ſah ihn flehend

an. — Ihr Geſtändnis ſollte ganz von Unausgeſprochenem

umgeben bleiben . Es ſchien , als habe fte, um ſich vielleicht zu

entſchuldigen und verſtändlicher zu machen, durch das Eins

flechten des Sraumes in ihre Erzählung das Siefe, unerbitts

liche einer Leidenſchaft andeuten wollen.

„ Ich will alles wiſſen ", ſagte Reichlin ruhig. War es

Ernſt Santi ?"

,, Ja, der war es " , ſagte fte ploßlich gefaßt.

„Du rahſt ihn dfters ?“ frug er.

„ Ja, dreimal. — Ach, du haſt vielleicht wieder von ihm ges

hört ?" Ste legte ihre Sand in die reinige.

„ Nie wieder, ſeit zwei Jahren, ſeitdem er bei uns war,

als bu und ich ihn ſahen, nicht wieder“ , ſagte Reichlin.

„ ſie,418 er ging , " fuhr fte langſam fort - du weißt es ja,„

es war Geſellſchaft bei uns, als ich ihn zulegt fah. Zulegt

ſprachen wir uns , " ſagte ſie ſinnend, das war im Garten

an dem Weigeliaſtrauch, der unten an dem Gewächshaus

ſteht, da brach er mir einen Blütenzweig von dem Strauch

und hielt ihn mir in mein Haar und ſah mich an und

-

I

ſagte _ "

Sie unterbrach ſich . Es zudte leicht um ihren Mund, ihre

Stimme war unſicher, und ſte preßte ihr Geſicht an den Urm

ihres Freundes .

Was er ſprach, ſage ich nicht, Reichlin. Spåter, nicht

jeßt.

Wie du willſt. "

,, Ich wußte, Reichlin , daß er an mich denken würde -- und

wußte, wie er denken würde.“

11
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„ Als er ging," fuhr ſie bewegt und unter Trånen fort,

„ hörſt du auch ?" Sie hob den Kopf und ſah Reichlin an.

„ Ach, du hörſt ja nicht, du mußt es hören; denn ich ſage

nur wenig, und Worte ſind ſo ein kleiner Seil von dem

wenigen .“

„ Nun , als er ging ?" frug er .

Sie ſchwieg.

Ich kann nicht, Reichlin. Ich wußte damals, daß er

nach Rom wollte, um dort lange zu bleiben , und weil mir

das Herz ro ſchwer war, glaubte ich, daß ich ihn nicht wieders

reben würde. Und als ich ihm die Hand gab, und er mich ans

rah, und ich ihn wohl verſtand. - Ihr wart alle dabei, oben

im Zimmer - und du ſtandeſt neben mir und haſt nichts ges

merkt da war es mir, als erſtarrte in mir jeder Gedanke

vor Schmerz und Ungſt, daß er in Wahrheit gehen würde.

Ich konnte alles nicht faſſen , nicht mein Glúđ und nichts,

das war ein angſtvolles Empfinden. Dabei fühlte ich, wie

das, was mich umgibt und durchdringt, auf eine entrepliche

Weiſe auf und nieder wogte. Uch, Reichlin ,“ rief fie ſchmerzs

lich und drůdte ſeine Sand feſter, „und wenn ich jeßt an ihn

denke und mir vorſtelle, feit wielange ich nichts von ihm gehdet

babe, ob ich ihn wiederſehen werde - ob er vergeſſen hat -

ob er kommen wird, da ſchwanken meine Gedanken ſo zwiſchen

Qual und Glúd, daß ich oft nachts vor Angſt vergehen

könnte . "

Sie hatte ihr Geſicht in Reichlins Mantelfalten verborgen,

ſo feſt, als traue ſte fich lange nicht, es wieder zu erheben,

und ſprach faſt unverſtändlich, weil ihre Stimme ſich durch

Srånen und Bewegung durchkämpfen mußte.

„ Und ſo wie ich empfand, als er mir Lebewohl ſagte, ſo iſt

es mir, als empfände ich oft - und es quålt mich, ſo wenig

Herr über mich zu ſein ", ſchluchzte fte laut. „ Seitdem bin ich

nichts als Sehnſucht – nichts als Sehnſucht. "

„ Meine arme Kathe," ſagte Reichlin innig, „weshalb haſt

.
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du nicht eher mit mir geſprochen . Wer weiß , du håtteſt dich

nicht ſo gequält. "

Er hielt das ſchmerzlich erregte Mädchen immer noch, wie

zum Schuß, in ſeinen Armen und ließ fte, wie ein Kind, fich

ausweinen . Als ſie anſcheinend ein wenig ruhiger war, frug

er mancherlei, was ſich auf den erſehnten bezog – und die

ranfte, volle Stimme ihres Freundes von dem lang vers

ſchwiegenen Geheimnis reden zu hdren, machte auf Kåthen

einen eigentümlich lebensvollen Eindruck, als müſſe alles ,

wenn er davon wiſſe, gut werden. Ihr Herz ſchlug weniger

heftig, und ſte atmete ruhiger.

Reichlin frug: „ Was tateſt du damals, als er gegangen

war, ſprachſt du mit mir, blieben wir noch zuſammen ?"

Sie ſchüttelte den Kopf. „Von der Nacht, als ich allein

war, rede ich nicht, auch nicht mit dir. Eins will ich dir ſagen ,

ich ſuchte, um meiner Herr zu werden, nach etwas, das Gleichs

gewicht mit meinen Schmerzen hielt, und fand es in der

Todesangſt. Ich habe damals ein paar Gedanken , das weißt

du ja, aufgeſchrieben. Dir war das nicht recht, erinnerſt du

dich noch ?"

„ Sprich, Kåthe“, ſagte Reichlin .

„ Ach, daß ich mit dir habe reden können , Nikolaus; aber

fag etwas. Es iſt doch ein wunderliches Gefühl, son dem ich

eben ſpreche. – Vielleicht gehdet es zum Leben , vielleicht

empfinden wir alle ſo. Es gibt Gedanken , die zum Erſtarren

ſind, und ich verwundere mich noch darüber, daß es mir geht

wie allen anderen."

Bon neuem weinte fte leiſe und immer heftiger.

Es gibt wohl keine tiefere Bewegung, als das mühſelige

Uusſprechen eines lange verſchwiegenen Leides.

Kåthe hatte verſucht, auszuſprechen, und ſie fühlte, daß es

über ihre Krafte ging, da überließ fie fich ihren Srånen ganz.

Aber ſie weinte unaufhaltſam und durchbebend, und er hielt

das zitternde Geſchopf und dachte, wie ihr für den Augenblick

-
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zu helfen ſei. Die ganze Gewalt ihrer leidenſchaftlichen Natur

tobte in ihr, und ſie ſchien immer weniger imſtande, ſich zu

faſſen .

„Du haſt dich lange gequält und warſt immer gut

nicht mißlaunig, unartig manchmal “, ſagte er in liebevollem

Son . Ich denke, was für ein gutes Geſchopf du biſt und

ro hübſch flug. Wir wollen glauben, daß alles gut wird

und ich helfe dir, du ſolift ſehen, ich helfe dir." Es war, als

beruhigten das Mädchen die wenigen Worte ſchon, die er ,

wie zu einem Kinde, tröſtend ſprach . Sie hielt ſeinen Arm

weniger feſt umflammert und atmete langſam , tief und

ruhig auf. Es verging eine gute Weile und Käthe weinte

immer leiſe fort.

Reichlin ſtrich ihr hin und wieder fanft über Haar und

Wangen und fah, in Gebanken verſunken , vor ſich hin.

„Was mach ich nur mit dir ?" ſagte er. „ Wenn Mama

nach Hauſe kommt, wird ſie bore ſein , daß fie dich nicht findet.

Komm , ſuche ruhiger zu werden . So machte dich ſo nicht

von mir gehen laſſen . Meine nicht mehr. Er hob ihr den Kopf

in die Höhe. Sie hielt ihr Saſchentuch feſt in den Fingern,

und er nahm es ihr ſachte und trodnete die Srånen damit. Da

lächelte ſte. „So, jekt geh' - geh' fort. Mache dir keine Ges

banten .

Sieh einmal dahin - dort über dem Berge. - Siehſt du

den erſten Schimmer ? Der Fled Erde, der uns trågt, dreht

fich der Sonne zu — und mit uns Millionen, die auf dems

ſelben Längengrade leben .

Haſt du dir es ſchon einmal vorgeſtellt: ein Streifen um

die halbe Erbe hat Morgenrote.

Die Vogel ſind wohl die erſten , die ſich Guten Morgen ſagen.

Dann kommen wir daran. Guten Morgen, Kåthe ! — Guten

Morgen , Herr Nachbar. Und mit uns wieder Millionen

andere, in allen Sprachen, haben denſelben Gedanken -

-

-
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und nicht heute zum erſten Male, ſeit Tauſenden von Jahren

fchon ; ſeit die Welt ſteht.

Die Sonne geht auf. -

Auf, an die Arbeit, an die Jagd, ans Leben. Die Qual

geht an. Was gibt's zu tun ? Die Nahrung, die tägliche

Nahrung. Arbeite ! Erbeute !

Der Gedanke, von einem noch nicht ausgedacht, wälzt fich

weiter, wålgt ſich mit der Sonne weiter, über die Wipfel der

Bäume, in die Schlupflocher von Sieren und Menſchen fort,

über die lande, die Berge, das Meer, das Eis , die Wüſte,

fort von Weſen zu Weſen , ohne ausjuruhen , ohne einen

Augenblic innezuhalten, und ſteht nicht ftill — und der Ges

bante iſt ſo alt, wie die Sonne ſelbſt.

Und die Sonne ſteigt höher – allmählich hoher, und mit

ihr wachſen und wechſeln die Gedanken .

Sie fällt — des Tages Spiel iſt aus — erreicht, ſatt

oder unbefriedigt, måde, ſo, ſeit Ewigkeiten , ewig, ſo lange

wir denken, dasſelbe – und auch ohne uns Menſchlein.

Merkſt du nun , worauf ich hinaus will ?

Sind es wohl, ſo ganz uns eigen , deine und meine Ges

danten ?

Oder ſind es gar die Gedanken der Mutter Erde und

wir plappern ſie nach und bilden uns ein, als dachten wir ſte

ganz allein ?

Und mache dir flar : Gleichzeitig iſt auf Erden Morgen , Mits

tag, Abend und Nacht.

Von je — und gleichzeitig denkt ſie die Gedanken , hier ers

wachen - dort ſchlafen , hier arbeiten - dort ruhen.

Wie ſoll ich dich nur träften ? Du biſt noch ſo jung, beshalb

hoffe du . Es gibt viel Glud auf Erden ; aber Kathe, es gibt auch

eine Urt, Glüd und Unglück zu ertragen , die ich dir lieber noch

als Glúd ſelbſt ſchenken mochte. Stell dir vor,unſere Gedanken ,

Freuden und Qualen ſteigen wie aus der Erde auf, berühren

C
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und treffen uns, gehen über uns hinweg, wie das Rauſchen

des Windes über die Wipfel der Bäume. Wir haben weniger

Seil an unſeren Gedanken , an unſerem Glúd und Unglúd,

als wie es uns ſcheint, wir ſind weniger wir ſelbſt, wir ſind

mehr Seil des Ganzen. Verſteh bas, meine Kåthe. Gewohne

dich daran , nicht an dich , als an ein von allen übrigen abs

geſondertes Geſchopf zu denken, dann mußt du fühlen , daß

wir unabwendbar über uns ergehen laſſen müſſen, was wir

mit jedem und allen zu tragen haben. Was über uns hereins

bricht, iſt unabwendbar, und es bleibt nichts, als zu dulden und

ju iragen , und von je höherem und umfaſſenderem Stands

punkt wir es anſchauen , deſto gelaſſener werden wir ſein , und

deſto leichter wird uns alles werden . Das iſt ein Sroft.

Vielleicht ergreifft du ihn einmal.

b es wohl wirklich Croft war, den Kåthe nach den wenigen

Worten ihres Freundes empfand ? Oder war es Müdigs

keit, die ihr Ruhe brachten, oder die Stimme Reichlins, die

ihr träftlich zu hören war ? Wer weiß ?

Was er zu ihr ſagte, wurde von ihm gewißlich empfunden.

Manchem mag es als ein nukloſes Bemühen erſcheinen , ein

junges Geſchopf aus ſeiner natürlichen Sphäre, die das

allerperſdnlichſte Hoffen, Verlangen und leben iſt, herauss

zureißen und einen Sroft aufzundtigen , der der Jugend, die

durch ihre Gaben und Vorzüge fich aus den Maſſen zu erheben

rcheint, fernliegt, die den Sob als etwas Unwahrſcheinliches

darſtellen möchte und das Glud als Lebenselement.

Ni
ikolaus Reichlin war erſt durch den Tod ſeines Stiefs

riffen wurde, der Familie näher getreten. Der Bruder hatte

eine Maſchinenfabrik übernommen und war in das Stadts

chen übergeſiedelt, hatte ſich angekauft und ſein Vermogen
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jur Vergrößerung und Erneuerung der Fabrik verwendet. Die

unausgeregte Arbeit und überanſtrengung beſchleunigten

bei ihm den Ausbruch eines Nervenleidens. Mit widers

ſtrebendem Herzen hatte er fich entſchließen müſſen, das bes

gonnene Werk unvollendet zu laſſen und in Abgeſchiedenheit

und Ruhe ſeine Wiedergeneſung zu erhoffen . Er war nach

Italien gereiſt, um dort mit ſeinem jüngeren Bruder zus

ſammenzutreffen . Die überzeugung, bei dieſem Bruder

Ruhe und Hilfe zu finden, hatte ihn hoffnungsvoll zu dem

Entſchluſſe getrieben . Er ſtarb in Italien .

As Nikolaus Reichlin nach Alexanders Sode kam , um die

Leitung des in der Zeit der Krankheit des Beſikers ſchlecht

verwalteten Geſchäftes zu übernehmen , erwartete man , einen

Sonderling erſcheinen zu ſehen, der dem Bilde gliche, das man

ſich aus allerlei Nachrichten über ihn im voraus gebildet hatte.

Und man war erſtaunt, einen ruhigen , liebenswürdigen,

durchaus vornehmen Mann zu finden, der allerdings mit

großter Zucůdhaltung ſich vor allem Verkehr abſchloß, aber

auf jedermann, der ihm nahe kam , einen eigentümlichen Eins

drud machte. Man wußte von ihm und ſeinem Vorleben

nichts eigentlich Beſtimmtes. Man erzählte fich, daß er nach

beendetem Studium nach Italien gezogen , daß er dort in

allem , was Sunft heißt, aufgegangen ſei, daß er in eine sors

nehme Romerin fich verliebt und die Ehe mit dieſer nach

kurzer Zeit wieder geloft habe. Danach aber wußten ſie, daß

er lange Jahre wie ein Einſtedler auf Capri zugebracht

hatte.

Reichlin hatte damals, bei ſeinem Eintritt in das Geſchäft,

bore Zeiten durchzumachen gehabt. Man wußte auch, daß er

gleich anfangs mit einem Sell feines Vermdgens einſtehen

mußte, um das Ganze im Gang zu erhalten.

Für Sathe, die älteſte Tochter ſeines Bruders , hatte er von

der erſten Zeit ſeiner Antunft an ein lebhaftes Intereſſe ges

jeigt. Er übernahm ihren Unterricht. Ste war tåglide ſtunts
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denlang in ſeiner Geſellſchaft, und er ſchien fich an dem Zus

trauen , welches bas Kind ihm zeigte, zu erfreuen .

Er mußte Schweres durchlebt haben , mußte arm an

Glud ſein , das jeigte ſeine Singabe an das junge Geſchopf.

Niemand ſah Kåthen als etwas fo Ausgezeichnetes an , daß

es begreiflich geweſen wäre, weshalb ein Mann wie Reichlin

all ſeine Fürſorge, ſeine Zeit, ſeine Güte an ſte verwendete.

,, Er iſt ein nårriſcher Menſch " , ſagten die Bekannten, die

im Hauſe verkehrten und ſahen , welchen Aufwand dieſer Reichs

lin trieb , um die Launen und Einfalle des jungen Mädchens

ju befriedigen .

Man ſtaunte über die Anlage zu einer Gärtnerei, die mit

einemmal geſchaffen wurde.

Reichlin hatte dazu ein Stück Land angetauft, das er von

ſeinem Fenſter aus überbliden konnte, wo Kåthe tåglich, unter

Anleitung eines alten Gartners, arbeitete. Er hatte ein

Gewächshaus aufführen laſſen , in dem das Mädchen Winter

und Sommer von früheſten Morgenſtunden an beſchäftigt

war. Jekt bauten ſie gar einen Pavillon , und Käthe zeichnete

und entwarf die Gartenanlagen , die dieſen umgeben ſollten .

Er unternahm mit ihr Ausflüge nach wohlrenommierten

Gartnereien , als låge alles daran , daß fte das Handwert

von Grund aus lernte .

Anna Reichlin, die Mutter Kathes, hatte das Stahsinnigs

miteinandersEinleben der beiden zuerſt vertoundert mit ans

geſehen, dann aber hatte der ungewohnte Bildungsweg, ben

Reichlin für ihre Sochtert gewählt hatte, fie mit Beſorgnis

erfüllt, wenn ſie an die Zukunft des Mädchens dachte , die ihr

nicht mehr ſo einfach vor Augen lag, wie ſie ſolche für die

Tochter wohl gewünſcht hätte.

.

die Wege nach ihrem Zimmer zurüd, chloß, als fie

wieder eingetreten war, Sur unb Fenſter und legte Fich zur
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Ruhe. „ Er wird mir helfen “, ſagte ſte leiſe und ſchloß frieds

lich die Augen.

Nach einer Weile erwachte ſie wieder. Sie mußte eben

erſt eingeſchlafen rein. Jemand bewegte fich in ihrem

Zimmer.

,, Kathe, wachſt du ?" rief leiſe eine Stimme.

„ Ja, Mutterchen ", erwiderte fre.

„ Sft es dir wirklich nicht wohl geweſen ? "

„ Nein ," ſagte Kåthe und richtete ftch in dem Kiſſen auf,

„ mir iſt ganz wohl; aber, weißt du, ich halte es unter den

Leuten nicht aus – du kannſt es glauben. Jo paſſe nichtIch

ju ihnen; ſie bekümmern ſich auch nicht genug um mich.

Wie haben ſich die anderen vergnügt ?"

„Gut. — Mitgenommen wirſt du fobald nicht wieder ,"

ſagte die Mutter in erregter Weiſe, „man kommt in die

großte Verlegenheit, wenn du ſo mir nichts dir nichts das

vonlaufft."

„Nimm mich nicht wieder mit, aber ſei nicht bore“ , bat

Kathe und faßte nach der Mutter Sand.

„Geh', wer wird ſich immer in allen Dingen po nachs

geben“, reufzte dieſe auf, machte ihre Sand, die Kathe zwis

ſchen den ihrigen hielt, energiſch frei und ging zur Tür.

„Du wirſt wohl doch bore ſein " , rief das Mädchen ihr

nach und verbarg das Geſicht in den Kiſſen .

Nicht wahr, morgen kommt Mariannens Bräutigam ?"

frug fte, wie es ſchien , um noc ſchnell auf etwas anderes

zu kommen .

„ Ja morgen . " Mit dieſen Worten ging die Mutter zur

Súr hinaus. Jeßt Offnete ſich das Nebenzimmer und die

Schweſtern traten ein , zwei hübſche Mädchen , Marianne

trug ein Licht in der Sand, troßdem der Morgen ſchon

ſtark dåmmerte, und reßte es auf den Tiſch.

,,Sie tft in Gebanten ", ſagte Lily und blies es lachend

aus . — Id werde es Heinrich erzählen, was du alles vers

I
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kehrt gemacht haſt in den legten Lagen, der wird fich

freuen " hier brach ſte in ihrer Lebhaftigkeit ab und

wendete fich zu Kathe.

„Wir ſind alle recht bore auf dich “, begann ſte ausdruds .

voll.

„Das weiß ſte , " erwiderte Marianne, aber deshalb

macht ſich die Prinzeß nicht viel Sorge."

„ Doch “, ſagte Kåthe.

„ Nun, dann würdeſt du der Mutter nicht jedesmal, wenn

bu die Gnade haft, mitzugehen, einen neuen Ärger machen ."

Damit gingen die beiden in ihr Stübchen, ließen die Sür

hinter ſich zufallen, und lange noch hörte Kathe fte mits

einander ſchwaßen .

A

1

m anderen Morgen war der Kaffeetiſch unter den großen

Buchen gebedt. Die Mutter ſaß mit Lily und Marianne,

den Schweſtern Kåthens, die beide friſch in die Helligkeit hineins

rahen , ſchon eine Weile beim Frühſtůd. Der geſtrige Abend

wurde eifrig durchſprochen , und die Erwartung von Marians

nens Bräutigam , der am Abend kommen wollte, um einige

Tage mit ſeiner Braut zu verbringen, belebte alle.

Den Weg herauf kam Reichlin ; die drei bemerkten ihn erſt,

als er ganz nahe gekommen war.

„ Guten Morgen !" rief er mit klangvoller Stimme.

„ Dntel Nikolaus “, ſagten die Mädchen und ſtanden auf.

Er trat ju thnen an den Stroh und reichte der Mutter die

Hand.

„ Guten Morgen ," ſagte er noch einmal, „wo ift Kathe ?"

,, Die ſchlaft noch", erwiderte die Mutter. ,, Geſtern war ſte

wieder nicht zu halten. Kaum , daß fte ein paar Stündchen

geblieben iſt. Ach , Nikolaus, Sie ſollten doch verſuchen -- "

Pie ſeufzte tief auf.

Da tam Kathe, und die Mutter brach in dem, was ſte ſagen

/
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wollte, ab. Reichlin ging Kåthe entgegen und reichte ihr die

Hand. „Gut geſchlafen ?"

,, Ja, und lange geſchlafen “, erwiderte ſte lächelnd.

„ Komme mir bald nach , wir müſſen nach dem Pavillon

reben ", ſagte er, grüßte und war hinter dem Hauſe verſchwuns

den . Er ſchien nur Kåthens wegen gekommen zu ſein .

„ Alſo willſt du heute wieder nicht mit uns arbeiten ?"

frug die Mutter, als Kåthe um Erlaubnis gebeten hatte, bald

gehen zu dürfen .

Kåthe antwortete nicht gleich und dann etwas zaghaft:

Id werde bei Reichlin zu tun haben , dent' ich . "

„ Denke ich , " lachte Marianne auf, als wenn ſie das nicht

ſo genau wußte, wie irgend etwas . "

,,Nunt, geh nur“, ſagte die Mutter. Marianne wird„ “

dir einmal für deine Hilfe an ihrer Ausſteuer recht dankbar

ſein müſſen .“

„ Soll ich bleiben ?“ frug Käthe zdgernd.

„ Nein , geh."

Sie trant ſchnell ihr Glas Milch, hing ihren Hut an den

Arm und fort war ſte.

Sie holte Reichlin im Walde ein . Beide gingen eine Weile

fchweigend nebeneinander her. Er blieb ſtehen und ſchlug

ſeinen Mantel gegen den leichten Dſtwind feſter um die

Schultern .

„ Was mir einfällt,“ begann ſte lebhaft, „ dente dir , Puls

fatilla wachſt am weſtlichen Abhange vom Buchenberg, ganz

Habe der kleinen Schlucht, du weißt doch ? Wir müſſen aber

bald hingehen , jest ſteht ſie fchon in voller Blüte . "

Das ſagte fte, weil Reichlins Schweigen ſie bedrůdte, und

ihr nichts anderes einfiel. Das Herz flopfte ihr bei jedem

Utemzug.

Sie tamen auf den uns ſchon bekannten Wieſenplaß, auf

der Höhe des Súgels.

Lebendig regte es ſich jeſt da oben , Arbeiter waren bes
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richåftigt, Steine zu behauen. Auf dem Gerüſte an der Runds

mauer ſtanden zwei und legten die leßte Hand an eine Reihe

kleiner Såulen , die oben ſchon feſt auf der Höhe der Runds

mauer ſtanden.

„ Siehſt du, Kathe,“ ſagte Nikolaus, „ glaubſt du mir, daß

wir in vier Wochen fertig werden ?"

„Du wirſt recht haben“, erwiderte ſie. „ Geſtern nacht

war ich hier und ſtellte mir vor, wie das Dach auf den Säulen

ruhen würde, und begriff, daß ſie nicht höher ſein dürfen.

Es wird ganz herrlich werden, wenn man in dem Rundbau

ſteht und die Buchen zwiſchen Dach und Mauer hereins

ſchimmern . Ein wenig hab' ich doch zu dem Gedanken mit

beigetragen , nicht wahr ? "

„Ja, Kathe, übrigens die glüdlichſte Idee bei unſerem

Bau iſt der kleine Vorhof, der gibt dem Aufenthalt etwas

Abgeſchloſſenes ."

Menn ſie ſich nur beeilen ", begann Kåthe lebhaft und trat

durch die Súrdffnung in den Vorhof, wie ſie ihn benannt

hatten , ein . „ Man muß ans Pflanzen denken . Die Winden

vertragen das Verlegen ſonſt nicht mehr. Auch all die ans

deren Pflänzchen ſind ſchon weit heraus, und die Kürbiſſe,

die muß ich dir zeigen , tun , als wollten ſie die Topfe ſprengen .

Wenn die nicht bald herauskommen, das wäre ſehr ſchade;

aber du ſollſt ſehen , im Uuguſt haben wir einen grünen Vors

hof; nur hier und da wird man von der Mauer noch etwas

ſehen. Laß uns jeßt die Roſen Betrachten , ich habe dir es

noch gar nicht geſagt; aber einige, und die allerſchdnſten

gerabe, haben Knoſpen angereßt."

Rings um das Gartenhaus waren Roſenſtdde und Sträuche

auf dem Wieſenplaß willkürlich verſtreut.

Kåthe blieb vor manchen ſtehen, bog behutſam die Krone

herab und zeigte ihrem Freunde, indem ſie zart die rdtlichen

Blåttchen auseinanderbog, die Boten des fünftigen, farbens

reichen Sommers.

-
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Dann gingen fte miteinander den Hügel hinab, um zu

rehen, ob Friedrich an Stelle der Langſchlaferin Käthe reine

Urbeit getan håtte.

Als ſte in die Nähe des Gewächshauſes kamen , lief ſte vors

aus. Sie freute ſich jeden Morgen neu , ihre ſchönen Pflegs

linge wiederzuſehen , an anderen Tagen machte ſich Käthe

roon in erſter Frühe an die Arbeit. Auf dem niederen Glass

dach, auf das ſie zugingen , lag die Sonne. Einige Scheiben

waren mit leichten Binſenmatten verdedt; andere halb ges

dffnet, und das friſcheſte Grün ſchimmerte durch jede Lüde und

durch das dunſtige Glas.

Nahe der Tür ſtand ein über und über blühender Weigelias

ſtrauch, deſſen lange, ſchwanke Zweige fich unter der roſa

Blütenlaſt geſenkt hatten .

Käthe blieb davor ſtehen, und als Reichlin zu ihr trat, ſagte

Fle: „ Sieb nur , wie ſchon er blüht."

Ja, das iſt dein Strauch ", erwiderte er und legte ihr die

Hand auf die Schulter. „ Ich gehe jest, du wirſt heute

morgen nicht viel zu tun finden. Wenn du nachgeſehen haſt,

komme zu mir . "

Er ging, und Käthe offrete die Sår, die in das Gewachs .

haus führte. Das war ein beglüdender, lebensvoller Raum ,

in den ſie trat. Die ſtille, feucht durchwärmte Luft umgab

jedes Kndſpchen, fedes Blatt heilſam . Rein Staub, kein Winds

jug ! Mles war hier heimlich und geborgen .

Jeder Plaß in dem kleinen Glashaus ſchien ſorgſam auss

genůßt zu ſein. Es waren hier keine voll entwidelten Pflanzen

zu ſehen, nur zwei große, ſchöne Palmen, die gleichſam in

ihrer Vollkommenheit den anderen zum Vorbild aufgeſtellt

zu ſein ſchienen , denn zwiſchen ihnen auf einem dunkelfeuch,

ten Holzgeſtell ſtanden verſchiedene Sorten der breits und

ſchmalblåtterigen Phöniypalme, auch ein paar kleine Fachers

palmen , die ihre erſten Blåtter hellgrün und friſch entfaltet

hatten , daneben Kamelienpflanzen , träftig gedrungene Dias

-
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ger , die nächſten Februar und Mårz es wohl zu Blüten

bringen konnten . — Und über den Heizungsrdhren , ganz am

Fenſter, eine Reihe Azalien , an denen hier und da eine vers

ſpåtete Knoſpe noch von vergangener Blütenpracht übrig ges

blieben war. Eine kleine rotſchedige Azalie trug ſchon ents

widelte Blumen. Es war das erſtemal, daß fte blühte, und

Kåthe richtete jeßt ihre beſondere Aufmerkſamkeit auf dieſen

Schüßling.

Die verſchiedenſten Sorten weißer und roter Primeln, Res

reda, Pelargonienpflånzchen , allerlei Kaſten mit Såmereien

und Stedlingen füllten jeden Winkel.

Um Ende des Treibhauſes war ein kleiner Raum durch

eine feſtgefügte Glaswand abgeteilt; dahinter ſchimmerte es

grün und feucht, feinblåtterig und zierlich . Der warme Dunſt

hing tropfend an den grün überlaufenen Scheiben , von denen

Käthe eine dffnete, behutſam , damit nicht viel fühlere Luft in

die warme Feuchtigkeit bringen ſollte. Auf tiefſchwarzer

Erde wuchſen die mannigfaltigſten Farrenkräuter, von großter

Zartheit und hellſter Friſche. In jeder Mauerriße grünte es,

jedes Stäbchen , jedes Stůc Baumrinde, das wohlbedacht

reinen Plaß in dem grünen Schmudkäſtchen gefunden hatte,

war von Moos überwachſen, das in ſeinen Eigentümlichkeiten

und Vollkommenheiten von Käthe gepflegt und beobachtet

wurde. Von der Dede des kleinen Warmhauſes hingen, um

den Raum gut auszunußen, Erdkaſten mit allerlei Blattwerk

berab ; auch die Wände dieſer Kåſten waren von einer feimens

den , unendlich zarten Pflanzenwelt lebendig überhaucht. Auf

Kathens Geſicht lag eine glüdliche Ruhe, als ſie in dieſes

behutſam gepflegte Gedeihen blidte.

Daß Friedrich ſchon alles verſorgt hatte, war ihr nicht recht,

und als ſte Umſchau hielt, ob nichts vergeſſen rei und ob ſich

für ſie etwas zu tun fånde, fielen ihre Blicke auf einige junge

Fuchftenpflanzen, die dieſer Sage umgeſegt werden ſollten .

Sie nahm , ſo viel ſie von den kleinen Sdpfen umfaſſen konnte,
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und trug fle hinaus vor das Gewächshaus, dort ſtellte ſte ſte

in Reih und Glied auf einen eingerammten , großen Siſch,

der von dem blühenden Weigeliaſtrauch faſt überſchattet

wurde. Das war thr Arbeitstiſch. Da ſtanden aller Art

Gartenkdrbe, eine Liſte mit Moos, von dem ſte gebrauchte, um

die Pflanzen , ehe ſte ſte mit einem Stab verband, ju umlegen,

damit fein Drud , teine Reibung ſte ſchadige. Ein ſtarkes

Bund Baſt hing an einem Nagel an der Seite des Siſches. Pers

ſchiedene große und kleine Kiſten mit Erde und Stoße von

Blumentdpfen in jeder Große lagen in nächſter Nähe unter

dem vorſpringenden Dach des Gewächshauſes. Die ganze

Einrichtung machte den Eindrud von Ordnung und Zweds

måßigkeit. Käthe war mit friſchem Ernſte bei der Sache.

Sie nahm einen dichtgeflochtenen Korb und miſchte aus den

verſchiedenen Erbarten , die unter dem Dache ſtanden , eine

Erde, die ihren Fuchſten zuträglich ſein mochte. Sie tat dies

mit Hingabe und Ruhe, und alles ging ihr geſchidt vons

ſtatten . In dem ſchönen Morgenlicht bei dem Anblid

der ſtetigen , friedlichen Arbeiterin konnte man nicht an das

leidenſchaftlich erregte Mädchen der Nacht glauben.

Hinter dem Gewachshauſe dehnte ſich ein Stúd Gartens

land aus ; langgezogene Beete wurden von geraden Wegen

durchſchnitten. Jedes Beet trug reine beſondere, wohlgepflegte

Pflanzengattung. Der ganzen Anlage ſah man an, daß es

hier nicht um Schönheit und Abwechſelung zu tun geweſen

war, ſondern daß man allein das günſtige Sichentwideln der

verſchiedenen Gewachie im Auge hatte.

Da waren Afternt, leptoien , allerlei Sommerblumen , die

jeßt ihr träftiges Krautwerk ausbreiteten, alle Arten Gemüſe,

Erbſen und Bohnen an ihren Stangen ſchon gehörig aufs

gerankt. Von denen konnte Kåthe in nicht allzu langer Zeit

die Erſtlinge zu Martte in das Stadtchen ſchiden . Es war ihr

das vorige Jahr ſchon gelungen , Geſchäfte aller Art mit den

Erzeugniſſen ihrer Gartenkunſt zu machen.

1
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Ein Bauer aus einer benachbarten Gemeinde hatte ihr

im Herbſt Obſtſtämmchen abgenommen, die ſie ſelbſt gezogen

und veredelt hatte. Dieſer glückliche Handel wurde der Uns

trieb, die kleine Baumſchule am Ende des Gartenlandes zu

erweitern . Die Roſen, die um den Pavillon ftanden, waren

auch aus dieſer hervorgegangen ; alſo arbeitete Kåthe mit

gutem Erfolg und konnte dankbar und froh ſein .

Sie fand jeßt, nachdem ſte mit dem Umſeßen ihrer Fuchſten

zuſtande gekommen war, noch hier und da etwas zu tun,

ſo daß reichlich zwei Stunden vergangen waren , ehe ſie ſich

aufmachte, um zu Reichlin zu gehen , und noch im Sehen

muſterte ſie ihre Pfleglinge, half einem auf, den das morgends

liche Begießen zu heftig überkommen und niedergedrůdt

hatte, rah nach den Erdbeerbeeten und fand, daß dort vorzus

ſorgen ſei. Die ſchwankenden Stengel wurden ſchon von

überreicher Fruchtlaſt niedergezogen, und jeder Beerſtod

mußte ſorgfältig geſtüßt und gebunden werden. Das war

für die kühlen Abendſtunden Arbeit. Sie las fürs erſte ein

paar Schneden ab, die ihr unter die Finger kamen , legte unter

ſchon entwidelte Früchte, die ſchon rotlich überhaucht waren

und fchwer an ihrem Stengel herabfanken , ein paar Blåtter,

damit ſie nicht bis zum Abend von dem Wurmvolt ans

gefreſſen würden .

So hielt ſie ſich noch lange auf, ging noch einmal in das

Gewächshaus jurúd, um ſich dort die Kanbe zu ſpülen, und

ſtand bald darauf vor Reichlins Haus.

Wir kennen es ſchon, bis zum Firſt war es an der ſüdlichen

Seite von Efeu und wildem Bein überwuchert. Die wenigen

Stufen, die zu einer leicht gezimmerten Veranda führten,

ſtieg ſte hinan. Von dem Gartentiſo flog lårmend ein Schwarm

Spaßen auf.

Es war Nikolaus Reichlins Arbeitszimmer, in das ſie jest

trat, ein Raum von angenehmen Berhältniſſen, die Fenſter,

die für die Außenwelt durch ein dichtes Gerante faſt vers

1
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borgen waren , ſtanden weit offen , und die Sonne ſchien durch

das Blåtterwerk und verbreitete im ganzen Zimmer einen

grünen, wohltätigen Schimmer.

Reichlin ſaß an ſeinem Urbeitstiſch und ſchrieb. Uis Käthe

eintrat, blidte er auf.

„Nun, wie ſteht es ?“ frug er .

,,Gut," ſagte fie, draußen an deiner Beranda follten wir

doch noch einen von unſern Kürbiſſen pflanzen, die übers

wachſen ſchnell, und es iſt noch ein tüchtiges Stůd Gitters

werk tahl geblieben . "

,, Vielleicht " ſagte Reichlin . „ Bring erſt die Pflanzen

dort in Dronung." Er erhob ſich und legte ihr einen Stoß

grauen Papieres auf den Tiſch . „ Bleib ' hübſch dabei, bis

du fertig biſt“, fuhr er lächelnd fort. Kåthe legte die Blätter

auseinander und zerſtreute ſte über den ganzen Diſch. „ Das

wird etwas Gutes werden “ , unterbrach er ſte. „ Nicht alles

auf einmal, nacheinander."

„ Noch eins, ich habe eine Bitte an dich ", ſagte er und wandte

fich ihr ju .

„ Nun ?" und Käthe ſah ihn erwartungsvoll an.

Berſprich mir , “ begann Reichlin und nahm ihre Sand

in die reine, daß du mir zu Liebe deine Streifereien nachts

im Garten aufgeben willſt. Es iſt nicht gut für dich , glaube

mir . “

Kathe horte ihn an , erwiderte nichts und begann die grauen

Blåtter zu ordnen .

Er arbeitete weiter.

Nach einer Weile legte er die Feder beiſeite und wendete

den Kopf nach Kathen um . Die kniete auf dem Stuhl am

Fenſterbrett und frißelte eifrig mit dem Bleiſtift in ein Seft.

Die grauen Esſchblåtter lagen långſt vergeſſen aufdem Siſche.

„ Kathe“, rief Reichlin . Sie fuhr zuſammen.

,,Mas treibſt du da ?"

Ich ?" frug fte verwirrt.

.
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„ Willſt du nicht lieber hier endigen ?“ Damit zeigte er auf

die Blätter, die zum Teil am Boden verſtreut lagen. Sie

begann dieſelben aufzuſammeln und machte ſich von neuem

an ihr Wert.

Er war an das Fenſter getreten und blidte in das Heft, in

das fte geſchrieben , dann ſagte er :

„ Ganz wie du willſt, ſchreibe oder ſchreibe nicht. Sue es,

aber laß es anders werden , etwas anderes . Unerbitterlich,

habe ich dir ſchon oft geſagt, auf das Ziel losgehen ; nicht

immer dies ewige Abſpringen , nicht das Sichsin -Kleinigkeitens

Verlieren . “

„ Das wird mir ſchwer werden, begreifen tue ich es wohl",

erwiderte Kåthe.

„ Zum Beiſpiel, dente dir, es fångt einer ſeine Erzählung

vielleicht ſo an : In Ravenna lebte eine rchone, reiche Witwe

- vielleicht ſchreibt er bann -was denn ? die hatte ſich irgend

etwas in den Kopf gerekt, wollen wir einmal ſagen, da bes

gab es fich — nun geht es unaufhaltſam weiter. Berſtehſt

du, Kathe ? Lies Grimms Märchen , da wird es dir klar

werden , was ich meine. Aber ich wollte auf etwas kommen ,“

fuhr er fort und ging im Zimmer auf und nieder, „da es

doch einmal mit deiner Schreiberei nicht zu ändern iſt, wie

es ſcheint, du ſollſt mir etwas ganz ohne übertreibungen und

Abſchweifungen erzählen. Zum Beiſpiel Beſchreiben , wie wir

uns zuerſt begegneten ; ungefähr kannſt du mir die Vers

hältniſſe andeuten, unter deren Einfluß es geſchah ; aber nur

mit wenig Worten. Långer als eine, höchſtens zwei Seiten

dürfte es nicht werden . - Was haſt du denn ?" frug er .

Ste lachte .

„ Nun ?"

Sie erhob ſich und nahm das Heft, welches er wieder auf

das Fenſterbrett gelegt hatte, und ſchlug die lekten Seiten auf.

„ Nein, doch nicht“, ſagte ſie zaghaft und ſchlug es wieder zu.

Was haſt du denn ? " frug er.

.
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„ Weißt du, du weißt wohl nicht mehr“, und faſt ſcheu rah

ſie zu ihm auf. „Du haſt mir dasſelbe ſchon vor acht Sagen

geſagt."

,Bravo, du haſt es alſo geſchrieben ?"

„Ja", erwiderte fte.

A110 lies . "

„ Ich kann nicht, es iſt recht erbärmlich geraten ."

,,Nur ju."

„ Dann bitte, " fie ſah ihn flebend an. Teße dich dorthin ,

gang dorthin . "

„ Wie du willſt ."

Sie drůdte ſich in die Fenſterniſche hinein und begann mit

unſicherer Stimme:

„Vor rechs Jahren raßen wir, die Mutter, Marianne, Lily

und, ich im Egzimmer. Wir trugen alle Srauerkleider. Vor

wenigen Wochen war der Pater fern von uns geſtorben . Wie

mir es um das Herz war ! - Im tiefſten Weſen — "

„ Nein, nein , Kåthe“, unterbrach er ſie. „ Ruhiger, trodner;

nicht gleich ſo gefühlsüberſchwenglich, mehr verſchweigen ,

mehr erraten laſſen . Die Ereigniſſe ſollten von einer Utmos

ſphäre umgeben ſein, die der Leſer empfindet, über die er ſich

jedoch kaum Rechenſchaft zu geben vermag. Er muß fich

von etwas berührt fühlen, was eben nur zu fühlen, nicht zu

ertlåren iſt .“

Sie ſuchte in den Zeilen. – „ Sier ! Die Mutter war für

uns Liebe und Güte. - Nein, hier noch nicht. laß mich das

alles überſpringen , es iſt nicht gut."

Wie du willſt; aber weiter. "

Sie las . „ Ich ſtand auf und ging hinaus, zur Sreppe

hinunter. Die Mutter tam mir nach und hielt ein Such in

der Sand, das ſollte ich umtun. Id tam wieder zurüd , und

ſte legte es mir feſt um die Schultern. Es war auch abends

nach fünf Uhr und beinahe dåmmrig . Nun rannte ich die

Treppe hinab, denn ich konnte es nie lange im Zimmer aus ,

1
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halten. Da rief mir die Mutter wieder nach : „ Kathe, nimm

bein Kleid in acht, es iſt feucht draußen ." Das war mein erſtes

langes Kleid , und ich hatte meine Not damit. Als ich vor das

Haus kam , was ſah ich ? Ein Wagen hielt am Sor, und

ein Mann im blauen Mantel kommt den Weg herauf, bleibt

ſtehen und ſieht ſich um. Ich wie der Wind hinter das Saus.

Ich höre ihn eintreten . Wenn das nicht der Onkel ift, bente

ich ." Jeßt unterbrach Fle fich. „ Du, Onkel nenne ich dich doch

nie. - Weißt du, daß es die anderen tun, begreife ich gar nicht.

Daraus ſeh ' ich klar, daß ſte dich nicht tennen , Ontel könnt ich

dich nicht nennen " .

mes„Weiter . “

Ich wußte, daß er kommen würde," fuhr fte fort zu leſen ,

„um Ordnung in die Verwaltung des Geſchäftes, das dem

Vater gehdete, zu bringen. Er war es, ich zweifelte nicht;

aber hinaufgeben – nein . Mir ſchlug das Herz, denn ich

war rehr ſcheu , noch mehr als jeßt."

„ Das ſagt man nicht,“ warf Reichlin dazwiſchen , „wenn

man von ſich ſpricht, wenigſtens nicht ſo klar wie: Ich war ſehr

richeu, ich war rehr ſchdn. Wenigſtens mir liegt das ſo im

Gefühl. "

Sie las mit letſer Stimme weiter: „ Immer båmmriger

wurde es. Es frdſtelte mich und ich ging den Weg hinter dem

Hauſe aufund nieder . Als ich mich wieder einmal umwandte,

wer kam mir entgegen ? Der Onkel Nikolaus. Jeßt blieb ich

ſtehen , denn auf und davonrennen konnte ich doch nicht.

Er tam auf mich zu und ſagte: „ Ich wollte die Käthe ſelbſt

finden, das iſt fte wohl ?"

Er nahm mich bei der Hand und wir gingen dem

Hauſe zu .

„ Komm , Kathe", ſagte er, dein Bater hat von dir ges

ſprochen, beinahe nur von dir, als er ſtarb. Ich werde wahrs

ſcheinlich eine gute Weile bei euch bleiben . — Mas fagſt duou
-

daju ? "
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So frug er mich, das war ſonderbar. Ich wußte nichts zu

erwidern .

Damit wäre die Geſchichte eigentlich zu Ende ;" fie rollte

ihr Seft zuſammen . „ Aber noch etwas habe ich dazu ges

ſchrieben , darüber, bitte, lache nicht.“

„Nun, laß hören, Kåthe.“

„ Soll ich ?"

„ Ja, gewiß “, ſagte er und ging im Zimmer auf und

nieder.

„Da dachte ich am Abend, ehe ich ſchlief, der wird dich

vielleicht die Welt tennen lehren . Wie ich gleich zuerſt auf den

Gedanken kam , weiß ich nicht recht. Es wird wohl eine Vors

ahnung geweſen ſein - und dann dachte ich noch weiter :

Wenn er nur lange bleibt ! Ich hatte ſchon damals etwas wie

Angſt vor dem Leben und fühlte eine Ruhe und Sicherheit,

wenn ich mir vorſtellte, daß ich durch ihn manches verſtehen

lernen würde. So, nun iſt es zu Ende . "

„ Es wird ſchon werden, freilich, ganz anders als ich wollte;

- aber nicht übel, vor allem einfach aus eigenem Empfinden .“

Nun rekte er ſich wieder zu ſeiner Arbeit und las mit aufs

geſtüztem Kopfe. Es war gang ſtill. Ein leichter Wind bes

wegte die Ranten vor dem Fenſter, und die Sonnenſtrahlen

funtelten durch jede kleine Lüde in dem grünen Gewirre. Bald

hier, bald da leuchtete es im Zimmer auf. Kåthe war wieder

dabei, die Pflanzen zwiſchen die grauen Bogen zu ordnen

und bemerkte nicht, wie ſchon nach einer Weile Nikolaus

Reichlin fich umgewandt hatte, und daß ſeine Blide auf ihr

ruhten .

,, Kathe ," ſagte er , „ wir wollen zueinander halten , du ſolift

mir mehr vertrauen , hörſt du, nicht nur in Erregung, auch

in ruhigen Stunden und du ſollſt mir hübſch folgen. Ich

möchte dich im Leben heimiſcher machen, und das Leben iſt

eine ſchwere Sache. Ich möchte, daß du alles, was du tuſt,

mit Ernſt tåteſt, auch wenn nicht viel damit erreidht werden

22 Bühlau IV .
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kann . Unſer Daſein wird dadurch lebendiger und ausges

breiteter, und es kann uns nicht mit einemal alles ges

nommen werden . Haſt du über das, was ich dir geſtern

ſagte, nachgedacht ?"

„ Ja ," ſagte Käthe, heute, als ich im Garten zu tun

hatte ."

Verſuche es einmal ,“ fuhr er fort, „ dich immer, wie ich

es dir geſtern ſchon ſagte, in einer unendlichen Rette von

Geſchöpfen vorzuſtellen, die in demſelben Augenblid mit dir

atmen , die auch denken und fühlen , ja, in denen mit dir zus

gleich dieſelben Gedanken erwedt werden. Verſuche es, viels

leicht iſt es dir gut. Alles, was geſchieht, bringt unaufhdrs

lich leben, Bdres ſo viel wie Gutes, Glud po viel wie

Unglüd. Nicht, was wir erleben , iſt unſer Schidſal, das,

was wir werden , iſt es. Das gefällt dir nicht, nicht wahr ?

aber es iſt ro “, ſagte er, ſtand auf und ging im Zimmer

auf und nieder.

„ Ich ſpreche aus Erfahrung, ich ſelbſt lebe nicht, wie mir es

lieb iſt“ , ſagte er und ſah ſie eigentümlich lächelnd an.

„ Ich habe es oft gedacht,“ erwiderte ſie zaghaft, „ ich weiß

ſo wenig von dir."

„Ja, Kathe. — Vorzeiten håtte ich es nicht ertragen können,

daran zu denken, daß ich einmal hier fißen würde. Ich håtte

es nicht für möglich gehalten, bei der Arbeit, die mir jeßt

ertråglich ſcheint, auszuhalten. Denke dir einen Menſchen ,

der ganz ſo leben konnte, wie es ihm bebagte, der ein ſehr bes

neibenswerter Menſch war. Stell dir vor, wie ich ohne jebe

Haft lebte , das Schönſte fab und genoß, immer im guten

Glauben, daß ich zu etwas, was mir das Beſte fchten , bes

rufen ſei. Ich ſtudierte und arbeitete und lebte, wie man es

einem Künſtler wohl gönnen möchte. Sieh einmal über

meinem Schreibtiſch, über den Büchern, die grauen Hefte

da oben ," ſagte er, das iſt die Arbeit und das Glüd von

Fahren. Håtte ich an dem Guten und Mangelhaften darin

-
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weiter ſchaffen können, es wäre vielleicht etwas entſtanden, was

mich befriedigt haben würde. Nun lehnen ſie ſeit Jahren,

ſeit ich hier bin, auf demſelben Flede. Ich habe nicht wieder

daran gerührt."

„ Weshalb nicht ?“ frug Kåthe.

„Un das, was ich wollte, muß man ſich ganz hingeben,

oder gar nicht, gute Kåthe", antwortete er gelaſſen und ging

wieder auf und nieder. „ Höre mich “, er blieb vor ihr ſtehen.

„ Nach dem ſchwerſten Verluſt arbeitete ich weiter, faſt mit

doppelter Kraft; aber hier in den Stunden, die mir nach den

Geſchäften frei blieben , ließ ich es rein .“ Das ſagte er mit

jener Ruhe und Einfachheit, die nur der kennt, der im Liefs

ſten gelitten hat.

Kåthe hatte ihn manches Mal, wenn er ſtill über die Ges

ſchaftsarbeit gebeugt ſaß, angeſehen und dabei gedacht: Was

magſt du wohl erlebt haben ? Und wenn ſie dann ſein ſchönes

Geſicht mit Teilnahme betrachtete, ſchien es Leiden zu vers

raten . Seine Ruhe wollte ihr in ſolchen Augenbliden geheims

nisvoll erſcheinen und erfüllte ſie mit allerinnigſtem Mitleid .

Sie war dann oft nahe daran geweſen, auf ihn zujuſtürzen,

ihm um den Hals zu fallen und nicht abzulaſſen , bis er

ſprechen würde. Und indem ſie ſich vorſtellte, daß ſie ſo, um

Bertrauen bittend, die Lippen auf ſeine lieben Sånde orůđen

würde, war die Phantaſte ihr entſchlüpft und andere Wege

gegangen.

Heut' war ihr Herz, da ihr Schweigen fich endlich geloft

hatte, ganz Reichlin zugewendet. Zum erſten Male hatte er

jeßt ein ſchweres Schidfal, das ihn betroffen , erwähnt. Das

ergriff Kåthe tief, aber um die Welt håtte ſie nicht um Weiteres

fragen mogen. Er hatte in Con und Gebårde die wenigen

Worte, die ein für ihn ſchweres Ereignis andeuteten , ganz

eigentümlich und befremdend ausgeſprochen, ſo daß er Kåthe

mit einemmal, ſtatt nåber, unendlich fern gerůdt zu ſein

( chien.
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Sie faß, die Hände auf den Knien zuſammengefaltet, und

blidte vor ſich hin. Reichlin hatte ſich auf den Stuhl vor ſeinem

Schreibtiſch niedergelaſſen, ſpigte unachtſam an einem Bleis

ſtift und ſagte nach längerem Schweigen :

In ſo einem Leben geht es nårriſch zu , Kathe, und man

lernt zu guter legt ganz etwas anderes , als wonach man

trachtete. Wenn ich doch meine gute Käthe ſo ſchüßen könnte,

wie ich möchte ; aber ich muß ſie ihre eigenen Wege gehen

laſſen. So fage dir noch einmal, es überwinbet fich alles ,

wenn man ſich als Seil einer gewaltigen Natur betrachtet.

Alle Kräfte wirken auf ein großes Ziel hin, ſo vielgeſtaltet

ihre Wege auch ſein mögen.

Stell dir vor, ſo ein armer Menſch , wie ich einer bin,

hat viel erlebt, und wenn du nur daran denkſt, daß aus einem

Poeten ein Kaufmann wurde und ein ganz guter Kaufmann,

umfaßt das ſchon ſchwere Jahre genug ; dazu noch manches,

was nicht ausſah, als tonne es ertragen werden , ſo wäre es

immerhin zum Verwundern, daß du ſo einen guten Reichlin ,

der zu allerlei aufgelegt iſt, neben dir haft.

Ich erzählte dir oft von Capri. Dort hatte ich die gange

Welt vergeſſen. Das läßt ſich nicht ſagen, wie ich auss

dauerte . Ich habe gearbeitet, aber nicht, als ſollte mich

meine Arbeit mit irgend etwas außer mir verbinden. - Ich

rohrieb und ſchaffte ohne Ehrgeiz, mit allertiefſter Ruhe, gang

in mich ſelbſt hineingekrochen — doch glaube ich, daß manches

Schone mir bort gelungen iſt - es iſt möglich - wenig

Menſchen werden ſo empfunden haben , wie ich jahrelang das

mals, und ſehr wenige werden einen Schmerz ſo überwunden

haben, wie ich, po ungetränkt und ungeſtört.

Die ganze Zeit auf Capri war dennoch nicht recht geſund;

man muß mit den anderen leben . Dieſe Zeit hat ſich inſoweit

geracht, daß mich die ungeheure monotonie, in der ich mich

damals wohl fühlte, die ich kaum empfunden habe, jeßt oft
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unheimlich berührt. - Ich begreife es nicht, wie es mir ges

lungen war, ſo zu leben , und habe, wenn ich jest an die Cas

preſer Zeit denke, das rechte Wort dafür verloren ; mir iſt, als

hätte ich die Jahre kaum ein Daſein gehabt. Ich habe mich

damals zu ſehr von dem allgemeinen Zuſammenleben abs

geldft und kann eigentlich bis jeßt nicht wieder hineintommen .

Bieles, was man gewohnt ſein muß, um es mitzumachen , ift

mir unüberwindlich geworden.

Dente, wie ich lebte: Du weißt es. Im Winter, wenn der

Verkehr mit dem Feſtland oft abgeſchnitten war, ber Stürme

wegen, da ging ich abends zufrieden durch die kleinen , dunklen

Gaſſen und fühlte mich unbeſchreiblich richer und behaglich

in dem Gedanken, daß mich nichts, teine Nachricht erreichen

konnte. Du mußt dir die Straßchen in Capri vorſtellen,

eng und wintlig und aufwirts führend, und wenn id ſo ab ,

geſchieben an einem Winterabend nach meinem Hauſe ſtieg,

ba war es mir oft wunderlich zumute. - Da ging es ſo in

das allertiefſte Dunkel hinein, daß man ſich an der Mauer

bintaſten mußte. Mitten im Straßchen hing eine Laterne in

der Schwebe und wurde an ihrer Rette vom Winde hin und

her geſchüttelt, und wenn ſie noch nicht ausgeweht war, warf

fte nårriſche Lichter auf die weißen Häuſerwände und zeigte

die ſchwarzeſte Nacht erſt recht. Daju mußt du dir ſo einen

Sturm auf Capri benten , der Sag um Sag und nachtelang

fortdauert. Das fährt wie Donner åber die Inſel, und ims

mer ein Donner nach dem anderen , das dröhnt, dann hört

man das Meer rollen , dumpf, ungeheuer dumpf. Das iſt

unbeſchreiblich. Mitten hinein in dieſes düſtere, rieſige Bes

wegen , die Erinnerung überreichſter Sommertage und der hins

reißendſten Schönheit. Man ſteht in einem Zauber, lebt und

lebt und lebt - und ein Tag vergeht nach dem anderen , man-

merkt es nicht. Losreißen, wenn man nicht von außen loss

geriſſen wird , iſt unmöglich für einen, der in ſolchen Gewalten

heimiſch geworden iſt. Jd würde dir dieſe volle Schönheit

341



einmal gönnen , Kathe; aber ich ſelbſt möchte dort nicht wies

der ſein .“

Reichlin ſchüttelte gebankenvoll den Kopf und ſchloß die

Lider für einen Augenblid .

Käthe war aufgeſtanden und zu ihm getreten, faßte ſeine

Hand und ſagte bewegt : „ Unſertwegen biſt du dann ges

kommen ? Bift ſo gut gegen den armen Pater geweſen. Ach,

Reichlin , wir ſind daran ſchuld , daß du nicht das geworden

biſt, was du wollteft. Ich weiß, du hätteſt Schönes ges

ſchaffen ." Indem ſie das ſagte, traten thr Erånen in die

Uugen.

Reichlin ſah ſie an und lächelte : „Komm her“, ſagte er.

„ Deshalb bekümmere dich nicht, gute Kåthe, dein Reichlin iſt,

was er iſt, und hat es vielleicht jest beſſer, als wenn er weiter

gelebt hätte, wie er es ſich gewählt hatte. Wenn du dir

denfft, daß mein Leben durchaus anders geworden iſt, als

ich wollte, daß ich das nicht erreichen konnte , was mir wüns

chenswert erſchien, und wenn du dir nach alledem vorſtellſt,

wie hübſch wir miteinander verkehren , was wir miteinander

unternommen haben und wie viel ſchöne Stunden es für uns

gegeben hat, da dachte ich, müßte dir das Leben auch ohne

Glüd nicht ſo erſchreckend erſcheinen. „ Ich glaube, daß für

dich Gutes kommen wird – und dente du , daß du mir eine

große Freude biſt die einzige. Alles auf Erden, alles,

gleicht ſich in ſich ſelbſt aus, Kåthe. Nur im ſchlechten

Beiſpiel, ro obenher : wie das bewegte Meer fich ausgleicht

fur Fläche .“

,, Reichlin , ich glaube nicht, daß ich leben könnte, wie du

lebſt. Nein," rief ſte haſtig, „ nie. In mir iſt alles lebend

oder alles tot. Ich ertrüge es nicht, wenn nur die Gedanken

in mir leben ſollten , als einziges. Nein ! Ich bin hungrig nach

Glüd ! Das Glúd, das wie Licht und Regen über uns hers

ſtromt, iſt ſo verlođend und bezaubernd und wert, dafür zu

leben und zu ſterben . “ Sie bliďte wie verklart zu Reichlin auf:

-

1
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„ Nicht erſt vergeſſen müſſen , was uns freute, nicht erſt klug

und weiſe werden müſſen ."

„Nun vielleicht, vielleicht“, ſagte er låchelnd.

„Du' mir den Gefallen “, wandte er ſich an Kathe, „und

hole mir jekt ein Butterbrot. Bringe du mir's, Friedrich iſt

nicht wohl. Ich habe ihn in ſein Zimmer geſchidt."

Sie nahm einen Schlüſſel vom Siſch und ging zur Súr

hinaus.

Nach einer Weile tam ſie wieder zurüd, trug Schüſſeln und

Deller, dedte den Tiſch und war anmutig eifrig.

„So, ich bin fertig“ , rief ſte.

„Du ißt doch mit", frug er.

„ Freilich, ſehr gern . Nicht wahr, ſo einen Siſch deđen kann

ich doch ganz gut."

„ Es iſt erſtaunlich . "

Sie lachte, und ihre Augen leuchteten voller leben .

„Das Brot ſchmedt hier beſſer als drůben ."

„So."

,,Sag' einmal, was iſt es denn eigentlich mit Friedrich ?

Der ſteht doch erbårmlich aus, der arme Menſch."

„ Es ſteht nicht gut um ihn ", erwiderte Reichlin . Ich

werde ihn bald zur Ruhe reben müſſen. Das wird mir und

ihm nicht leicht werden . "

„ Mir erſt recht nicht, Reichlin, wenn ich ſein gutes, altes

Geſicht nicht mehr ſehen werde . "

Dann ſchwaßte Pie Reichlin allerlei vor, was ſte morgen ,

übermorgen , die nächſten Sage bei ihm ſchreiben wollte, und

war in allen Eifer geraten .

Da blidte ſte pldßlich wie erſchredt auf. Bergeib ' mir ,"

ragte ſte, „ ich rede immer von mir. Du haſt viel erlebt, was

ich nicht weiß, und ſtehſt ſo hoch über allen, die ich kenne, und

über mir, ſo weit über mir , daß ich über dich nicht zu ſprechen

wage.

M
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Ach, ich wußte einen , " ſagte ſte, „mit dem du beſſer reben

tdnnteſt, als mit mir ", und ſte faltete ihre Hånde auf der

Stuhllebne ineinander.

„ Meine Itebe Kathe," ſagte er, „wir wollen warten , was

das Schidfal bringt. Geben wir vielleicht heut' abend und

rehen , ob es mit der Pulſatilla reine Richtigkeit hat ?"

Schwerlich ,“ erwiderte fte, „Mariannens Bräutigam

tommt ja.“

„ Alſo ein andermal. "

„Du wirſt aber heute zum Tee da rein, nicht wahr ? — Was

haſt du denn auf deinem Schreibtiſch für ein nåretſches Flaſche

chen ſtehen ? " frug fie, als fie ſchon die Türflinte in der Hand

hielt und noch einmal faſt gebankenlos ihre Blide durch das

Zimmer fchweifen ließ. „laß doch ſehen .“

Was meinſt du denn ?" frug er .

„ Hier dieſes." Sie nahm es vom Schreibtiſch und hielt es

in die Hdhe.

,,laß das ſtehen ," ſagte er , das iſt nichts ."

Sft es ſo gefährlich, was darin ift ?" frug ſte und betrachtete

es neugierig. Wozu brauchſt du das ?"

„ Es ift Opium , ich habe es für Friedrich herausgeholt."

„Dann fcheint es po ganz gefährlich nicht zu ſein . “

„ Doch ."

,,Nun , dann ſchließ' es ja ein , Reichlin, hörſt du ? Leb'

wohl."

ES
is war ein ganz herrlicher Frühlingsnachmittag der legten

Maiwoche. In der anmutig, von noch zartem Grün

Bewachſenen Laube raßen fte alle am Seetiſch. Die Mutter,

Reichlin, Marianne mit ihrem Bräutigam und lily. Die

Kleine goß den See ein .

Es lag ein Zauber über der Welt. Alles funtelte und

flimmerte, die Vogel zwitſcherten, die gange Luft war wie bes

reelt von dem Wohltätigen, das ſie umgab.
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„ Da hab' ich Kåthen eingeſchenkt," ſagte Lily fich ents

ſchuldigend, „ ſte wird doch hoffentlich gleich kommen ."

Mutterchen, lily , Marianne “, rief es ganz von Ferne.

„Nun, es ſcheint, als ſollten wir etwas Abſonderliches zu

hören bekommen , der Stimme nach zu urteilen ", ſagte

Mariannens Bräutigam .

Da kam ſie den Weg herabgelaufen, einen großen Strauß

Pulſatilla in der Hand.

„ Den Strauß “, begann fie, „bat mir der Gåriner mitges

bracht.“ Sie gab ihn Reichlin. „ Sieh nur, ich ſah die

Blüten ſelten ſo ſchön, ſo groß und friſch, und wie die Waſſers

tröpfchen daran funkeln . Im Porübergehen hab' ich fle

gleich in den Brunnen getaucht.- Bitte, gib mir See", wandte

fie ſich an Lily .

,,Ster ift er ſchon ." lily reichte ihr die Saſſe.

„ Reichlin, haſt du es geſagt ?" frug Kathe.

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf.

„ Ich bin gelaufen “, fuhr ſie fort, „in Sorge, du fdnnteſt

es vielleicht mir vorwegnehmen. Alſo denkt euch , es gibt

ein Feft."

Ihre Wangen glühten , und die Augen ſtrahlten.

Lily ragte : „Das muß ſchon etwas ſein , wenn es Kåthen

ſo nahegeht, die iſt doch ſonſt fühl bis ans Herz hinan. Nun,

was ift's benn ? "

„ Bitte, gib mir See."

Sier iſt er ſchon . "

„ Niemand darf mehr nach dem Pavillon geben ," begann

Tie, „überhaupt nicht mehr den Hügel hinauf.“

„Was iſt denn, Ståthe ?“ frug die Mutter, „ ſeid ihr

fertig ?"

„Ja bald , und oben wird das Feſt rein ; aber ich darf nichts

ſagen . Es wird prachtig werden , das könnt ihr glauben ."

„ Wer kommt benn dazu ? " frugen die beiden Schweſtern .

Wer will, wen ihr wollt. Nicht wahr, Reichlin, uns tft
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das ganz gleich. Dafür müſſen die anderen ſorgen ; aber bes

wundern ſollt ihr und erſtaunen , dann ſind wir zufrieden .“

Man ſprach nun über das Feſt, aber Käthe bat eifrig Nikos

laus Reichlin , ja nichts zu verraten .

Da bemerkte ſie auf dem Tiſche vor Mariannen einen

Blütenzweig. Kåthens Augen ruhten wie träumend darauf.

„ Heinrich ,“ ſagte ſte nach einer Weile zu dem Bräutigam ,

„ ich will nicht, daß du wieder von der Weigelia Zweige brichft.

Gib doch Mariannen etwas anderes. Es blüht genug im

Garten . Ich hab' es dir ſchon vor acht Tagen geſagt. Von

dieſem Strauch leide ich nicht, daß irgend jemand eine Blüte

nimmt. Sieh nur, da liegt der ganze Zweig und iſt gerade

aus der Mitte herausgebrochen “, fuhr ſie mit bewegter

Stimme fort, nahm den Zweig, wiegte ihn langſam hin und

her und ſah ihn mit wehmütigem Behagen an , dann wendete

fle fich zu Marianne und ſagte mit leiſer Stimme: ,,laß mir

den Zweig.“

Warum nicht gar ?"

„ Nicht wahr, du gibſt ihn mir ", wiederholte Kathe.

„ Du gibſt ihn nicht“ , unterbrach kurz die Mutter.

„ Keinelaunen , " ſagteKåthe weich, ich muß denZweig haben ."

„ Wie wäre es denn, gnädigſte Schwägerin , wenn du dich

überwandeft ? Das gabe ein neues Schauſpiel für uns und

wåre ganz intereſſant“, warf Heinrich ein.

Sie ſah ihn mit blißenden Augen an und zerknicte den

Zweig haſtig. Trånen traten ihr in die Augen. Sie ſtand

auf und ohne auf jemanden einen Blick zu werfen, ging fie

langſam den Weg hinauf.

Die Mutter ſah ihr mit bekümmertem Geſicht nach, dann

wendete fte ſich zu Reichlin : „Nun, iſt nicht einiger Grund

vorhanden, über Kåthe zu flagen ? Kaum iſt ſie mit uns zus

rammen, ſo kann man darauf rechnen, daß Unfriede entſteht.

Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen iſt, mit ihren Gedanken

ſcheint ſie nie unter uns zu ſein. Gott weiß, was in ihr vorgeht.“

.
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Ich glaube es, daß fie Ihre Geduld auf die Probe fekt,"

ſagte Reichlin , „und es wäre vielleicht gut, wenn Sie ihre

Unarten leichter nehmen könnten . "

„Manchmal", fuhr die Mutter fort, „ kam mir der Gedante,

daß Käthe fich über irgend etwas ſorgt. Sie iſt verſchloſſen ;

aber ein Mädchen , das Kummer hat, iſt gewdhnlich gut und

ſanft und hat das Bedürfnis , fich mitzuteilen. So ein Weſen

geht den anderen zu Herzen. Bei Käthe iſt dergleichen nicht

zu bemerken, und ich dachte, ihr ganzes Benehmen deutet

nicht auf irgendeine Trauer, ſondern auf ganz gewohnliche

Ungezogenheit hin."

Heinrich lachte : „ Wenn man fle fich wehmütig, leidend,

hinſchmachtend denkt, merkt man erſt, wie weit ſie davon

entfernt iſt. Ich dachte , wir beruhigten uns über Kåthens

bekümmerte Seele . "

Reichlin wendete ſich an die Mutter und ſagte: „Man muß

behutſam mit ihr umgehen. Vielleicht wäre es gut, man bes

handelte jeden Menſchen ſo , als ſei ein tiefer Grund für ſein

Benehmen da, auch wenn man dieſen nicht fennt. Wie ſelten

tennt man ihn ; ich glaube, man würde im allgemeinen dulds

ſamer werden . "

„Da haben Sie recht, Nikolaus ," erwiderte die Mutter ;

„ aber es gibt eine gewiſſe Art fich zu geben , die innegehalten

werden muß, und ich möchte, ſoweit es in meiner Macht ſteht,

die Edchter vor Abſonderlichkeiten behüten. Bon dem , was

Kåthe vielleicht bekümmern könnte, mache ich mir tein Bild —

ich wußte nichts ; bei threr leichteren Erregbarkeit tut eine eins

fache, ſtrenge Behandlung not. Sie ſind zu nachſichtig, Nitos

laus . Sie haben ihr das Leben durchaus anders geſtaltet,

als ich es getan haben würde. Nun, ich hoffe, daß es ihr zum

Segen ſein wird; doch befürchte ich oft, daß ihr ganges Sun

und Treiben zu wenig einfach geworden iſt.“

Reichlin antwortete nicht.

Die Mutter blidte auf thn hin und ſagte: „ Sie meinent es
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gut mit ihr, ſorgen Sie nur dafür, daß ſie mir nicht verwohnt

wird und gar ju ſonderbare Wege geht. Sie ſchreibt auch bei

Shnen, Sie ſollten darauf achten, daß fie es nicht tåte ."

„ Kåthe ift hauptſächlich mit dem Garten beſchäftigt", ers

widerte er, erhob fich , reichte der Mutter die Sand, grüßte

und ging.

Sie ſprachen noch. Lily räumte das Deezeug flappernd zus

ſammen und blidte dabei verſtändnisinnig bald auf Marianne,

bald auf Heinrich und ſagte: „ Das wird noch nett werden mit

Kathe, er bildet ihr Gott weiß was ein und es iſt ſchon

jeßt mit ihr nicht zum Uushalten . Kein vernünftiger Menſch

tann Gefallen an ihrem Treiben finden . Sie macht keine

Beſuche, vernachläſſigt alle Welt, und wir müſſen es auss

baden . "

Die Mutter ſchüttelte den Kopf und ſchwieg.

Als Reichlin an den Pavillon tam , laß Kathe auf der Surs

Pchwelle und ließ ihn auf ſich zugehen , ohne ſich zu erheben .

Sie gab ihm die Hand, als er vor ihr ſtand und ſagte : „ Was

denkſt du von mir ? Un der Weigelia hångt mein Herz, und

ich kann es nicht ertragen, wenn jemand ſich von den Blüten

nimmt, als wüchſen ſie für jedermann. Wenn irgend etwas

mir gehdet, ſo iſt es der Strauch !" ſagte ſte heftig. „ Biſt du

bore ?" Ste brach heftig in Crånen aus und verbarg das

Geſicht in ihre Sånde. Hier nimm das Briefchen ," ſagte

ſte, ich habe es dir ſchon geſtern geben wollen . "

Er nahm es. „ Bleib' nicht zu lange hier ," ſagte er, ngen

wieder zu den anderen und ſei gut."

,, leb' wohl", ſagte ſte leiſe.

Reichlin ging den Weg, der zu ſeinem Hauſe führte, hinab.

Unterwegs entfaltete er Kåthens Brief und las :

„ Reichlin , weshalb willſt Du mir verwehren, die Nacht im

Freien zuzubringen ? Due es nicht.

Iſt ein Menſch mit übervollem Herzen aus dem dumpfen

Saus in die ſtille Duntelheit hinausgegangen , glaube mir,
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ba geſchieht ein großes Wunder ; an jedem Dinge iſt ein Wans

del vorgegangen, und alles erſcheint ihm anders, teilnahms:

voller, ſchoner.

Was er ſonſt mit Ungezählten zu teilen hatte, darf er nun

allein genießen.

Er iſt einſam . Seine Kleinheit wird ihm nicht durch Ebens

bilder vor die Seele gerådt, und er darf hoffen und braucht

nicht zu fürchten, von jemandem erinnert zu werden , daß

Hoffnung unerfüllt bleibt.

Mit Freude begrüße ich die Nacht, und wußte ich nicht,

daß Liebe auf der Welt ret, und wårſt Du mir fremd geblieben ,

ſo würde mir das Glück der Einſamkeit und Nacht genügen

und ich wollte nicht über das dde Leben tlagen.

Atlein bin ich glüdlich. -

Glaub' mir nicht, Reichlin , ich låge. - Alles iſt Lüge.

Ich habe geſtern nacht wieder oben auf dem Wieſenplaß ges

reſſen , gewartet und gewartet und mich in Erinnerung und

Sehnſucht verloren.

9d will es Dir geſtehen , ich habe gewartet ſo ganz ins

Grenzenloſe hinein , als wenn er, fåme er auch wirklich zurúd,

mich da , gerade da, ſuchen würde. "

-

as Feft war mit Eifer von Reichlin und Käthe vorbereitet

worden . Gegen Abend, um die Stunde, in der die Sonne

vor ihrem Scheiden noch einmal am ſchönſten durch die Welt

ſtrahlt, kamen die Gäſte und gingen den Weg zum Hügel

hinauf, unter den Buchen hin . Uuf dem grünen , freien Plak

empfingen ſte Reichlin und Kathe.

Die eigentümliche Bauart des Pavillons wurde von allen

hervorgehoben , von einigen als glüdlich geprieſen ; andere

wieder hatten dies und jenes daran auszulegen. Beſonders

der von hoher Mauer umgebene Vorhof wurde von den

meiſten als überflüſſig, ja, als unſchda bezeichnet. Als die
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Sadler aber eintraten und von dem halbrunben , an einer

Seite offenen Kuppelbau, in welchem ein reizend gededter

Diſch ſtand, in den quadratiſch von Mauern umgebenen

Raum blidten , der mit Blumen und Gewachſen reich belebt

war, da erkannten ſte den Vorteil, den der Hofdem Aufenthalt

brachte. Das Ganze wurde durch ihn abgeſchloſſener, denn

man hatte nicht die große Weite der Umgebung vor Augen ;

nur die Wipfel der Bäume, nicht auch den Boden , in dem ſte

wurzelten . Nur durch die Bogentür, die dem Pavillon gegens

überlag, hatte man einen freien Blid .

Zwanzig Perſonen waren zuſammengekommen, eine Zahl,

die immer Hoffnung gibt, daß fie ein paar ertrågliche Seelen

mit einſchließt. Es verſtrich eine hübſche Zeit mit Betrach

ten und Bewundern . Man ſchwaßte und lachte.

Die Leutchen horten eine ſanfte Mufte, die kaum die Aufs

merkſamkeit in Anſpruch nahm und dod unbemerkt auf die

Gemüter wirkte .

Sie hatten ſich alle, wie es chien , ziemlich gut bei Tiſche

fueinander gefunden, einige Freunde des Bräutigams, die

Tochter eines Nachbarn. Das Brautpaar und Lily waren

[chon im beſten Plaudern . Die Mutter ſaß unter einigen

ålteren Leuten . Kåthe aber war zwiſchen zwei Perſonen ges

raten , mit denen ſich nicht recht eine Unterhaltung einleiten

wollte. Doch ſchien ihr wohl zu ſein. Sie ſah auch aufs

fallend hübſch im weißen Kleide aus.

Reichlin war ſchon vor Siſche im lebhaften Geſpräch ges

weſen mit einer Dame, die Kåthen gleich aufgefallen war,

einer Baronin Freisberg. Es hatte ſich zufällig gemacht, daß

ſte mit zum Feſte tam . Seit kurzem war ſie in die Nähe des

Städtchens gezogen und hatte frühere Verbindungen mit

der Mutter wieder angeknüpft.

Kåthe betrachtete Nikolaus und die Baronin aufmerkſam

und ſte ſah an dem Ausbrud thres Freundes, daß er wirklich

mit InterefTe fprach.

1
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Die Art und Weiſe, wie die ſchöne Frau fich gab, gewann

ihr Kathens Herz, und gern båtte fte erfahren , worüber ſo ans

gelegentlich geſprochen wurde. Sie ſah die Baronin immer

eifriger werden .

Es war eine ſchöne Nacht. Bunte kampen erleuchteten

den Plaß vor dem Pavillon. Warm war es und windſtill.

Die Luft ſchien ro von feuchtem Duft durchdrungen, daß ſte

alles ſchmeichelnd umgab.

Nach dem Abendmahl wandelte man im Garten in der

köſtlichen Maienmondnacht.

Käthe ſtand unter einer Buche, Reichlin kam auf ſie zu .

„ Reichlin ,“ ſagte fte, „ håtteſt du eine Ahnung, wie angſt

mir ift !" Sie legte beide Hände übereinander auf die

Stirn . „ Dente dir, daß ich manchmal aufſchreien könnte.

Ich werde ihn nicht wiederſehen ! Dente doc, wie lange

es nun her iſt, daß er ging. Das kann man keinem

Menſchen ausdrüden, was es bedeutet, ſo von einem Tag

zum andern und wieder zum andern hoffen , immer in das

Unbeſtimmte hinein und immer gleich ſtart, nie müde das

von und doch ohne Glauben .“

Wir wollen von ihm oft miteinander reden , Kåthe", ſagte

Reichlin . „Du ſollſt mir von ihm erzählen . Er iſt ein guter,

prachtiger Menſch, ich habe von jeher viel auf ihn gehalten

und ich weiß, daß, wenn er tommen kann, er ſicher kommen

wird. Hörſt du, das glaube ich. Er hatte, als er ging, ſchwer

zu arbeiten, ſtell' dir vor, ſo ein junger Künſtler, wie er einer

ift, ftudiert mit allem Ernſt, und wie ich ihn kenne, wird er

nicht eher wieder zu uns kommen , als bis er erreicht hat,

was er erreichen wollte, als er ging. Ich werde dir einmal

das Köpfchen zeigen , das er als Knabe modellierte. Das hat

er mir damals geſchenkt, und ich habe es aufgehoben . Da

wirſt du dich darüber wundern . Ja, wenn er ſeinen ruhigen

Weg geht, fann er ein tüchtiger Künſtler werden, das follft

du ſehen . Faſie Mut, Kåthe."
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Sie gab ihm die Hand. „ Das will ich tun," ſagte fle,

„ aber das Herz iſt mir ſchwer. Heute nacht lag ich und konnte

nicht ſchlafen, barum nicht, weil ich ſo unruhig war, und ich

ſtrich mit der Sand über den Arm. Indem ich das tat, hatte

ich das Gefühl, ro hinweggewiſcht zu werden , müßte _ "

Sie hielt inne. „ Aus dem Gefühl entſtand wie ein Seuffer,

wie ein Uufatmen ein Gedanke. Einen Augenblid bewußtlos,

eine Ewigkeit bewußtlos !" Das ſagte ſie und legte die Hände

ineinander. „Das iſt ein Spruch, der Wind und Wellen, Lodess

angſt und Zweifel zur Ruhe bringt, der außer aller Zeit liegt

und über jeder Hoffnung .“

„ Kåthe, es wird alles anders, als ou denkſt. Hier kommt

die Baronin " , ſagte er . „ Sprich mit ihr. Ich hab ihr von dir

erzählt. “ Er gab ihr die Hand und ging auf den Pavillon zu.

Sie ſah die Baronin den Weg entlang tommen .

„ Wie der die Schleppe gut fällt “, dachte fte.

Die Baronin kam auf Käthe zu und redete ſie auf eine

faſt erregte Weiſe an : „Sagen Sie, Fräulein Kathe, was iſt

das für ein Mann ?"

„ Nikolaus Reichlin , meinen Sie ? " erwiderte Kåthe.

„ Ja, Herr Reichlin. Sagen Sie, was ſoll ich von ihm

halten ? Nirgends ift er zu faſſen. In einem Augenblid

ſcheint er bedeutend, im nächſten , ich kann mir nicht helfen -

Fräulein Kåthe," fuhr die Baronin fort, „ die liebenswürdige

Geringſchåßung, die er an mich verſchwendet, laß ich mir nicht

gefallen – nein . Sagen Sie, wie denken Sie über ihn ?

Sie tennen ihn ja ?"

„ Ich ?" Frug Kathe.

„ Ja, Sie, er hat mir von Ihnen geſprochen ."

„Sagen Sie, verſtehen Sie ihn noch gar nicht ? - Wiffen

Sie gar nicht ?" -

„ Nein , nein, nein !" unterbrach fte die Baronin haſtig . „Jd

rage Ihnen, mir iſt ein ähnlicher Menſch noch nicht vorges

tommen . "
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„Dann iſt es ſchwer, von ihm zu ſprechen – dann kann ich

es gar nicht."

Sie ſchwieg und ſagte nach einer Weile :

„ Ich denke eben an den Unterſchied zwiſchen einem großen

und einem unbedeutenden Menſchen . Beide könnten denſelben

Gedanken ausſprechen , der Unbedeutende vielleicht ſo flar

wie der andere; aber ich glaube, man kann den Weiſen herauss

finden ; unmerklich läßt er zwiſchen jedem Worte Raum für

Unausſprechliches. Ich weiß nicht, ob das alle bei dem erſten

Blid gleich ſo fühlen, wenn ſie ſolch einem Menſchen bes

gegnen ."

„Sie ſind flug “, meinte die Baronin und lächelte.

„ Soll ich noch eins ſagen ?" frug Kåthe.

„ Ja, bitte, reben Sie weiter . " Die Baronin nahm die friſche

weiße Roſe, die zwiſchen den dunkeln Spißen ihres Kleides

ſchimmerte und ſtedte ſie Kåthen ins Haar. Kåthe ließ es ſich

gern gefallen und bog den Kopf etwas zur Baronin nieder.

„ Wenn ich ſterben werde, jeßt oder ſpäter, werde ich bis

zur Stunde meines Codes nicht den Wunſch haben , bewußt

fortzubauern ."

„ Kind, was reden Sie, Ihnen iſt der Tod noch nicht nahes

getreten “ , unterbrach ſie die Baronin . „ Sie wiſſen nicht, was

Sie ſagen ."

„ Ich weiß, was ich fühle, weiter nichts “, erwiderte Kåthe.

„Bis zu dem lekten Augenblick werde ich ro denken und mich

vor dem Bergehen nicht fürchten, im Gegenteil. Wenn ich

mir aber vorſtelle, Nikolaus Reichlin ſtürbe, dann würde ich

mit einemmal an ein ewiges Fortleben glauben, und nicht

etwa barum , weil er mir lieb iſt. Ein anderer, der mir viels

leicht unendlich lieb iſt, könnte ſterben, und ich würde meinen

Glauben nicht åndern und mit ihm ſterben ."

,,So, das iſt Ihr Urteil ? Nun, jedenfalls originell !"

Eben kam Reichlin zurüd . Kåthe bemerkte ihn.

„Da iſt er " , ſagte ſte, gab der Baronin die Sand und ging.

1
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Reichlin und die Baronin wandelten miteinander eine

Weile auf und nieber .

„Jeßt verſtehe ich, daß die Kleine nicht in die Welt paßt",

ragte ſte zu ihrem Begleiter. „ Sie iſt ein merkwürdiges Ges

Tohdpf. Ein Engel könnte ſich benehmen , wie ſie es tut. "

„Ja“, ſagte Reichlin . „Das, was mich an ihr wahrhaft ers

greift, iſt etwas, das mir noch nie in ſolcher Kraft nahes

getreten iſt, ein Schmachten nach Glüd. Leider befriedigt ſte

ihre nächſte Umgebung nicht. Sie hat keine wohltuende Urt

im Verkehr mit ihrer Mutter, das iſt für beide Seile

traurig. Sie haben ſich für ſie intereſſiert, “ fuhr er fort,

„ vielleicht macht es ſich, daß Sie fte dfters ſehen könnten . "

Die Baronin ſprach liebenswürdig von Kåthen , bewunderte

dann auch noch einmal den Pavillon , bemerkte guleßt noch

mit faſt ſchwärmeriſchem Wohlgefallen die Muſik, die von Zeit

zu Zeit in einiger Entfernung aus dem Buchenwäldchen klang.

Die Gäſte verabſchiedeten fich, und die Baronin lud die Muts

ter, Reichlin , das Brautpaar, Lily und Käthe zu fich in ihr

Landhaus ein , und zwar ſobald ſte könnten .

Sie hörte, daß Nikolaus Reichlin in Geſchäften verreiſen

wolle, und bat deshalb, gleich morgen zu kommen, als den

legten Sag, den er noch da ſei. Doch nur Kåthe und Reichlin

ſagten zu , denn der nächſte Sag war zugleich der leßte, an dem

Marianne mit ihrem Bråutigam noch zuſammen ſein konnte,

und dieſen Abend wollte die Mutter mit beiben zu Hauſe vers

leben . Sie erlaubte Kathen aber gern, der Einladung zu

folgen, denn die Baronin hatte ihr Wohlgefallen außerordents

lich erregt.

Es war ſpåt geworben. Reichlin brachte die Mutter und die

drei Schweſtern nach ihrer Wohnung, Heinrich hatte die

Gåſte den nächſten Weg zur Landſtraße am Hügel hin geführt.

„ A110 morgen " , ſagte Reichlin, als er Kåthen zum Abs

Ichied die Hand gab . ,,Schlaf wohl."

Als Pte alle eingetreten , war die Haustür ſchallend ins
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Schloß zurůdgefallen . Reidlin ging noch ein Weilchen unter

ben buntlen Buchen auf und nieder .

Es war eine feuchte, faſt ſchwüle Nacht geworden .

.

Am
m andern Abend gingen Kåthe und Reichlin durch den

Garten , durch das Gittertor auf die Landſtraße und bogen

einen kleinen Seitenweg ein, der långs der Straße zwiſchen

Gårten hinführt. Stillſchweigend gingen ſie nebeneinander.

„ Reichlin ,“ ſagte Kåthe nach einer Weile zaghaft, „ ich

wollte dich bitten, du verſprachſt mir doch geſtern , das Kopfs

chen zu zeigen - du haſt es heute noch nicht getan ; und wenn-

du morgen fchon ſo früh reiſt, werde ich es lange nicht zu

reben bekommen . Vielleicht ftellſt du es noch heute abend auf

deinen Schreibtiſch. Dann finde ich es , wenn du fort bift. "

„Ja," ſagte Reichlin lächelnd, „ das will ich tun."

„Aber nicht vergeſſen “ , bat ſte.

„ Nein, ich vergeſſe es nicht,“ ſagte er, „Du ſollſt es bes

kommen . "

„ Nicht wahr, ich darf manchmal in deinem Zimmer fiken ,

wenn du nicht da biſt ?"

,,Gewiß, tue das ; ruhe dich bei mir aus, wenn du von der

Arbeit kommſt."

Nun gingen ſie wieder ſchweigend miteinander. Kathe

ſtreifte im Gehen mit der Sand bas tühle, volle Buchenlaub,

das an dem Weg überhing. Hinter den Bergen ſtieg ein

leichter Lichtſchein auf, der den Mond verkündete . Der Weg

war friſch und feucht von einem Regenguß, der vor ein paar

Stunden niedergegangen war.

„Mir iſt, als hätte ich nicht reden ſollen “, ſagte Kathe. „Man

roll das Cieffte im Herzen nie ausſprechen . Hat man es ges

tan, ſo wird es ſo übermächtig groß und wächſt über die Worte

hinaus und über alles . Jeßt fühle ich , wie ich gewartet

habe, wie grenzenlos, von einem Sag zum anderen - durch

Jahre. Und wenn ich mich auch betrügen wollte, die Erinne:
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rung låßt's nicht zu , die weiß, was ich gelitten habe, und

die duldet es nicht, daß ich mich zufrieden gebe. "

Reichlin erwiderte nicht gleich. Er ſchien durch Kåthens

Art, zu ſprechen, nicht angenehm berührt zu ſein. Ein eigens

tümlicher Uusdrud ging über ſeine Züge. Dann ragte er

leichthin , als ſpråche er nur, um etwas zu antworten : „Man

kann viel ertragen . "

„ Das iſt nicht wahr !" rief Kathe unter heißen Srånen und

hielt die Hand ihres Freundes feſter, ſo daß dieſer ſtehen blieb

und ſte beſorgt anblidte.

,Beruhige dich “, ſagte er. „ Nein " , ſchluchste fie. ,,Sag'

mir, daß ich ihn wiederſehe, bitte, tue das . - Mir iſt ſo

angſt, ich fühle das Ungewiſſe, Sinnloſe in meiner Hoffnung.

Ich fürchte mich vor meinen Gedanken , und ich ſchäme mich

vor dir ; was mußt du von mir denken ? “ ſagte ſie mit weicher

Stimme. „ Ich habe zu lange geſchwiegen . "

„ Mir iſt es lieb, wenn du ſprichft; rebe mit mir, was du

nur denkſt, wie zu dir ſelber; ich verſtehe dich ."

„ Nicht wahr, es werden viele Menſchen auf Erden zerſtört ?

Wohl tåglich, und immer geht die Welt ruhig weiter.

Kommen viele um ihren Verſtand, weißt du das ?"

„ laß dich nicht geben ", ſagte Reichlin ernſt.

Kåthe ſchien nicht darauf zu achten .

„ Uch Reichlin “, begann ſte mit erregter, leiſer Stimme nach

einer Weile. ,, Id fühle alles ſo in das Grenzenloſe hinein ."

Von jeßt ab ſchwieg fte. Reichlin blidte, während ſie ſtilt

nebeneinander gingen, manchmal beſorgt auf ſte hin , nahm

ihre Hand und legte ſie in ſeinen Arm . „ Komm , laß dich

führen ," ſagte er, „da geht es fich beſſer. "

Als fte bei der Baronin eintraten, kam dieſe ihnen auf

das liebenswürdigſte entgegen . Ihre Erſcheinung machte

wieder wie geſtern den angiebendſten und vornehmen Eins

brud .

Sie führte ihre Gäſte in ein Zimmer, in dem der See fers
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viert war, und in das durch die weit offenſtehende Tür die

weiche Abendluft einbrang.

Die Baronin nahm am Siſch plaß und ſah Reichlin

ſcharf an.

„ Ich habe heute keinen guten Sag gewählt," ſagte ſte,

„ ich hoffe, Sie verzeihen huldvollſt, wenn die Einladung uns

geſchidt kam . "

Finden Sie ?" erwiderte Reichlin verbindlich .

Mit anmutiger Sandbewegung reichte die Baronin die

Salle hinüber und ſah ihn lächelnd an.

Un der Unterhaltung, die ſich entſpann, beteiligte Kåthe

ſich wenig. Es lag eine eigentümliche Stimmung über der

kleinen Geſellſchaft. Die Baronin bemühte fich, einen friſchen

Son anzuſchlagen , doch wollte es ihr nicht recht gelingen .

Nikolaus Reichlin chien in Wahrheit mit geteilten Empfins

dungen gekommen zu ſein. Er ſprach und hörte wie jemand,

der reine Gedanken nicht beiſammen halten kann, der ſich

zwiſchen ruhigen Reden vielleicht von erregenden Erinneruns

gen, von Sorgen quålen läßt.

Durch die offene Ballontür hörte man eine Nachtigall im

Garten chlagen.

„ Das Schidfal meint es gut mit Ihnen ; hier iſt es ſchon ,

ſagte Reichlin . „ Vom Balkon aus, dachte ich, müßten Sie

einen prachtigen Blid auf die Berge haben . " Er erhob ſich ,

fah wie in Gedanken vor ſich hin und trat hinaus. Kåthe

blidte ihm nach

Die Baronin führte fte nach einem Seſſel, und beide resten

fich nebeneinander .

„ Geſtehen Sie, Kathe, was ift Ihnen ?" begann fie liebenss

würdig. „ Sie reben anders aus wie geſtern . Was hat Herr

Reichlin ? "

Kåthe antwortete nicht und ſah die Baronin mit matten

Augen an .

„ Ich habe nachgedacht, liebe Kath ', " fuhr dieſe fort, „tas

n
.
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Sie geſtern abend ſagten, und will Shnen eine kleine Strafs

rede darüber halten .“

„ Weshalb ?" frug Kathe, und ein leichtes Rot flog über ihr

Geſicht hin.

„Sie ſollten mehr Ihren eigenen Gedanken und Gefühlen

folgen , mein Herz. Sie ſtehen mir unter zu ſtarkem Einfluß ,

ſagte ſie, legte ihre Hand leicht auf Kåthens Schulter und bes

gann ihr die Gefahr vorzuſtellen, die für ein junges Ding

darin liege, wenn es ſich vollkommen den Anſichten und Emps

findungen eines weit álteren Mannes hingåbe.

„ Laſſen Sie Herrn Reichlin ſeine Anſichten ; warten Sie, was

das leben Shnen bringt, aber denken Sie ſelbſt, mein Kind. "

„Sie kennen ihn nicht, Sie wiſſen nicht, wie er iſt — wenn

Sie wußten - wie gut !" Das ſagte Kåthe ganz verloren in

der Vorſtellung ihres Freundes.

Die Baronin legte ſich weit ins Sofa jurúd und blidte zur

Dede: ,, Wie beneide ich Sie . Wenn Sie nur fühlen könnten ,

wie ich Sie beneide. Es gibt nur ein Glüd auf Erden für uns

Frauen — nur ein Glüd ! Ach, wie alt bin ich und wie wenig

ſchön. Alles Glud des Lebens fließt Ihnen zu - alles Glud,

um das ich betrogen bin ! Sie werden glüdlich ſein, und was

ro wenigen auf Erden beſchieden iſt, wird Ihnen im übers

vollen Maß zuteil. Uch, meine kleine Käthe “, rief ſte in leidens

Tchaftlicher Erregung, faßte Kathens Kopf zwiſchen beide

Hände und ſah ihr tief in die Augen. „ Uch meine liebe,

ſüße Kleine, wie glüdlich ſind wir doch - wie beneidenswert !"

Sie brachte ihre Lippen an Kåthens Dhr und ſagte leiſe

flüſternd : „ Und wenn Sie es ſelbſt noch nicht wiſſen ſollten

wie verliebt ! "

Kåthe machte ſich beinab gewaltſam los. Wie ein Ers

chreden flog es über ihr Geſicht, und ſie ſtarrte die Baronin

ſprachlos an. Sieffte Erregung überkam ſte. Die Worte

der Baronin riſſen an all ihrem Empfinden. Sie hatte halb

gehört und halb verſtanden. Erinnerung, Gegenwart, Zus

.
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kunft war ihr übermächtig erfüllt. Sie lehnte ſich auf den

Stuhl zurüd, preßte die Hände über den Knien feſt ineinander

und blidte mit ſo ſchwerem Ausdrud vor fich hin, daß die

Baronin erſchrat.

Mein Kind , " rief dieſe – mein Kind, habe ich Sie vers

lekt. Was tat ich ? Sagten Sie nicht ſelbſt, Sie hätten

nur einen Wunſch, einen glühenden , verzehrenden Wunſch

Sie wollten glüdlich werden ?"

„ Ja ," antwortete Käthe tonlos und hart, nglüdlich werden ,

oder ſterben . "

,,Um Gottes willen , " rief die Baronin , halb erſchredt und

halb in unbedachtem Scherf, welche Leidenſchaft, um Gottes

willen , beherrſchen Sie ſich — Sie ſind verloren , wenn Sie

es nicht tun – Glúd oder Sod ! bebenten Sie, wie leicht

kann ſo ein kleiner, toller Kopf um ſein bißchen Verſtand

kommen . "

Käthe ſtand noch unbeweglich. Uus ihrem Untlig war

jeder Sropfen Blut gewichen , die Arme hingen ſchlaff herab,

und fle fagte falt: „ Ich habe auch ſchon baran gebacht."

Da trat Reichlin vom Balkon herein . Die Baronin blidte

ihn unſicher an .

Was iſt dir, Kathe ?" frug er ſcharf und blieb einen Augens

blid ſtehen.

Kåthe rant auf den Stuhl zurúd und verbarg ihr Geſicht

in die Hände.

Jest trat er nåber. Die Baronin machte ihm ein Zeichen,

ihr zu folgen. Sie gingen beide an das Fenſter, und ſte

tellte ihm , ſoweit fie es ihm gegenüber erklären konnte, mit,

was ſich eben zugetragen hatte.

Reichlin ſchüttelte den Kopf und ſagte: „ Sehen Sie zu ,

ob Sie einigen Einfluß auf ſie haben können . — Berſuchen

Sie, mit thr zu reden . Vielleicht gelingt es Ihnen beſſer wie

mir, ihr etwas mehr Ruhe zu geben. Ko tft fie jest ?"

Sie war nicht mehr im Zimmer.

-
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Er ging wieder auf den Balkon hinaus. Da ſtand ſie und

ſah ihn ruhig an.

„Du haſt dich erſchredt, Kåthe ?" frug er .

Indem er das zu ihr ſagte, trat ein eigener Ausbrud in

ihre Züge , den er noch nie an ihr bemerkt zu haben

glaubte.

Ich denke, wie oft Hoffnungsloſes auf Erden geſchieht

„ Ich glaube, daß du noch Gutes - das Beſte im leben

erfahren wirft — weshalb nicht ? — Weshalb gibſt du dich

bdſen Ahnungen hin ? Erdrůdend liegen fte auf uns.“

„Sie liegen auf mir“, erwiderte ſte.

„ Was hat ſich meine arme Kåthe ſchon gequält,“ ſagte er

liebreid – „und wahrſcheinlich unnötig."

„ Ich bin jeßt eben ruhig, ich denke nur,“ das ſprach ſie mit

gitternder Stimme, „ und will nichts weiter benken, als daß

ich dich habe, daß du mir helfen wirſt, daß du ſo gut mit mir

bift. — Wenn du morgen gehſt, dann kommſt du doch in

fünf bis rechs Lagen zurüd ?"

„ Ich gehe morgen nicht, Kåthe."

„Du mußt gehen, darfſt es nicht länger aufſchieben, ja

nicht - und ich freue mich, wenn du wiederkommſt. Perſprich

mir, daß du gehſt."

,,Komm jeßt, Kåthe", ſagte er.

„ Nicht wahr, die Baronin wird nichts fragen ?"

„Nein, gewiß nicht. "

Jeßt traten beide aus dem milden Mondlicht wieder in das

lampenerhellte Zimmer.

Die Baronin faß zurüdgelehnt auf einem Lehnſtuhl. Sie

Bemerkte im erſten Augenblid die Eintretenden nicht und fah

ſinnend vor ſich hin.

Man regte ſich noch einmal um den Seetiſch.

„Saben Sie ſchon Kåthens Gårtnerei geſehen, Frau Bas

ronin ? " frug Reichlin.

„Leider noch nicht.“

.

360



„ Das ſollten Sie tun “, fuhr er fort. „ Nicht wahr, Kathe,

du führſt die Baronin bald einmal zu deinen Serrlichs

feiten . "

„Ja, gerne,“ ſagte Kåthe, mes ſteht jeßt alles wunders

ſchon ."

Die Baronin intereſſierte ſich für Kåthens und Reichlins

Gartenkunſt, frug und ließ ſich berichten.

Kåthe hörte ſtill zu.

Nur einmal ſagte ſie : „ Ich wollte es vielen wünſchen ,

daß ſte ſo eine glückliche Arbeit haben könnten , wie ich ſte habe,

ro fichon und ruhig “, doch wich ein ruhiger falter Zug nicht

aus ihrem Geſicht.

6 Sie wohl jemanden tröſten könnten, Herr Reichlin ?"
,

frug die Baronin, als ſie ihm die Hand zum Abſchied

reichte.

,, Vielleicht," erwiderte Nikolaus, „wenn deſſen Seele zus

fällig dieſelbe Duelle und Kraft meiner eigenen Empfindung

håtte; in dem Falle ſo gut und so ſchlecht, als ich mich ſelbſt

ju trdften verſtehe . "

Die Baronin brachte ihre Gåſte noch bis an die Steppe

und ſah ihnen dann vom Fenſter aus nach, wie ſie die monds

beglånzte Straße hinwandelten - Råthe am Arme ihres

Freundes.

Soweigend gingdieſeneben MitolausReichlin, ohne auch
nur den Blid zu erheben. Nicht einen Atemzug hdrte er

und wartete ſorgenvoll, daß ſie ihr Schweigen brechen würde.

Er fühlte, wie ſchwer bedrůdt das arme Geſchopf an

ſeiner Seite ging.

Jegt ſtanden ſte vor der Gartentür. Kåthe blidte immer

noch nicht auf. Er ließ ſie eintreten. Sie ging den aufwårts ,

führenden Weg vor ihm her, und unter den beiden Buchen

vor dem Sauſe blieb fte ſtehen und reichte ihm die Sand.

361



„Kåthe, bleib , ſprich, ich bitte dich“ , bat er.

,,Sorge dich nicht um mich, Nikolaus " , erwiderte fue

ruhig.

Der ſchlang reinen Urm um fie und ſagte: „Ja, Kåthe

Glück und Frieden und Hoffnung. Du wirſt ihn wiederſehen,

glaube mir.“

„ Denkſt du bas, Reichlin ?" frug fte, oder ſprichſt du nur

ro, um zu beruhigen ? Ich weiß ſehr wohl, Hoffnung, wenn

fte bis zum Sobe uns treu bleibt, iſt ein großes Gut –

einen Augenblid aber nach dem Sobe ift fte entbehrlich . "

, Kathe, komme morgen bald, wir wollen miteinander ars

beiten und dann ſprechen ; — komme früh ."

„leb' wohl, Reichlin , " ſagte fte, „leb' wohl“, und gab ihm

die Sand. „ Reichlin, morgen reiſt du. Du mußt morgen

reiſen .“

„ Ich bleibe, Kåthe. - Es ſchiebt ſich auf."

,, Bleibe nicht ," ſagte ſie feft, „ ich bitte dich. Weshalb willft

du bleiben , was iſt denn geſchehen ? Nein, geh — bitte, geh

und vergiß nicht, das Figürchen mir auf deinen Schreibtiſch

zu ſtellen . "

„Geh, Reichlin, bitte " - wiederholte fte und zog die Schelle.

„ Geh morgen ganz früh, wie ou wollteft. leb' wohl.“ Sie

preßte ihre Lippen auf ſeine Sand. „ Ich bitte dich, geh."

„ leb' wohl, Kåthe“, ſagte er. „Was du tuſt und denkſt,

ſchreibe es mir jeden Tag hörſt du."

Die Fenſterſcheibe über der Tür erhellte ſich. Jemand kam

die Sreppe herab. Sie hörten leichte Schritte. Das Jungfers

chen dffnete. Geſpannt blidte er auf Råthens Geſicht, als der

Lichtſchein darüber hinfuhr.

„ Kathe, was quált dich, ſprich“ , ſagte er. „Es wird dir

wohltun, zu ſprechen . Sag' ein Wort, und ich bleibe – laß

mich bleiben !"

,, Es iſt gut, wenn du gebft" , erwiderte fte letfe.

Noch einmal, ehe ſie in das Haus trat, fab fte mit einem

n

.
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langen Blic auf ihren Freund, und ſte ſtredte noch einmal

die Hand aus, um die reine zu faſſen ; dann folgte fle Hanna,

die die Sår ſchloß.

.
Feidlin ging am Sügel hin nach ſeiner Wohnung. Die

Lampe brannte noch in dem Zimmer, und Friedrich war

beſchäftigt, das leßte für die morgende Abreiſe zu ordnen .

Der Koffer ſtand ſchon gepadt an der Sür. Als Nikolaus eins

getreten war, ſagte der geſchäftige Alte : Haben der Herr die

Schriften ſchon zurechtgelegt, die fdnnen noch in die Mappe

obenauf kommen , dann wären wir fertig.“

„ Schon gut, Friedrich, das beſorge ich. Leg' dich ſchlafen . “

Als der Diener ihn verlaſſen hatte, reßte Nikolaus fich

an reinen Schreibtiſch und Pohrieb an die Baronin.

„ Berehrte Frau ! Sie wiſſen, daß ich morgen reiſen muß ;

Sie wiſſen, wie ſehr mir Kåthens Wohl am Herzen liegt und

daß ich in Sorge um ſie bin. Sie haben heute ſelbſt geſehen,

in welch tiefer Erregung fie lebt – und wiffen auch , daßwiſſen ,

Kåthe Ihnen zugetan iſt. Verſprechen Sie mir, hin und

wieder nach ihr zu rehen und ſich dieſer Sage ihrer anzus

nehmen.

Shr ergebener

N. Reichlin ."

Nun ,
1

Erſter Brief & åthens au Reichlin

Den Ir. Juli.

un biſt du fort, Reichlin, und ich ſchlief, als Du gingſt !

Haſt Du es bemerkt, wie herrlich die Sonne heute morgen

ſchien ? Als ich erwachte, wagte ich nicht, die Uugen zu dffnen ;

ich fürchtete, daß es trübe ſein könnte, und es war voll Helligkeit.

Da ſchien mir Angſt und Not und alles Bore ein Sraum zu

ſein . Ich blieb noch ein Weilchen liegen und ſah durch das

Fenſter die friſchen Blåtter funkeln .
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Weil Du nicht hier biſt, ſcheint alles um mich her mir

fremd, glaubſt Du das ?

Ich ſaß heute bei der Mutter und den Schweſtern und ars

beitete mit ihnen. Sie taten es ſo friedlich und mit Behagen,

und ich war unter ihnen wie eine andere Urt Geſchopf als fie,

voller Unruhe, mit heißer Sehnſucht und Furcht, und wäre

es nur Furcht vor der Nacht. Ich nåhte und ich ſprach auch ;

aber Dinge, die mir teils zu wenig, teils zu ſehr am Herzen

lagen. Ich fühlte, daß ich niemandem wohltat, daß ich die

Mutter erregte, und ich fab es ihr auch an; da erfaßte mich

der Wunſch, daß ſie mir ihre Liebe und ihre Zufriedenheit

zeigen möchte, und ich ſtürzte auf ſte zu und füßte fte und

brůdte fte mit meiner ganzen Kraft, als ſie mir abwehren

wollte, und hielt ſie immer feſter, da wurde ſte bos und ich

auch .

Ich ging hinaus. Draußen weinte ich und lief im Garten

hin und her. Sanz verlaſſen kam ich mir vor. Mein Herz iſt

nun einmal, wie es ift. Jemand muß zu mir ſagen : „ Kathe,

ich bin froh, daß du da biſt, du biſt mir ſehr lieb - du wirſt

doch bleiben . " Wenn ich keine Menſchenſeele habe, die ſo zu

mir ſpricht, bin ich augenblidlich ganz haltlos, rehe mich auf

der Welt um , wie verirrt, kein Schimmer von Freude iſt dann

in mir ; nichts iſt für mich vorhanden, keine Schönheit, tein

Glåd und kein Gedanke. Ich mußte vergehen und ſterben ,

wenn mich niemand liebhätte, wenn ich niemandem zur

Freude da wäre. Du biſt ſo gut, das fühle ich ganz und

rehne mich nach Dir - Du weißt es ja. Bleibe ja nicht langer,

als Du wollteſt, denkſt Du an mich ?

Ich ſchreibe an Dich in Deinem Arbeitszimmer. Die Fenſter

ſind offen, und der Wind ſpielt in dem Geranke . Gerade vor

mir ſteht das ſchöne Köpfchen. Ich danke Dir, daß Du nicht

vergaßeſt, es für mich hinzuſtellen.

Jeßt iſt es vor Sonnenuntergang, und nirgends kann es

ſtiller ſein wie hier. Hier denke ich an vieles, was Du mir
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ſagteſt, und ſtelle mir vor, wie Du hier gelitten haft, und wie

manche ſchwere Stunde Du verbrachteſt.

Während ich fiße und ſchreibe, durchlebe ich alles, was ich

von Dir weiß.

leb ' wohl!

Nein , noch nicht. Wie ich bei dem Schreiben aufſchaute,

fielen meine Blide auf die grauen Hefte, die ganz zuoberſt

auf dem Bücherbrette ſtehen, und ich dachte, die hat er ſeit

Jahren nicht aufgeſchlagen , keinen Blic hineingetan. Und

ich ſah im Geiſt, wie Du ſte an einem einſamen Abend hinaufs

legteft. Ich ſah Deinen Ausbrud und Deine Bewegung, wie

Du Dich von ihnen trennteſt. Beinah' glaub' ich , daß es

auf Erden nichts Größeres gibt als einen Menſchen , der gang

im ſtillen ſeine Hoffnungen , ſein Beſtes anderen zuliebe

aufgibt und ohne Bitterfeit mit dem Geringſten ſich begnügt.

Und nichts Großeres håtte er ſchaffen können, als er dann

ſelbſt geworben ift.

Sieh nur, ich ſchreibe zu viel. Nun iſt es fchon båmmerig

und hier im Zimmer ſo ſtill und beinab ' dunkel, kaum daß ich

zum Schreiben ſebe. Ich fühle mich nicht froh und nicht ſicher.

Gebanken , Gefühle, die mich unendlich quålen könnten ,

kommen , wenn mir leiſe meine Einbildungskraft berührt wird.

Leb' wohl, Reichlin, leb' wohl ! Im Freien wird mir beſſer.

Kennſt Du das Gefühl, wenn man nicht wagt, ſich umzus

wenden ? und kennſt Du dunkele geſtaltloſe Ahnung, die ers

ſtarren macht ?

Noch einmal, leb' wohl.

Deine Kåthe.

Erſter Brief Reichlins

Ich ſtelle mir vor, daß Du gleich am Morgen geſchrieben

haben wirſt, und daß ich tagsüber Deinen Brief bekommen

werbe. Ich bente, bald wieder bei Dir zu ſein. Solange ich

fort bin, bleib hübſch fleißig.
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Dente nicht allzuviel über Dich ſelbſt.nach, das tut nicht

gut. Ich möchte, Du achteteſt inniger auf das Leben um Dich

her, auf alles , was mit Dir leidet und ſich mit Dir freut.

Haſt Du einmal wieder daran gedacht, was ich Dir ſagte,

damals, als Du in der Nacht mit mir vor dem Hauſe faBeſt ?

- Ich hatte Dich gern getröſtet.

Erinnerſt Du Dich ? – Du ſollteſt Dir vorſtellen, unſere

Gebanten ſtiegen wie aus der Erde auf und zogen über uns

hinweg, über Unendliche hin, und wir müſſen ſtillhalten

und Glüd und Unglüd, das fte uns bringen , über uns ers

gehen laſſen .

Der Denkende iſt nur das Medium der Gedanken , die

die Erde umfluten. - Weshalb ich Dich jeßt wohl wieder

baran erinnere, haſt Du damals aufgemerkt ? Verſuche es

einmal, darüber nachzudenken, wenn Du vielleicht heut' nacht

nicht schlafen könnteſt.

Sei hübſch artig, beſuche die Baronin und ſchreibe mir bald

wieder . Vielleicht muß ich weiterreiſen .

Dein

Nikolaus Reichlin .

-

.

3 weiter Brief Reidlins

Bis an den Hals in Geſchäften , liebe Kåthe. Fortwährend

heißt es, die Augen offen halten , immer ſich bewußt ſein ,

daß alle Plåne, alle Bermutungen, alle Unternehmungen es

mit den niederen , niedrigſten Eigenſchaften des menſchlichen

Geiſtes zu tun haben. Kein Vertrauen , immer gerüſtet, rein

Recht zu wahren . Keine Pffenheit, immer den Vorteil vers

deden, der doch offenkundig das Ziel jedes Erwerbenden iſt,

auf den alles hinauslauft, und dieſen Vorteil jederzeit wie

eine ungerechtigkeit verleugnen !

Wahrſcheinlich bin ich ein beſſerer Geſchäftsmann, als es

den Anſchein hat, denn ich ſehe alle landesüblichen , zeitges

2
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maßen , groberen und feineren Lügen , Sinterliften , bedents

lichen Gebrauche hübſch klar vor Augen, vergnüge mich das

mit, ju beobachten , wie ſie ausgenußt werden , wie ſie durch

ehrenwerte Herren , die ſich ihrer bedienen , ehrenwert ers

richeinen.

Es iſt ganz intereſſant, der Sache unbeteiligt zuzuſchauen ;

aber mitten darinſteden , ſo gut es geht, alles mitmachen,

überall fich wehren, ſich eindrången , das iſt ſchon übler und

manchmal unletdlich. - Die Exiſtenz iſt die Sünde.

Es iſt ein unerträglicher Lårm in der Stadt. Ich will

mich freuen, wenn ich bei meiner Kathe wieder in unſerem

ſtillen , friedlichen Garten fißen kann .

Weshalb ſchreibſt Du nicht, daß die neuen Roſen nun aufs

geblüht ſind. Sie müſſen es ſein. Du verſäumſt doch nichts ?

- Wie ſteht es mit Friedrich fest ?

In meinem leßten Briefe, auf den Deine Antwort wohl

ſchon unterwegs ſein wird, erinnerte ich Dich an jenen Ges

danken, daß die Mutter Erde für uns Menſchlein denkt. —Und

ich lebe im voraus, wie Du jeßt nicht ruhen wirft, bis Du ihn

durchgrübelt haſt.

faß das ; wir wollen miteinander darüber reben , wenn ich

zurüdtomme. Pft habe ich verſucht, Dich in die Siefe der

Poefte zu führen , in der die gehesten, bezweifelten , ewig vers

folgten Gedanken untertauchen und in Berflårung, als ans

gebetete Gottheiten, wieder erſtehen . Du wicheſt gerne aus

und ließeſt Dich nicht gefangennehmen.

Poeſte iſt ahnungsvollſte Beſchränktheit, ſtrebt nicht nach

Wiſſen , vertrågt kein zweifelndes Forſchen , verlangt gang

unſer Herz. In Poeſte liegt für uns Seligkeit, Hoffnung und

Erldſung.

Faſſe Mut, mein Herz. Was Dein Reichlin Dir hels

fen kann, das wird er tun.

leb wohl!
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3weiter Brief athens

Vielleicht verſtehe ich, was Du mir damals ſagteſt und mir

lekt wieder ſchriebſt, Reichlin. Ich glaube, daß ich es vers

ſtehe, und glaube, daß man durch ſolche Gedanken demütig

werden kann . Ich gab mich ihnen hin, wollte alles ruhig über

mich kommen laſſen , ohne danach zu ſtreben. Mit der Sonne,

dem Monde, dem Wachſen und Welten wollte ich denken .

Das Alltäglichſte wurde mir neu, und ich freute mich über

jede Erſcheinung. Alles gewann mir an Bedeutung.

Es gab ein Gewitter, ich ſtand in unſerem Pavillon. Bei

jedem Blig, bei jedem Donnerſchlag hörte ich einen gewaltigen

Chor, der die Erſcheinung begleitete und von ihr hervors

gerufen wurde, die Gebanken der Menſchen . Sie rollten mit

dem Donner vermiſcht über die Erde. Es war ein großer

Eindrud, aber Reichlin , welche Kraft gehdrt dazu, im Bes

wußtſein ſolcher Jbeen "zu leben . N

Geſtern abend empfand ich, wie alles noch weit verſtärkt

auf uns einbringt, wenn wir uns die Gedanken wie aus

der Erde aufſteigend denten , ſte gleichſam mit den Atems

jugen einziehen. Doch iſt es das einzige Mal geweſen, daß

mich das Berſenten in dieſe Vorſtellung nicht beruhigte. Die

Sodesangſt war es, die mich, als ich nicht ſchlafen konnte,

überfiel. Sie ſtieg auf, erfüllte alles, marterte mich, ångſtigte

mich und ließ ſich nicht abſchütteln . Es lag rohwer wie geſtalts

loſe Ahnung über mir. Entſinnſt Du Dich, ich ſagte, daß ich

zum erſtenmal mich der Vorſtellung vom Tode hingab, als

ich durch ſie mir einen großen Schmerz verdeden wollte .

Reichlin, denke an Deine Käthe. Sobald Du kannſt, kommſt

Du zurůd, das weiß ich. Ich ſehne mich nach Dir.

Deine Kåthe.

Ich ſchreibe jeßt ein Geſchichten und bente dabei an alles

Gute, was Du mir geſagt haft, und ſuche es zu befolgen . Aber

wunderlich genug wird es dennoch ausfallen. Sobald ich

fertig bin, ichide id es Dir.

.
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Dritter Brief & åthens

Deinen Brief habe ich Sag und Nacht bei mir ; ach, Du

biſt gut, und es ſoll Dir auch gut gehen . — Was Dir das

Liebſte iſt, wirſt Du noch erreichen. Dir tann das Leben nicht

ſo traurig verſtreichen - Dir nicht.

Mache Dich frei, Reichlin — ach, es mußte mdglich ſein !

Du brauchſt doch zum Leben nicht viel. Heinrich roll Deine

Stelle hier einnehmen. Der paßt beſſer dazu als Du. Du

rollft Dich nicht långer plagen . — Wer dankt es Dir ? Glaubft

Du wohl, ſie wiſſen es, was für ein Dpfer Du für ſie ges

bracht haft ? - Glaub' mir, ſie würden es nicht verſtehen , daß

Du ihnen Dein leben, Dein Beſtes gegeben haft. Sie denken

bei ſich : Er iſt zu einer ruhigen , feſten Arbeit gekommen, was

will er mehr ? — Und in ſeinen Freiſtunden kann er treiben ,

was ihm behagt.

Ach, Reidlin , tame für uns beibe Glüd !

Deine Käthe.

Vierter Brief Kåthens

Mein lieber, lieber Reichlin !

Ich rehne mich nach Dir, ich möchte Dir entgegen und Dir

zu Füßen fallen und die Lippen Dir auf die Hände drůden

und Dir ragen , wie Du unſagbar gelitten , daß Du den

größten Schmerz empfunden haben mußt.

Ich weiß es und glaube es , und dennoch biſt Du ſo gut mit

mir , ſo gut !

Ach, wenn Du hier wårſt, Du müßteſt mir ſagen , was Du

verloren haſt, was Dich ſo getroffen hat. Id würbe Dich

nicht laſſen, bis Du mir vertrauteſt.

Du darfſt nicht bös auf mich ſein, daß ich nicht widerſtand

und nach einem von Deinen Heften griff und es aufſchlug -

einmal aufſchlug ! – ein einzig Mal.

Id ſuchte nach Frieden , als ich den erſten Blid hineinwarf,

und das, was ich aufſchlagen würde, ſollte mir ein Dratel ſein .
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Da las ich :

Erbarmungslos ſind die Götter,

bar alles Mitleids .

Lächelnd ſchauen fie

aus wolkigen Höhen

auf das Getriebe

ihrer Geſchöpfe. -

Nichts reicht von der Erde

zu den ehernen hergen .

Unbemerkt verwehen

Dpferðåmpfe,

und ungeſehen

bleiben erhobene Sånde,

ungehört verhallen Klagen

und findliche Wünſche,

und was der Verzweifelnde

aufſchreit in Ungſt

zu den ſonnigen Höhen !

Und was tief im Herzen

unausgeſprochen

eine Welt von Dualen birgt

reicht nicht über die Wolfen ,

über die Räume.

Es bringt tein Gebet

und tein Fluch zu den Gdttern.

Schweigend ſchauen die Hehren

auf das Eleno

ewig elenber Menſchen.

MI' Jammer auf Erden '

verhallt - ein mifton,Mißton

der in den urewigen Einflang

ſchmeichelnd fich fügt.

Das ſchriebſt Du. - D Gott, Reichlin .

Deine Kathe.

.

370



Dritter Brief Reichlins

Als ich das Gedicht ſchrieb, war ich elend und allein ; in

einer ruhigen Stunde will ich von dieſer Zeit mit Dir reden.

Das Schidfal hat mich beraubt, und ich mußte den Entſchluß

faſſen, mich von allem abzuwenden, was mir bis dahin

Glúd und Frieden geweſen war.

An jebe Stunde weiteren Lebens konnte ich nur mit Grauen

denken .

Was ich ſeitdem gelebt und erreicht habe, Du weißt es -

was mir an Glúd zuteil wurde — die Käthe weiß es .

Erbarmungslos ſind die Götter !

Bielleicht können wir es beide einmal zurüdnehmen.

Dein N.

.

-

C

Fünfter Brief sea thens

Heute hat mich ein Gefühl im Traum erſchredend berührt.

Joh ſah Ernſt Santi, ganz ohne Teilnahme, als hätte ich nie

im Leben je an ihn gedacht. - Mir iſt, als håtte ich noch kein

einzig Mal von ihm getråumt, und habe es ſo oft gewünſcht

- und nun mußte es ſo geſchehen . Ich kann den ganzen

Sag von dem falten Eindruck nicht frei werden . -

Keine Freude zu fühlen , ihn wiederzuſehen ! - Daß ich ro

träumen mußte ! Wie wenig mag uns unſer Herz gehdren !

Mir iſt ſeit dem Erwachen , als trüge ich eine unbekannte Macht

in mir. Die Baronin läßt Dich grüßen , ſie war heut' lange

bei mir.

Deine Kathe.

Sechſter Brief se åt hens

Denſelben Sag.

Vorgeſtern ſagte ich Dir, daß ich etwas geſchrieben hätte.

Als ich es tat, hab' ich an Dich, und was Du mich lehrteſt,

immer gedacht. Wie es mir gelungen iſt, weiß ich nicht.

.
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Das Märchen vom Glúd

Es war einmal eine Gärtnerstochter, die hieß Yarmandel,

die hatte es noch nicht erfahren, was Glúd rei, und dachte

darüber nach, Sag und Nacht, und wenn ſte über der Arbeit

raß und Krånge band für lebendige und Sote.

Und auf der Straße fab ſie ſich die Leute darauf an, ob

ſte wohl das Glad fennen gelernt håtten.

Sie wohnte bei ihrer Mutter in einer engen Gaſre, da

hatten ſie einen kleinen Laden, in dem ſie ihre Blumen vers

kauften , und vor dem Sore gehörte ihnen ein Garten .

Da war auch eine chine Schweſter, die mit ihnen wohnte,

die hatte viel Freier und war immer guter Dinge. Die Muts

ter liebte es, wenn dieſe ein weniges im Sauſe nachfah

und bei ihr ſaß.

Darmandel aber beſorgte den Garten und band in dem

dunklen Lädchen Sträuße und Krånze, und ſo wunderſchön vers

ſtand ſie dieſe zu binden, wie niemand ſonſt in der ganzen Stadt

es konnte. Sie hatte eine glüdliche Sand, und alles geriet ihr

wohl; doch war ſie ein ſtilles Mädchen und hatte vollauf zu

tun , ſodaß die Nachbarsleute ſie kaum bemerkten und nies

mand von ihr ſprach. Dabei Dachte ſte immer, was es mit

dem Glúde wohl auf fich habe. Wie es einem wohl zumute

iſt, wenn das Glud kommt - und ob ſie es gleich erkennen

würde.

Alles ging gut im Hauſe. Es mangelte nicht an Geld ; im

Garten gedieh, was geſået und gepflanzt war, und Varmans

del hatte von früh bis zum Abend zu tun, fam faum zum

Reden . Sie merkte es nicht, daß keine Menſchenſeele fich tagss

über um fte kümmerte.

Und abends, wenn die Schweſter fich noch vergnügte, war

Fte todmüde und ging ſchlafen.

Doch ehe ſie einſchlief, dachte fte an das Glúd und hoffte,

daß es kommen würde. So verging Sag um Sag, und ſte

hatte es noch nicht kennen gelernt und ging manchmal aus,

-

372



.

es aufzuſuchen ; denn ſo ein wundervolles Ding, wie Dars

mandel meinte, daß das Glüd ſei, will man gern finden .

Maren Blumen zu einem Feſte beſtellt, ſo ließ fie es fich

nicht nehmen und trug ſte ſelbſt zu den Leuten , um vielleicht

etwas davon, wonach ihr Herz fich ſehnte, zu erfahren.

Jn den Säuſern aber, in denen das Feſt gegeben wurde,

ging es immer munter und hoch her. Da war viel Unruhe und

Haft, da mußten ſie alles aufs beſte vorbereiten . Darmandel

rah dem Sreiben oft zu. Es ſind ihrer zu viele, dachte ſie, das

wird das Rechte nicht ſein . Später auf dem Feſte aber würde

id es ſchon zu ſehen bekommen .

Sie wartete und wartete .

Die Zeit tam , daß fie der ſchönen Schweſter den Brauts

trang binden rollte. Das tat fte. Die Schweſter heiratete

einen aus der Nachbarſtadt und håtte wohl auch einen ans

deren genommen .

Darmandel regte ihr am Morgen den Kranz in das Saar,

da ſchien die Sonne zum Fenſter herein auf die kleinen Myrtens

blåttchen, daß fie funkelten und glångten. Sie waren ſo grün

und feucht und die Blüten ſchneeweiß.

Yarmandel ſagte: „ Ich wünſche dir Glúd . "

Das hatten viele Beute der Braut ſchon geſagt, ſo daß fte

es überhdrte. Die Schweſter war ſchon und fröhlich an ihrem

Hochzeitstage, plauderte mit aller Welt, wie ſie es jederzeit

getan, und lachte von Herzen .

„Wo nur das Wunder ift ? “ dachte Yarmandel.

Da war in der Stadt ein vornehmes Fraulein in ſchdnſter

Jugend geſtorben. Yarmandel hörte von den Leuten , die

bei ihr Srånze beſtellten , Klagen darüber. Sie erzählten dies

und jenes , rühmten die Jugend, die Schönheit, die Anmut,

die Güte des Mädchens und ſagten mit viel Bebauern , daß

fte verlobt geweſen ſei. „So mitten im Glüd zu ſterben , “

meinten ſte, daß Gotte erbarm ' !"

Und Darmandel trug am Abend ſpåt ihre Krånze zu der
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verſtorbenen Braut. Wie ſie in das Haus trat, war es übers

all ſtill und einſam , die Súren offen und alles hell; aber

teine Menſchenſeele begegnete ihr auf den Sreppen , und nies

mand hielt ſte auf und gab ihr Beſcheid.

Da trat fte in einen ſchönen Saal, ein , in dem lag die

Tote. Hohe, goldgelbe Wachslichter brannten ; vor denen

ſtand der Sarg, und ein Prieſter kniete nahe dabei und

murmelte Gebete.

Yarmandel ſchlich näher mit ihren friſchen Krången und

konnte das weiße Kleid und die gefalteten Hände der Braut

reben . - und ſchlich noch nåber und konnte ihr Geſicht fehen.

- Da erſchrat Yarmandel und dachte „Da iſt das Wunder -

da." - Sie konnte den Blid nicht wegwenden von dem ſchdnen

Geſicht, auf dem das Glüd wie ein Schein lag, daß aller

Uugen es ſchauen konnten . – Darmandel fing an zu weinen ,

als ſollte ihr das Herz brechen , und flüſterte : „ Wollte Gott,

ich hatte es bei den lebendigen gefunden ."

Ach, tomme, ich bitte Dich, es iſt hier ode.

Deine Kåthe.

-

-

Vie Mutter und die drei Schweſtern waren bei der Baros

nin abends zum See eingeladen , ſchon zwei Sage vors

her, ba bie Baronin Beſuch erwartete und es ihr, wie es

ſchien , darauf ankam , einige Menſchen bei ſich zu ſehen . Sie

ſprach ihr großtes Bebauern aus, Reichlin, auf den fte ges

rechnet hatte, nicht mit eintreten zu ſehen .

Das Balkonzimmer war angenehm erleuchtet; auf den

Diſchen und Tiſchchen ſtanden in Varen ſchone Blumen. Es

war ein wunderbar blütenreicher Sommer. Aus dem Nebens

simmer flangen noch einige volle Klavieratkorde, die vers

ftummten, als die Baronin Mutter und Schweſtern begrüßte,

und ein junger Mann mit eleganten Manieren trat ein und

wurde von der Wirtin vorgeſtellt.
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,, Er kommt aus Rom ,“ ſagte fte, birett aus Rom , der

Beneibenswerte . "

„ Ja, gnådige Frau ," wandte er ſich an die Mutter , ich

danke meinem Schopfer, daß ich hier bin . Der lange Sommer,

den wir dort ſchon hatten, wirkt angreifend .“

Kåthe ſah ihn eigen an und ragte, als hätte ſie das Vors

hergehende nicht gehdet: „Von Rom kommen Sie ?"

„Ja, gnädiges Fräulein , von Rom“, wiederholte er. „ Kens

nen Sie Rom ?"

„ Ich ?" frug ſte. Nein, ich nicht."

„ Wer denn ?" frug er lächelnd, angeregt zu dieſer Frage

durch die eigentümliche Betonung, mit der ſte ich nicht"

erwidert hatte. Kåthe blidte vor fich hin , ohne ju ants

worten .

Man regte ſich zum See . Der Gaſt der Baronin wußte ans

genehm und liebenswürdig zu plaudern. Er malte, hatte

lange Zeit in Italien gelebt, war muſikaliſch begabt, wußte

allerlei aus der römiſchen Geſellſchaft zu erzählen . Er ſchien

dort wohl aufgenommen , war eine angenehme Erſcheinung

und mochte einer von den Menſchen ſein, gegen die ſich nichts

ragen laßt.

Nach dem See regte er ſich an das Klavier und trug vor,

was die Baronin von ihm erbat. Alle waren in dem Zimmer,

in dem der junge Künſtler ſpielte, verſammelt; nur Kåthe

hatte ſich auf den Baltongeſchlichen .

Die Melodien drangen milde zu ihr hinaus. Sie hatte den

Fremden, währenddem er ihr gegenüberfaß, oft forſchend ans

geblidt; er war ja daher gekommen, von wo aus ihr Glück und

Ruhe zurüdkehren ſollte.

Er ſchien dort ſo gut bekannt zu ſein ; ſie ahnte es , er hatte

ihn, den fte erwartete, vielleicht geſehen , vielleicht geſprochen ,

vielleicht tannte er ihn näher- vielleicht wurde er den Namen

pldplich nennen .

Käthe war mit innerſter Erregung dem Geſpräch gefolgt.

.
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Er mußte ihn ja tennen ; beide waren Künſtler, ſte mußten

einander in Rom begegnet fein ; es war kaum anders mdgs

ties.

Er hatte von den verſchiedentlichſten Menſchen geſprochen,

wußte von jedem , kannte jeden, nach dem die Baronin, die

vor Jahren ſich auch in Rom aufgehalten hatte, frug; aber

den einen Namen hatte er nicht genannt.

Nun ſaß Käthe draußen auf dem Balton. Sie ſprach den

Namen , den ſie so gern gehört hatte, leiſe vor ſich hin.

Die Muſit flang ununterbrochen fanft in die Nacht hinaus

und begleitete Kathens Sraume, belebte fie und erhdhte jedes

Gefühl, das ſich in ihr regte.

Von neuem nahm ſte von dem Geliebten Abſchied, fühlte

dabei die ganze Macht der Liebe in ihrem Herzen erwachen .

Alles, was ihr vor dem voltblühenden Strauch zugeflüſtert

und was ſe teiner Menſchenſeele vertraut hatte, betam neue

Kraft und tiefere Bedeutung. Kåthe atmete tief auf.

Sie ſaß matt und müde auf der Bank, lehnte den Kopf

zurück und ließ den Abendwind in ihrem Saare ſpielen .

Sie mußte wieder hineingehen . Ja, fie wollte hineingehen

und nahm ſich vor, recht vernünftig zu ſein . Die Mutter und

alle ſollten nichts an ihr ju tadeln finden ; wenn ſte es nur

nicht ſchon bemerkt hatten , daß ſte fich wieder beiſeite ges

rohlichen .

Derart willkürliches Benehmen, wie Kåthe es liebte, war

der Mutter fatal.

Kathe fand niemanden ; ſie hörte aber im Saal ſprechen .

Auf dem von einer Hängelampe erbellten sich ſtand ein

Strauß blauer Jris in einem fchon geſchliffenen Glas, die

waren auffallend beleuchtet. Kåthe war faſt bewegt burch

dieſen Anblid .

Was gibt es für Herrlichkeiten hier - auf Erben ", dachte

Fte und ſtrich fanft über die leuchtenden Blumenblåtter.

Ste trat in das andere Zimmer ein ; die Damen waren

376



.

.

allein . Die Baronin wandte fich zu ihr, fog ſte auf den Stuhl

neben ſich nieder und ſagte eigentümlich bewegt:

Mein Better bolt uns jeßt etwas Wunderbares. -- Wo

haben Sie geſtedt, liebe Kathe ?"

,,Sagen Sie , Baronin ,“ frug die Mutter, war der arme

Menſch vor ſeinem Sobe lange leidend ?"

Er trug den Seim Feines übels ſchon in fich, als er von

hier abreiſte, " erwiderte die Baronin , „ und er muß fich , nach

dem Ubguß, den man im Tode von ihm genommen hat, zu

urteilen, ſehr verändert haben. Die Maste iſt dennoch von

wahrhaft ergreifender Schönheit.

„ Merkwürdig, daß wir nie wieder von ihm hdrten “, ſagte

die Mutter.

„Er war ein guter Menſch ", meinte Marianne. „Kathe, ou

erinnerſt dich doch auch an den Santi, der vor zwei Jahren

bei uns war."

Kåthe veränderte ſich bei dieſen Worten außerlich nicht,

wurde nicht bleicher, fuhr nicht wie tödlich getroffen auf, blieb

regungslos in ihrem Stuhl lehnen und ſagte ruhig : „ Ift

er tot ?"

In dem Augenblid ging die Tür auf, und der junge Künſtler

trug vorſichtig in beiden Sånden eine Totenmaske, die man

von einem jugendlich eblen Kopf genommen hatte.

Alle, außer Kathe, erhoben ſich und ſtanden um den Siro

auf den der Gaſt ſeine ſchaurig ſchone laſt niedergelegt hatte.

Der ſagte mit gedämpfter Stimme: ,, Er war ein herrs

licher Menſch. "

Man fchien ergriffen . Lily hatte Crånen im Auge. „So

luſtig war er " , flüſterte fte. ,, Er lachte ſo roon . "

Sie ſprachen im leifen Ton, bewegt von dem ernſten , faſt

großen Eindrud, der alle bei dem Unblide der ſtillen, kalten

Züge übertam .

„Ja, er war ein großes Salent“, ſagte die Baronin reufs

gend und růdte das Licht dem ſtarren Untlik näher.
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„Uns allen kam er fchon lange bedenklich vor ; aber wer

dachte daran, daß es ſo ſchnell zu Ende gehen konnte. Als

ganz junger Menſch ſoll er ſchon einmal ein Lungenleiden ſos

weit ganz gut überſtanden haben ; entſinnſt du dich ?" wandte

der Gaſt ſich an die Baronin .

Jawohl," ſagte diere, mer mochte damals ſo etwa achtzehn

Jahre alt geweſen ſein ."

„Der hat kein leichtes Leben gehabt“, fuhr der Gaſt fort.

Ich habe davon ſprechen hören, als hätte er wirklich das,

was man Not leiden nennt, kennen gelernt. Niemand mag

es recht gewußt haben . Es hat ſich tein Seufel um

ihn gekümmert, und er hat ſich nicht darüber ausges

ſprochen. Santi war ein ſeltener Menſch und beſaß in hohem

Maße die Eigenſchaft, von fich und ſeinen Angelegenheiten

zu ſchweigen ."

Was für gute Sraft“ , ſagte die Baronin , geht im Kampf

um die Bedürfniſſe des armſeligen Daſeins verloren . "

Sie ſprachen noch lange über das nun abgeſchloſſene Leben,

das einſt das ſchone, nun erſtarrte Untliß, welches vor ihnen

lag , gebildet hatte.

Kathe faß immer noch in ihrem Stuhl zurůdgelehnt, die

Augen niedergeſchlagen , und hütete fich, aufzubliden .

Niemand ſchien auf fte zu achten .

Laſſen Sie uns in das nächſte Zimmer gehen ," ſagte die

Baronin, „ auf dem Balkon iſt es jeßt ſchon ; wir wollen die

Lampen hinausreßen laſſen ."

Marianne und Lily flüſterten miteinander, Marianne zudte

die Achſeln und deutete auf Rathe.

Alle gingen hinaus. Der Gaft der Baronin folgte mit

Rathe.

„ Sie kannten Santi ? " frug er.

Ich kannte ihn", ſagte ſie.

Ihnen iſt fühl," feug er, „ nicht wahr ? "

1
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Er ſah, daß fie mit einem Male auffallend bleich wurde.

„ Darf ich Ihnen etwas zum Einhüllen bringen ?"

„ Ja, mir iſt fühl", erwiderte fte .

Er ging, und Käthe ſchlich haſtig in das verlaſſene Zimmer

zurüd.

Da ſtand einſam , ernſt und erhaben das Bild , das ihr der

Inbegriff des Todes war.

Zaghaft legte fte die Sand auf die ſchöne, falte Stirn ,

blidte ſich ſcheu um und ſagte eigentümlich ruhig : „ Das iſt

mir keine Freude, dich zu ſehen !" Im Traum hatte ſie

ihn ohne Freude geſehen.

Dann ſchlich ſte wieder davon und ging zu den anderen auf

den Balton .

Der Gaſt brachte ihr ein Such und legte es ihr ſorglich um

die Schultern .

ie Baronin und ihr Verwandter begleiteten die Mutter

und die drei Schweſtern nach Sauſe.

Es war eine ſchöne, milde Nacht. Den Staub auf der Lands

ſtraße hatte ein warmer Regen geldicht, und wunderbar ers

friſchend ließ es ſich auf dem ebenen , ſanften Weg babins

gehen .

Ein gut Stúd waren ſte ſchon gegangen , Kathe ftillſchweis

gend neben der Baronin . Da tam ihnen jemand entgegen .

„ Onkel Nikolaus" , rief Lily . Dnkel Nikolaus, Herr Reichlin ",

rief es von allen Seiten .

„ Guten Ubend, guten Abend “ , erwiderte Reichlin.

„ Glüdlich zurůd ? Jeßt erſt gekommen ? Wie geht es ?"

Und die Baronin, Marianne, die Mutter und Lily, alle ums

ringten ihn . Es gab ein Händeſchütteln und ein Bewills

kommen ohne Ende.

„ Und Kathe ? " frug Reichlin .

Sie reichte ihm ſtumm die Sand. Die hielt er feſt und

innig eine Weile in der reinigen.
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Die Baronin ſtellte ihren Gaft vor , bebauerte, daß Serr

Reichlin nicht eher kommen konnte ; erkundigte ſich nach dem

Verlauf der Reiſe und wurde durch Reichlins Ankunft noch

ju guter Leßt rehr animiert.

Als ein Augenblick Ruhe eingetreten war, ſagte Lily :

„ Dente dir, Onkel Nikolaus, der junge Santi, der vor zwei

Fahren bei dir war, iſt in Rom geſtorben .“

Reichlin ſagte kein Wort und war augenblidlich an Kåthens

Seite, als wollte er ſte ichůßen und bewahren.

Er faßte ihre Sand.

Sie flüſterte ångſtlich, faſt unhdrbar : „ Schweig."

Sein Arm zitterte, als er ſte hielt. Råthe hatte das gefühlt

und entzog ihm fanft die Hand wieder. Daß ſte an Reichlins

Erregung ihre eigene ſpürte, hatte ſie faſt außer aller Faſſung

gebracht.

Ja, er iſt geſtorben ", erwiderte die Mutter, und nun ers

jåhlte jeder, was er wußte, und niemand achtete recht dars

auf, daß den Berichten von Reichlins Seite kaum ein Zeis

chen der Seilnahme und des Erſtaunens entgegengebracht

wurde.

Er hielt Kåthens Sand feſt und flüſterte zu ihr gewendet:

„ Kathe, meine Käthe !" Empfand aber nicht, ſo rehr er auf

den leiſeſten Drud ihrer Hand, auf den geringſten Seufzer

geachtet haben würde, daß fte ihn borte.

Die Baronin ſprach mit ihm , er erwiderte taum.

Die Mutter, Lily und der junge Künſtler unterhielten fich

lebhaft, und Marianne ging träumend neben ihnen her. –

Por der Gartentür nahm man Abſchied voneinander.

Reichlin tonnte tein Wort an Såthe richten. Sie ging neben

ihrer Mutter und reichte ihm zum Abſchied wieder ſtumm

die Hand.

In ihrem Zimmer ſant Kåthe auf einen Stuhl und ſah ſtarr

in das Lichtflämmchen . - Marianne und Lily waren raſch

eingeſchlafen . Nichts regte ſich

-
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Da erhob ſich Kathe, öffnete die Tür, die von ihrem Zim,

mer aus in den Garten führte, und trat hinaus.

Auf einer Bant, ihrem Fenſter gegenüber, faß Reichlin.

Der ging ihr raſo entgegen , legte den Arm um ihre Schultern

und zog ſte ſanft an ſich, daß ihr Kopf an ſeiner Bruſt lag .

„ Såthe", ſagte er .

,,Sprich nicht mit mir", flüſterte ſte leiſe .- „ Denke aber an

mich. Ich bitte dich, denke an mich, ſolang' du kannſt. " Sie

hatte die Hände ineinander gelegt und ſah ihn flebend an.

„ Ja, Kåthe. - Ich bleibe bei dir . – Sprich, was du

ſprechen willſt, mein Herz ; jedes Wort, ſo ſchmerzlich es iſt,

wird dir wohltun. Schon morgen, wenn der Tag anbricht,

findet alles eine andere Geſtalt – morgen früh ."

„ Nein, nein, Reichlin ,“ unterbrach ſie ihn haſtig, ſprich

nicht von morgen , da durchläuft mich ein Grauen, das ich

dir nicht beſchreiben könnte. " Sie umfaßte ſeinen Arm feft.

Sie waren unter die Buchen vor dem Haus getreten . Ers

mattet ließ ſie ſich auf die Bank nieder und ſtüßte die Stirn

in die Hände.

„ Soll ich reden ? " frug fie und hob den Kopf.

„Ja, rede, rede, Kathe.“

„Sag' das nicht, denn mir iſt, als ob ich verloren wäre,

wenn ich ſprache."

Reichlin jog fle wieder an ſich .

„ Sprich, Kåthe."

„ Menn es nicht Nacht ware - da kommen die Gefühle ſo- ro

unaufhaltſam ."

Er empfand, wie fte durch und durch zitterte und fich feſt

an ihn preßte.

„ Ach , Reichlin, laß mich reben “ , fuhr ſte haſtig fort. „Wuns

bere dich auch nicht, daß ich in Worten rebe, die ich ſonſt nicht

gebrauche. Ich ſpreche von Unglaublichem , ganz Unglaub ,

lichem ; - du mußt nicht denten , daß ich im allerentfernteſten

daran glaube."

1
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„ Still, meine Kathe, verſuch's einmal, nimm dich zuſam ,

men . Lue es deinem Reichlin zuliebe. Wir haben uns doch

immer gut verſtanden . Du weißt nicht, wie du mich bes

kümmerft."

„ Reichlin “, ſagte ſie ruhig. „ Ich habe von dir viel Gutes

empfangen , und ich habe, was ich von dir hörte, wie ein

Heiligtum bewahrt. Ich will ruhig ſein, glaub' mir. –

Nichts hab' ich aus mir ſelber, alles , alles hab' ich von dir.

Meine ganze Seele hat ſich an dir geſchaffen - und jeßt bes

wegt fte fich ſo eigentümlich , als wollte ſie mir unter den

Sånden entwiſchen. Du kannſt ja keine Ahnung haben

von dem, was ich im voraus fühle, wenn ich an die große

Perwirrung bente, die über ein Gefchopf kommen könnte . "

Das ſagte ſie gefaßt, aber mit zitternder Stimme.

„ Sterben , das iſt ein Entfliehen, aber kein Zerreißen der

innerſten Kraft. — Ich ſchrieb dir, daß ich geträumt habe, ich

rah ihn wieder und hatte keine Freude baran.

Ich habe ſeinen Tod immer unbewußt gewußt. Nur in

Worten habe ich es nicht ſagen kdnnen. Sein Sod lag auf mir .

Jeßt will ich ſchlafen gehen . Man kann ja ruhig ſchlafen ,

wenn man nichts mehr zu erwarten hat."

Sie preßte ſeine Sand an ihre Lippen . „ Ich will dir

teine Not machen.

Laß mich jeßt gehen, Reichlin ."

„ Willſt du nicht bleiben ?" Er hielt ſte zurüd.

,, Ich bin müde - ich gebe. "

Das ſagte fte ſo feſt und ruhig, daß er ſte nicht aufzuhalten

wagte und ſte gewähren ließ .

sle trat in ihr Zimmer, ſtellte das Licht auf einen Stuhl,

reßte ſich auf den Rand ihres Bettes nieder und ſah vor

fich hin .

„ Nein, es iſt unmöglich ," ſagte ſte, „gang unmöglich", und

atmete tief auf.
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Dann erhob ſie ſich leiſe und ſchloß die Tür, die zu dem Zims

mer der Schweſtern führte.

„ Wir ſind getrennt“, ſagte ſie dumpf und ging im Zimmer

auf und nieder.

Sie ſtürzte vor ihrem Bette nieder und preßte ihre Stirne

in die Kiſſen .

Jmmer tiefer brannte das Licht herab , fie rührte fich

nicht.

Die Morgendämmerung brach herein ; draußen wurden

die Bogel munter.

Da, nach ſtundenlanger Regungsloſigkeit erhob ſie ſich und

ſagte tonlos :

,, Nein , das iſt unmöglich zu ertragen ."

Sie Idrohte das Licht und trat an das Fenſter. Schon war

es ganz hell. Sie ſah den rötlichen Schimmer auf den Wips

feln der Bäume liegen. Kåthe trat zurüd, ihre müden Augen

waren geblendet som erwachenden Sag. — Wieder ging The

im Zimmer auf und nieber, bei jedem Schritte rauſchte ihr

Kleid .

Sie legte es ab und verſuchte noch ein wenig zu ſchlafen ;

aber faum , daß innere Ruheloſigkeit ihr die Augen ſchließen

ließ.

Nach und nach wurde es laut im Haus. Süren und Fenſter

wurden gedffnet. In der Küche, die zu ebener Erde lag,

wurde gelårmt und geflappt. Darauf trat wieder für eine

Weile Ruhe ein, bis im Nebenzimmer bei den Schweſtern

Stimmen laut wurden .

„ Sathe“, rief Liln und rüttelte am Türſchloß. „Du haſt

ja zugeſchloſſen. Steh raſch auf. Wir fahren heute für

Marianne die Möbel auszuſuchen . Wir werden mit Heinrich

zuſammentreffen ; die Mutter ichidt eben . Ell' dich nur,

wir müſſen bald fort."

Kåthe erhob fich, fleibete fich raſch an und öffnete den

Riegel.

-
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„ Was iſt denu ? " frug Marianne, als Käthe in das Zimmer

trat. Nein, was haſt du ? Iſt dir nicht wohl ?"

„ Mir iſt ganz wohl“, erwiderte fie. Ich habe heute nacht

nicht gut geſchlafen und bin nun müde.“

„Du Urmes“, ſagte Lily ſchmeichelnd, legte ein Paket, das

ſie eben zuſammengepadt hatte, nieder und ging auf Kåthe

zu , die wie träumend in der Sür ſtehen geblieben war. Da

wirſt du wohl nicht mitfahren wollen ?"

„ Ich glaube nicht — wenn es anginge, daß ich zu Hauſe

bleiben könnte“, erwiderte ſte ; „ ich bin ſehr múde.“ Sie ließ

fich ermattet auf einen Stuhl nieder .

Sanna ftedte den Kopf zur Sůr herein.

„Sind die Fråuleins fertig ?“ frug ſie. „Die Frau Mama

fikt ſchon beim Frühſtück. In einem Viertelſtündchen wird

der Wagen da rein . "

I

Is die Mädchen hinaustraten , ſaß die Mutter ſchon unter

den Buchen am gebedten Siſch .

,,Nun, kommt ihr endlich ", rief The den dreien mit ihrer

klaren , lebensfriſchen Stimme entgegen . „ Heute gibt es ges

nug zu tun, wenn wir mit all dem zu Ende kommen wollen ,

was Marianne ſich vorgenommen hat. Aber eins ſage ich,

getrieben wird nicht, werden wir heute nicht fertig, dann ein

andermal. Es iſt reichlich und überreichlich Zeit, und bei dem

Beſprechen mit dem Siſchler darf nicht gehaftet werden .“ Die

Mutter war in gütigſter, friſcheſter Stimmung.

Jeßt ruhten ihre Augen auf Kåthen.

„ Ich ſollte doch meine Käthe kennen “, ſagte ſie liebevoll.

„Dir iſt nicht wohl, was haſt du denn ?"

„ Ach , Mütterchen “, ſagte dieſe mit innigft erregter Stimme

und fiel ihr um den Hals.

Was fehlt ihr ?" wandte fich die Mutter an Marianne.

Sie hat nicht geſchlafen ,“ ſagte dieſe, „und will nicht mits

fahren ."
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„ Somm , Kathe." Die Mutter nahm ihre Tochter wie ein

Kind an der Hand und ging mit ihr ein Stůd den Weg abs

wårts .

„ Fühlſt du dich krant“, frug fte.

„ Nicht ganz wohl“, ſagte Kathe.

„ Wenn es ſich doch machen ließ , daß wir bleiben

kdnnten ,“ ſagte die Mutter und regte ſich wieder auf die

Bank unter den Blutbuchen , „ ich möchte dich nicht gern

allein zurůdlaſſen ; aber Heinrich wartet und der kann keinen

anderen Sag . "

„ Da ſteht der Wagen ſchon ", rief Marianne und geigte

hinunter nach der Landſtraße.

„ Da wird nichts helfen, Kinder, habt ihr eure Sachen ?

Crinkt nur ruhig noch fertig . - Und du, Kåthe, verſuche zu

ſchlafen , vielleicht holſt du noch nach, was du heut' nacht vers

ſaumt haft. Wird es mit deinem Kopfſchmerz beſſer in der

freien Luft ?"

„ Noch nicht", erwiderte Kåthe.

„ Jedenfalls kommen wir heut' nacht ſehr ſpåt zurüd ; ers

warte uns ja nicht. "

Käthe geleitete ſte durch den Garten bis zum Wagen . Als

fle Abſchied nahmen , fiel fle der Mutter wieder um den

Kals, und dieſe fühlte, wie das Mädchen in ihren Armen

zitterte , und wie ihr Kathens Kopf ſchwer auf der Schulter

ruhte.

„Kommt geſund zurůd, behütet mir die Mutter, daß ſte

fich nicht zu ſehr abmattet. " Wie im Sraum ſagte ſie das.

„ Seid ja vorſichtig. “

„ Was ſoll uns denn begegnen ? “ erwiderte etwas unges

duldig Marianne.

„Du biſt ein gutes, liebes Ding“, ſagte Lily und gab Käthe

jum Abſchied einen Kuß.

Der Wagen rollte fort, die Landſtraße entlang und

Kåthe ließ ſich auf der ſteinernen Stufe vor dem gedffneten
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Gittertor nieder und verbarg ihr Geſicht in beide Hånde. So

raß ſte ganz verſunken , wurde nicht gewahr, daß fchon ſeit

geraumer Zeit Reichlin in ihrer Nähe ſtand. Seine Blide

ruhten auf ihr.

Zweis, dreimal machte er Miene, ſte anjureben, ſchüttelte,

wie im tiefſten Nachdenken den Kopf und ſchwieg. Endlich

klang es faſt tonlos von ſeinen Lippen :

„ Siehſt du, Kathe baß der Morgen gekommen iſt. "

langſam wandte das Mädchen ſich nach ihm um , ohne ihm

ju antworten , erhob ſich und ging neben ihm her.

„ Willſt du mit mir gehen ?“ frug Reichlin.

„Ja“, erwiderte ſte. — „ Nein, laß mich lieber allein . - Dder

laß mich ganz ftill am Fenſter ſitgen, wenn du arbeiteſt. 'Mir

iſt's, als wäre ich dort noch am liebſten .“

„Ganz wie du willſt, Kind . "

Sie gingen auf Reichlins Haus zu, traten in ſein Arbeitss

zimmer ein, barin war es kühl, und mildes licht drang durch

das grüne Laub vor dem Fenſter.

Er rådte ihr den Stuhl an ihren Lieblingsplaß, und wie

ſchwer ermüdet ließ ſie ſich darauf nieder, lehnte ſich zurůd

und chloß die Augen.

Reichlin reşte ſich an ſeinen Schreibtiſch und verſuchte zu

arbeiten, ſchlug ein Buch auf und ſchien zu leſen , klappte es

wieder zu und verftel zuleßt in eine dumpfe Ruhe.

Die Zeit verſtrich - tain faut wurde im Zimmer ges

hört. Der Wind ſpielte mit den Blättern vor dem Fenſter,

und ein Fink ſang unermüdlich von neuem Fein altes Lied.

Jeßt war es Reichlin, als würde er leiſe an der Schulter

berührt.

Er fuhr zuſammen und blidte ſich um. Kåthe ſtand hinter

ihm, die Augen feſt auf ihn gerichtet. Sie hielt ein Blatt

Papier in der Hand.

„ Es iſt ins Sieffte gedrungen ", ſagte ſte. „ Es iſt möglich,
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daß das Schredlichſte über ein Geſchopf tommen kann . Hier

- du haſt es ja ſelbſt geſchrieben ." Sie hielt ihm ſein eigenes

Gedicht hin.

Erbarmungslos ſind die Götter,

bar alles Mitleids .

.

Mit eigentümlicher Stimme las ſie die legten Zeilen :

Att' Jammer auf Erden

verhallt ein Mißton,

der in den urewigen Einklang

ſchmeichelnd ſich fügt.

Io glaube, nur ſo trägt man ruhig, was kommen wird

- Die Große und Unerreichbarkeit über mir und um mich

her iſt mir klar durch deine Worte. Ich behalte das Lied und

werde es immer wieder leſen und über nichts mehr erſtaunen.

Leb ' wohl, Reichlin ."

„ Willſt du nicht bleiben, Kåthe ?"

„ Nein , “ erwiderte ſte, „ ich muß jekt für mich allein rein . "

-

Wie
Vie ein Sag dahingeht ! - Unter den anden entweicht er

Millionen und entreißt jedem unerbittlich ein Stud

reines Lebens. Biele bedenken es nicht, wie unaufhdrlich ſte

beraubt werden . Viele lehen aufatmend den Sag vergehen .

Biele bebauern es, doch gar mancher fühlt mit dem legten

Sagesſchimmer ſeine Lebenstraft zerrinnen und beugt ſtråus

bend oder gelaſſen ſein Kaupt der unbekannten, grauenvollen

Macht, die er über ſich kommen fühlt.

Die Sonne war im Sinken . Reichlin ſaß mit einem Buch,

das er achtlos in der Hand hielt, wieder in ſeinem Arbeits ,

zimmer. Unverwandt waren ſeine Augen nach der Lür ges

richtet. Bei jedem Geräuſch wendete er die Blide nach dem

Fenſter, erhob ſich halb und ſank wieder zurůd.
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,,Sie muß tommen ", ſagte er dumpf vor fich hin und

ſtand auf, bog den Efeu vor dem Fenſter auseinander, da

leuchtete der Abendhimmel in das båmmrige Gemach berein ,

aber niemand kam des Wegs daher. Kein entfernter Schritt

war auf dem Kies ju hören . Rein Laut unterbrad die Stille.

Eine Solftaube girrte auf der hohen Ebeltanne, die dem

Fenſter gegenüberſtand.

Wiederholthatte Nitolaus Reichlin es heute verſucht,Rathen
zu ſprechen. Sanna hatte ihm geſagt, daß das Fraulein

fich in ihrem Zimmer eingeſchloſſen habe, wahrſcheinlich , um zu

ſchlafen . Das Mädchen war ganz beſorgt geweſen. „ Ich tenne

Fraulein Kathe," hatte ſte geſagt, der muß es ſehr ſchlecht

ſein , ehe man ihr etwas anmerkt, und heute ſah ſie ganz vers

åndert aus. Wäre doch die Frau Mama ſchon zurůd."

Als er wieder einmal tam , nad thr zu ſehen , fand er fle

auf der Bant vor dem Saule irten. Wie er ſich ihr näherte

und ſte ihn gewahr wurde, fab er, daß es wie ein bitterer

Schmerz über ihr Geſicht sog. Es war ihm, als richtete ſie

hilfeſuchend ihre Augen auf ihn.

„ Wie geht es dir, Kåthe ?“ frug er fie.

„ Ich weiß es nicht, laß mich lieber noch allein bitte,

verzeih mir.“

Er ſtrich ihr ſanft über das Saar. „ Ich warte auf dich,

liebe Sathe - du mußt kommen." Dann war er durch denKåthe

weiten Garten nach Saus zurüdgekehrt.

-

eßt aber nun wartete er ſchon ſeit Stunden auf fte, und

wieder an ſeinem Schreibtiſch nieder und ſtüßte den Kopf

auf. Da öffnete ſich leiſe die Súr. Er fuhr auf. Doch ehe er

ſich noch erheben konnte, lag Kåthe zu reinen Füßen und ums

faßte ſeine Hände.
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„ Reichlin, Reichlin !" rief fie angſtvoll. Bald geht die

Sonne unter. Die Nacht kann ich nicht wieder ertragen ; mir

ift's, als verginge mir der Atem, je mehr die Sonne ſinkt. Es

ſteht nicht mehr außer mir, nein , das Gewirre und Gewoge ift

in mir, von mir aus geht es über die ganze Welt. — Wie bin

id nur hineingeraten ? " frug fie leiſe und ließ ſeine Hände

los. „ Reichlin , es geht nicht vorüber. Ich fühle eine fremde

Macht aber mir , die jeden Augenblid über mich herfallen

fann . "

Sie ſprang auf. „ Siehſt du, ich bin fortgeriſſen in ein

gråßlich geſtaltlores Bewegen hinein und wenn die Nacht

kommt, bin ich verloren . Du mußt mich retten ! " rief fte und

flammerte fich feſt an ihn. - Du kannſt es. - Weißt du„

noch, was du ſagteſt, was du von den Gedanken fagteſt,

wie ſie uns mit fich fortreißen , unaufhaltſam . — Wie alles

um mich her wirbelt, Reichlin - Du wirſt mir doch helfen ? "

Sie ließ ihn los und ſprach haſtig weiter :

„Da aus der Dämmerung kommt, ſowie die Sonne fort

iſt, die Todesangſt. — Weißt du, das iſt das Schredlichſte auf

der Welt ?"

Sie preßte ihre Stirn an Reichlins Urm.

„Der Sod iſt nichts, ich bitte um ihn ſtundenlang, ſtundents

lang ; aber ſein gråßlich unerhörtes Bild, wem das vor der

Seele ſteht – und gar in der Nacht – der ift bejammerns,

wert, der mußte nicht weiter zu leben brauchen . Sag' doch,

werd ' ich heut' nacht erleben müſſen ? — Nach dem , was ich'

fühle, dürfte es nicht mehr ſo rein. - Nur Schreie tänns

ten das ausbrüden . - Rette mich, Reichlin !" Sie fiel auf, !

die Knie und preßte ihre Lippen auf ſeine Hände.

„Kathe, hdr' mich “, ſagte er ernſt und legte reine Hand auf

ihre Schulter. „ Kein Menſch auf Erden verſteht dich ſo gut

wie ich . Ich weiß es , wie du dich quálft; aber glaub' mir,

es iſt nicht unmöglich, daß du dich zuſammen nimmſt, daß du

die Dual beſtegft. -Unſere Kraft iſt großer, als wir glauben .-

-

.

-
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Unendlich Schweres iſt ſchon ertragen worden - und im Ents

ſchluß, es zu ertragen , liegt das Maß unſerer Leiden . - Kathe,

rei tapfer, du fannſt es ſein - ich weiß es."

„ Rette mich", ſchrie fie laut. „ Fühlſt du , wie es auf mir

liegt ? - Ich kann heut' nacht nicht mehr leben .“ Sie drůdte

die brennende Stirn von neuem auf ſeine Hånde.

„ Kathe," rief er laut, ſchweig. "

„ Ich kann nicht, Reichlin , — Es iſt ganz unmöglich."

Jeßt ging ſie an das Fenſter und ſchob die Ranken mit

einer Hand auseinander.

„ Die Sonne geht bald unter ."

Das ſagte ſte faſt tonlos.

Er trat zu ihr und blidte fte durchdringend an.

„ Reichlin ," begann fie ruhig, du mußt mich retten . -

Herr Gott, bu könnteſt es. - Ich will weiter nichts, nur heut'

nicht wachen. - Es wird alles kommen , und ich werde es ers,

tragen müſſen . Es iſt doch wohl zum Ertragen geſchaffen ?"

frug fie und blidte wie in Todesangſt zu ihm auf – „und

ich werde es müſſen – ich werde es müſſen _ "—

„ Bielleicht " ſagte er, faßte ihren Kopf zwiſchen reine

Sande und ſah ihr feſt in die Augen . Bielleicht brauchſt du

es nicht zu ertragen . "

„ Reichlin, du mußt behutſam ſein. Ich verſteh' dich nicht“,

ſagte ſie. - Ich verſteh ' dich wirklich nicht. Wenn ich glaube,

daß ich dich verſtånde“, frug ſte heftig. — „ Nein - dann gåbe

es keine Worte dafür.“

Er ging haſtig im Zimmer auf unb nieber.

Kåthe hatte beide Hände vor das Geſicht gepreßt.

„ Reichlin !" ſchrie fie laut, wie es mich padt! Wie es mich

durchrinnt! Was ich rehe! Es reißt an meinem Geiſte, alles

Gewaltige, alles Entrekliche, alles Unausſprechliche ſtürmt

um mich her. — Ach, ro elend", ſchrie ſie wieder laut und fant

vor ihm nieder.

M
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Er bog fich zu ihr herab und flüſterte : „Wenn du von irgends

einem Menſchen etwas zu erbitten haſt - dann bin ich es . "

„ Ja , von dir möchte ich es erbitten , aus tiefſter Seele. –

Ruhe, nur Ruhe," ſagte ſte fanft.

Er blidte ſte angſtvoll an.

,, Es iſt nicht Fieber “, ſagte ſte. Fühl doch die Hände, wie

talt die find - nein. Gib mir Waſſer. Ach Reichlin , wie

meine ganze Seele, meine Augen, meine Lippen zu dir flehen

- dich bitten - fühlſt du es nicht ?" Und ſie umſchlang ihn.

„ Ich fühl' es , Kåthe." Er löfte ſanft thre Arme, die ihn

umflammert hielten. „ Ach, Kathe, Kåthe ", flüſterte er und

preßte ſie feſt an ſich.

„ Bring' mir Waſſer“, bat ſie innigſt.

Er brachte es ihr, und ſie trank in langen Zügen reşte

es dann nieder auf den Tiſch.

Wenn ich ruhen könnte" , ſagte ſie eigentümlich. Horft

du, Reichlin, - vielleicht - großer Gott, was will ich denn

von dir. Ach, ich muß dich um Vergebung bitten . Ich weiß

nicht mehr, was ich ſpreche.“

Sie ließ Reichlin los und warf ſich vor einem Stuhl nieber

und vergrub ihr Geſicht in die Hände.

.

C

-

Seper
Peder Augenblic quålte Reichlin, brachte ihm Befürchs

tungen, Sorgen, bedeutungsvolle Erinnerung.

Unbewußt, widerſtrebend blidte er manchmal nad Råthe

hin und war jedesmal von neuem von dem Eindrud ihres

Weſens erſchüttert. Er empfand ſte in vielen Momenten , in

denen ihre liebenswürdige Kindlichkeit, ihre Hingebung, ihre

leichte Erregbarkeit, ihr Mutwille, ihre Sanftmut, ihr ſtilles,

tiefes, ahnungsvolles leid zur Erſcheinung kam .

Es war ihm , als ſchien es unmdglich , weiter auf ſie zu

wirken . Die Gewalt des Schmerzes und der nervdren Ungſt

riß jedes Wort, das ſich ihr entgegenſtellen wollte, unhemms

bar mit ſich fort. Er ſprach nichts mehr und ſah ichweigend,

1
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wie die ſchöne, reiche Natur durch ihre eigene Kraft ſich ihm

vor den Augen zerriß. Sie ſchien in der Leere, in die ſte fich

geſtoßen fühlte, rettungslos zu verſchmachten.

Er erinnerte ſich, wie er ihr zu helfen gedacht hatte.

Bon jeher hatte Reichlin gewünſcht, das Umgebende Kathen

intereſſant und anziehend zu machen, und er wußte, daß es ihm

einigermaßen gelungen war. Kåthens Brief, in dem ſie ſich

darüber ausſprach, hatte er im Anfang mit Freude geleſen,

doch war es ihm ſchwer auf das Serz gefallen , daß fte das

Hingeben an ſeinen Gedanken zu beångſtigenden Vorſtels

lungen getrieben hatte, machtiger, als es ohne ſein Zutun

der Fall geweſen wäre. Jede heftige Erregung, teden Kums

mer hatte ſie wunderlicherweiſe dadurch zu beſchwichtigen

und zu betäuben geſucht, daß ſte ihre Phantaſie mit dem Bilde

des Codes erfüllte, und zwar, wie ſie ſelbſt ſagte, mit dem ,

was grauenhaft fürchterlich an ihm ift. Sie ſchien ſich von

ſolchen erregenden Vorſtellungen überwältigen , beruhigen

zu laſſen .

Reichlin hatte die Gefahr dieſer Neigung erkannt, hatte dess

halb Sorge um Käthe getragen , und nun war er es ſelbſt ges

weſen , der in ihr die Kraft verſtärkt hatte, die Dinge übers

måßig zu empfinden .

Wie er auf Råthe hinblidte, die immer noch zuſammens

geſunken vor dem Stuhl Iniete, erſchien fte ihm gebrochen ,

Ichwer verwundet und wie ausgeſtoßen aus dem leben . Er

fühlte ein namenloſes Mitleid mit ihr.

Jekt trat Kåthe auf ihn zu und legte ihre Hand leicht auf

reine Schulter, und mit der anderen berührte ſie ſeine Sand.

„Was ich hoffe, " ſagte ſte, „ iſt ſo unerhört. Ich hoffe es

von einem gdttlichen Geiſte. - Ich hoffe Unglaubliches.

Hörſt du mich, Reichlin ?" Das ſprach fie langſam und feiers

lich. „ Reichlin, Reichlin , du wirſt mich nicht verlaſſen ", rief

ſte laut.

Nitolaus ſagte : „ Ich verlaſſe dich nicht, Kathe."

1
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Wie in Gedanken verloren war ſte verſtummt. Sie ſtand

jegt vor ſeinem Schreibtiſch, und ihre Blide hafteten unbes

weglid an einer Stelle .

„Kathe," ſagte er, „ Kathe !“

Sie hörte ihn nicht. Draußen ſangen die Bogel, und der

Abendwind bewegte die Ranten vor den Fenſtern.

„ Reichlin “ , ſagte ſie leiſe und wunderlich zaghaft, erhob

den Urm langſam , wie vom Schlaf befangen , und zeigte nach

dem Büchergeſtell.

Da iſt es noch “, flüſterte ſie aufatmend . Zwiſchen zwei

Bånden ſtand verſtaubt das Flaſchchen, das ihr vor Wochen als

ein gefährliches, ſorgſam zu bewachendes Ding erſchienen war.

Reichlin ſprang auf; ſie wendete ihm ihr Geſicht zu. Er

faßte ihre Hand und griff mit der anderen nach dem

Fläſchchen. Sie taſtete danach, denn ihre Augen waren

flehenb, jammernd auf Reichlin gerichtet, mit einem Auss

drud, der im Augenblid überwältigen mußte.

Sie hatte fich geſtredt, um es erreichen zu können. Jeßt

hielt ſie es in der Hand.

„Da iſt es", flüſterte fie.

„ Hüte dich, Kathe“, ſagte er und drångte in dieſe Worte

alles, was er håtte ſagen konnen. „Nimm dich zuſammen.

Komm teßt mit mir . “

„Wohin willſt du ?" frug fie. „ Uch, mein Reichlin !“

Sie füßte ſeine Sand ; ihre Augen hatten einen wunderbaren

Glanz voller Leben .

,,Komm mit" , wiederholte er.

Sie hielt das Fläſchchen feſt in der Sand.

Er nahm ihren Arm in den reinigen , und ſie traten hinaus

in das Freie.

Wie ein rötlich -goldener Duft lag es noc über dem Garten .

Kein laut unterbrach die Stille der Stunde, in der die Welt

vom Licht ſchied.

„ Sag', ob es ſchon ift ? " frug Reichlin .

M
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„ Unendlich ſchon “, erwiderte ſte ihm .

Sie gingen weiter. Die warme Sommerluft duftete.

Reichlin und Kåthe ſprachen tein Wort miteinander . Sie

gingen den Weg hinauf, der zum Pavillon führte; als que

auf dem Hügel ſtanden , verſant die Sonne eben am Horizont.

Der ganze Himmel leuchtete und ſtrahlte ; berauſchende

Farben Durchbrangen alles, wohin man blidte - und die

Roſen auf dem grünen Wieſenplaß glühten vom Himmels !

widerſchein wie Feuer.

„ Uch , wie ſchon fte ſind “, rief Kathe - trat an einen vollsſte -

blühenden Buſch und beugte thr Geſicht über friſche Blütens

maſſen.

„Wie die Welt herrlich iſt — doch dürfte man nur Augen

für alles Schone haben und — fein Herz.

,,Und das alles willft du verlaſſen ?" frug er .

„ Ich bin ſchon nicht mehr hier, Reichlin .

Ein Wunder iſt es !" rief ſte. „In der Zeit hångt alles

Elend . Ich ſtehe nicht mehr in ihr - das iſt Seligkeit

Wonne - Glud ! — Wer es verſtånde, wie ich fühle. Hor'

nur, Reichlin . Wie hab' ich gehofft und mich nach Glüd ges

Tehnt, von einer Stunde zur anderen .

Nun gehen mich die Stunden und die Sage nichts mehr

an. — Und Liebe und Schmerz und Furcht und Soffnung,

und alles - alles bleibt in der Zeit weit hinter mir zurüd.

Wie ich mich erſchredt habe, als ich ihn wiederfah. - Jest

låchele ich darüber. — Um Gottes willen , Reichlin, was fag'

ich ! " – Sie atmete tief auf. – „ Nicht wahr, du verſtehſt?.

Wer es wußte, wie es fich fo leben läßt - ſo von allem loss

geldſt.

Ob er wohl auch ſo frei geſtorben iſt ? Reichlin, ſieh die

Roſen hier.

Und wie ich dich anrebe - und dich empfinde und dich bes

greife !"

Die arme, zerriſſene und gequälte Seele Kathes war, ins

C
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dem fte das ausſprach, ſchon von aller Schwere, allem Schmerz

und Schreden geldſt.

Der gewaltige Sturm in ihr hatte ſich angeſichts ewiger

Ruhe gelegt, und ſte war im Augenblick ganz von der Nähe

ihres Freundes erfüllt.

Sie empfand ſeine liebevolle Sorge wie einen namenlojen

Reichtum , der ihr alles Entfeßen, alle Qual verbedte, der eine

Melt ihr darſtellte voller Rettung und Ruhe. Sie tråumte

bumpf davon, als müßte ſie nach dem Tode in einem ſeligen

Reich erwachen , in dem ſolche Gute herrſchte, und in der ſte

tief durchdringenden Borſtellung der Perſönlichkeit ihres

Freundes verſant ihr alle Unruhe. Wie eine wunderbare

Dffenbarung lag rein ganzes Weſen , die Liebe, die ſie von ihm

erfahren , aller Stoft vor ihr - und ro atmete ſte, noch erregt

und zitternd, dennoch Frieden ein. Reichlin hielt Kåthe feſt

mit ſeinem Arm umſchlungen und faßte nach ihren Fingern ,

die das Flaſchchen umſchloſſen. Es wäre ihm leicht geweſen,

es zu ergreifen, denn ſie glaubte, daß er es ihr nehmen wollte,

und ließ die Hand kraftlos in der reinigen liegen, blidte ihn

aber wie erſtaunt an .

Reichlin rah durchdringend auf ſte hin und frug : „Du

weißt doch, wen du verlaßt ? "

Über Kåthens Züge ging bei dieſer ruhigen Frage eine

jaghafte Bewegung.

Ste preßte ihr Geſicht an ſeine Bruſt und ſchwieg.

Da hob er ihr den Kopf und ſah ſie eigentümlich lächelnd

an und wendete den Blid nicht von ihren Augen.

Sie konnte die ihren nicht niederſchlagen , rah, wie das

geheimnisvolle Lacheln ſich zu großem Schmerze wandelte.

So fahen ſich die Beiden in die Augen , ohne zu reben .

Uno
nd es iſt ein Ereignis, wenn zwei Menſchen in tiefbewegs

ter Stunde ſich in die Augen ſehen können. Da offenbart

ftoh innerſtes Leben .
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Sör' mich ", ſagte Reichlin. Er legte den Arm ihr feſt

um die Schulter. Ihre Sand ruhte immer noch in der

reinigen .

„ Mas bleibt mir, wenn du gehſt ? Hörſt du mich ? "

Da ſlang fie die Arme leidenſchaftlich um Reichlins

Kals, das Flaſohchen glitt ihm, wie von ihr unbeachtet, in,

die Hand.

„ Reichlin ," rief fie laut, „ erbarm ' dich ! - Was willft

du ?"

„ Ich will sich im Leben behalten ," ſagte er feſt - das„

Beſte, was der Cod bringen kann, hat er bir gebracht,- tiefſte

Einſicht - du fannſt nun leben . Sauſende fanden in der

legten Stunde, in der ſie ſchon vom Tod befangen ſind,

erſt voll die Kraft zu leben - wenn ihnen noch zu leben vers

gönnt wåre. Dir iſt es noch geſchenkt - du kannſt noch

bleiben - .denke, wie ich dich kenne. - Ich weiß, daß du es

fannſt. Vertraue mir.“

Da fchlang ſie den Arm feſter um ihn und ichluchzte.

Reichlin fühlte, wie ein heftiges zittern ſie durchrann, und

zum erſten Male ſeit der furchtbaren Erregung drang ein

beißer Srånenſtrom ihr in die Augen.

,, Kathe, meine Kathe !" rief er.

„ Ach, Reichlin ", flüſterte fie unter Crånen kaum vers

nehmlich.

Sie weinte immer heftiger und konnte fich kaum aufrecht

halten .

Er hielt ſie und führte ſie langſam dem Pavillon zu.

Der Abend war ſo ſchon, daß man mit jedem Atemzug Wohls

tat einſog.

„ Sieh auf!" ſagte er ſanft. - Da fah fte durch Tränen" .

die Kerrlichteit um fich her.

Sie traten in den Pavillon ein und resten ſich nebeneinans

der. - Da lehnte Käthe ermattet den Kopfan Nikolaus' Schuls

ter. Er hatte ſie zu ſich herangefogen.

1
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Er empfand, wie ſte weinte, immer leiſer, unmertlicher,

und daß Ruhe über Kathe wie die Dämmerung draußen

hereinbrad .

Der leichte Abendwind bewegte die Baumwipfel, die über

die Mauer und durch die ſchlanken Säulenfenſter blidten,

und ſie ſchien in ihren Trånen eingeſchlafen .

Die vom Weinen brennenden Lippen waren leicht gedffnet.

So ruhte ſte im Schuß und unter den Lugen ihres Freuns

des . Und als ple, nach einer kleinen Weile ſanft von ihm ges

wedt, den Blid zu ihm aufſchlug, da wurde es beiden inne,

daß ein Wunder geſchehen war .
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